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Dorwort 


Diefes mein Peftalozzibuch iff an fich keine Jubi⸗ 
ldumsgabe; es wurde vor dem Welttrieg begonnen 
und in fetnem erften Dinter zu Ende gebracht. Aud 
verdantt es fein Dafein nicht dem Pädagogen, fons 
dern Vem Menſchenfreund, der zur Schulmeifterei 
Fam, um dem Haus des Unrechts, wie er die Gee 
fellfehaft feiner Seit nannte, eine Treppe 3u bauen. 
Es jammerte ihn des armen Volkes, das er in der 
Not feiner Unbiloung fab, und er wollte ihm durd 
eine andere Wobhltatigteit helfen als jene, die ,,das 
Elend mit Dem Miſt der Gnade zudeckt“. Nicht dare 
um fein Lebensbild allein wollte ic) geben, fondern 
der Idee feines Lebens eine neue Fackel angiinden. 
So möchte id) auch diefe Gubilaumsausgabe ge— 
adtet und wirkſam ſehen; denn wer will leugnen, 
dafs die Treppe der Bildung immer noch Feine Dolks- 
oder gar Menſchengemeinſchaft aus dem Haus des 
Unredts gemacht bat, dal, die hinauf und binab 
geben auf ihren Stufen, immer noc einander Feine 
Briider gemworden find. 


Herb fi 1926. Wilhelm Shafer. 
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Is die Menſchenſeele in Heinrich Peſtalozzi ere 

waht, liegt fie in einer Stube am Sirfchen- 
graben, wo fich jenfeits der alten Stadtmauer bis 
zu den neuen Baftionen am Zürichberg hinauf die 
Landhaufer der Reichen fonnen. Sie felber fpiirt 
nicht viel von diefer Sonne, fie hauft mit Kleinbiir- 
gersieuten im Gedrange hoher Steingebaude, die nur 
finftere Gafschen zwiſchen fich laffen und mit dunklen 
Lreppen in beengte Wohnungen fiibren. Aufser der 
Mutter und einer Magd, die Babeli gerufen wird, 
find nod) drei Gefchwifter in der Stube, ein Anabe 
Johann Baptifta und zwei Wadden, von denen das 
Eleinfte in der Wiege liegt. Das wird eines Tages 
pon ſchwarzen Männern fortgetragen, iiber die 
duntle Lreppe binunter in die Stadt, die draufjen 
mit befchneiten Dachern wartet. Im Sommer aber 
ift es wieder da, fchlaft in der Wiege und heißt Bar- 
bel, wie es vorber auch gebeifjen hat. Dod weint 
die Mutter immer noch, und der Bater, der fonft 
mit grofgen Schritten durch die Stube gegangen ift, 
liegt in der Rammer nebenan, nidt anders als das 
Barbel in der Wiege; feine haarigen Hinde ruben 
auf dem Leintudy, und die Mugen Toles an der 
Zimmerdecke. 


Eines Tages muf§ das Babeli binein gu ihm — 
allein und lange, wabrend die Dachtraufe vor dem 
Fenfter einen langen Strabl zerftauben (aft; als es 
wieder herausfommet, fallt es der IWutter um den 
Hals und weint. Die hat, das Barbel faugend, auf 
der Ofenbank gefeffen; nun tut fie das Kind ſchnell 
von der Bruft und lauft in die Rammer. Nachher 
mufS Heinrich Peſtalozzi mit den Gefchwiftern auch 
hinein; der Bater bemerft fie ſchon nicht mebr, feine 
Alugen aber forfthen nod) immer an der Simmer 
decke, nur die eine Hand ift von der Bettdecke ab— 
gerutfcht, und die Mutter hangt daran, als ob fie 
ihn fefthalten wolfe. 


film andern Tag ift er in einen Sarg getan, die 
Hande find auf ver Bruft gefaltet, und die Lider 
haben wie zwei Deel aus Wachs die forfchenden 
Augen zugemacht. Heinrich Peſtalozzi und fein Bru— 
der bekommen die Sonntagskleider an und müſſen 
— als fremde Wanner in fehwarzen Roden und 
SHiiten Fommen, den Vater zu holen — mit binunter 
iiber die dunkle Treppe und binter ihnen her durd) 
die Gaffer nach dem Grofgmiinfter geben, wo ge- 
fungen und gebetet wird, bevor fie den Sarg auf 
den Kirchhof bringen und bei Wind und Regen in 
ein frifch gegrabenes Loch verfenfen. Seitdem Hein- 
rich Peftalozzi die hoben Iliinfterhallen mit dem 
Donnerfehall der Orgel gefehen hat, weil} er, wo die 
Schwefter Barbel fo lange gewefen ift; der Vater 
aber kommt nicht wieder, bis er ihn faft vergifgt und 
nur nod) manchmal gleich ihm mit langen Sobritten 
die Stube meffen will. 
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fils wieder Winter wird, nimmt ihn das Babeli 
eines bends fehnell bei der Hand, einen Arzt zu 
fuchen; fie finden den erften nicht und miiffen den 
zweiten erft aus einem Wirtshaus holen, wo viele 
Männer bei der Lampe in einer qualmigen Stube 
figen. Der läuft gleich mit, dod) geht er bald wieder 
Fopffchiitteind fort von dem Bettchen der Schwefter 
Dorothea, und andern Morgens fagt die Wutter, es 
fei geftorben an der Braune. Die fehwarzen Wanner 
Fommen zum drittenmal, aber diesmal tragen fie Jas 
Dorli fort, mit dem er jeden Lag gefpielt hat. Seite 
dem ift ihm das Grofimiinfter ein furchtbares Gee 
beimnis, und fooft er die Gloden läuten hort, lauft 
er zur Stubentiir, den Riegel vorgufchieben. Manch— 
mal aber Fommen doc) Menſchen iiber die Treppe 
herein, die mit der weinenden Mutter fprechen, und 
denen er die Hand geben mufs; er tut es gehorfam, 
doc) immer in der Furcht, dal} fie ibn mitnehmen 
könnten in das Grofimiinfter. Auch wenn die Mut—⸗ 
ter oder das Babeli ihn felber an der Hand hinunters 
fiibren, iff er nicht froh, bis er endlich durch die 
Haustiir hineinfdliipfen Fann und oben die Heime- 
ligfeit der Stube wiederfindet. Und nur dadurch, 
daß feine feltenen Ausgdange meift den gleicen Ver- 
lauf nehmen, durch Die fteilen Gaffen und iiber Trep⸗ 
pen zum Markt hinunter, wo die Limmat unter den 
Holgbriiden hindurc ihr reiffendes Waffer drangt, 
oder Sonntags bis an den gleifsenden See binaus, 
wo die Schiffe und Schwäne fchwimmen und die 
Wolfen auf den fernen Bergen Raft machen, die 
den blauen Himmel mit ihrem weißen Sadenrand 
begrengen: bahnt ich feine furchtſame Seele allmab- 
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lich Stra¥en in die fremde Unermeßlichkeit, darn 
die Liirme des Grofimiinfters drohend ftehen. Sonft 
aber bleibt die Stube die eingige Sicherheit feiner 
Welt, 
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Einmal macht Heinrich Peſtalozzi auch eine Reife 
an den See mit feiner Mutter; mittags nad) dem 
Markt fabren fie hinaus, unaufborlid am Seeufer 
hin durch Dörfer mit weifsen Kirchen, durch Wein: 
berge und Matten, wo die Bauern luftige Haufen 
Heu zufammenbringen, bis nad Richterswil, wo der 
Onkel Johannes wohnt. Es ift dort ein grofjes Haus 
mit einemt prachiigen Garten und vielen fremden 
Menſchen, die feiner fehwarzen Mutter um den Hals 
failen, und denen er die Hand geben muff. Auch 
einen Knaben gibt es, alter als er und wie ein 
Soldat mit einem ſtolzen Federbufch gefleidet; der 
fiibrt ibn auf den großen Speicher, wo Korn in 
Haufen liegt, durch die Stalle mit unbeimlic be— 
bornten Kühen und ftampfenden Pferden in die 
Weinberge hinauf zu einer Bank, die unter einer 
Linde einen Hlusblid auf den Gee gibt bis tief in 
die blauen Berofchliifte binein, und danach an das 
weiche LU fer hinunter, wo das Ried mit hoben Hal- 
men qus dem Waffer wächſt und feine Biifchel im 
Wind verneigt. Da haben Jünglinge gerade ein 
Schiff losgemacht, und weil der eine ein Bruder des 
Snaben mit dem Federhut ift, follen fie mit einſtei⸗ 
ger. Die Mutter aber kommt gelaufen, todblafs, und 
frégt ihn auf den Arnten, obwohl er fic). deſſen 
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ſchümt und ſchreiend wehrt, durch den Garten zurück 
ins Haus. 

Sie bleiben zwei Tage dort, bis fie am dritten 
Morgen noc in der Dunfelbeit abfahren auf dem⸗ 
felben Bauernwagen und in der Morgenfriibe gue 
rückkommen in die Stadt und in die Stubs, wo der 
dide Kachelofen mit der kühlen Steinbank auf fie 
wartet und das Babeli mit den Gefchwiftern iff. Er 
denkt fpater nicht gern an diefe Reife; es ift ihm 
alles fremd geblieben, als ob er nur getrdumt batte. 
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Lieber hat Heinrich Beftalozzi die Ausfliige nach 
Höngg, wo der Grofsvater als Pfarrer amtet. Sie 
brauchen Feinen Bauernwagen dahinaus, fie geben 
durd) die IJliederdorfporte auf die Schaffhaufer 
StrafSe und dann am Kaferberg facht hinauf durch 
Weinberge bis an den Hiigelrand, wo nad) einer 
Stunde das Dörfchen mit der fauberen Kirche und 
dem Pfarrhaus erfcheint. Unten zieht die Limmat 
ihren Silberftreifen durch das breite Tal, und binten 
geigt Der Albisrücken die fteile Schmalfeite; wo feine 
Kante gegen den See verliuft, ſteht vor der Hellig- 
Feit der Berge und gegen das blanfe Waffer die 
Stadt Zürich mit ihren Wauern und Türmen dunz 
fel wie ein Haufe reifigen Kriegsvolks da. 

gedesmal, wenn er mit feinem Bruder Johann 
Baptifta angefommen ift und fie fic) in dem unte- 
ren mit fpigen Feldfteinen gepflafterten Flur von 
dem Staub des Marfches gereinigt haben, diirfen 
fie 3u dem alten Herrn in die Studierſtube hinauf. 


13 


Gie liegt ganz oben und ift in der Ecfe des Pfarr= 
haufes fo eingebaut, daß durch die breiten Fenfter 
von Süden und Often die Helligkeit der weiten Land- 
ſchaft hineinfieht und den wiirdigen Greis mit Hei- 
terfeit umfpielt. Er fiebt nicht auf, wenn die Buben 
zu ihm bereinfommen, auch diirfen fie nicht anders 
als einzgeln gerufen 3u ibm an den Life) treten. Jedes 
mu} fein Spriichlein fagen, wie fie die Mutter ver- 
laffen haben und wie lange fie unterwegs gewefen 
find; und niemals fallt es ihnen bei, bier oben die 
Ehrwiirdigkeit durch eine Sartlichfeit zu verlegen. 
Erſt unten, wenn er mit am Tifch figt, wo die Grofs- 
mutter mit den giitigen Swidelfalten ibres alten Ges 
fichts das Geſpräch fiihrt, wird er der Grofivater, der 
fie auf den Schoſßz nimmet und Scherze mit ibnen 
treibt. Aber wenn fich allmablic aus dem Donner- 
gott des Grofimiinfters das Bild Gottes als eines 
himmliſchen Baters in Heinrich Peftalozzi umbildet, 
find es die Siige des Grofivaters in der Studierftube, 
die dem Bild ihr Wefen geben. 

Starker wird diefer Eindruck, als er am Gottes: 
dienft teilnehmen darf. Das PBfarrhaus iff an die 
Kirche fo angebaut, daf} es mit dem Totenacker feit- 
lich vom Dorf und am aufserften Rand des Hiigels 
eine Art Gutshof vorftellt, der wie ein folcher auch 
durch einen Torweg zugänglich ift. Durch den fiebe 
Heinrich PBeftaloz3i Sonntags die Kirchgänger fom: 
men, fauber geFleidet in ihrer bäuerlichen Tracht. 
Die Gloden Elingen beller, und auch die Orgel bat 
nicht den braufenden Schall wie im Grofimiinfter. 
Wenn fie anfängt zu fpielen, ift es nicht anders, als 
ob fich die dunkleren Stimmen oder Wenner mit 


14 


denen der Frauen und Kinder mifchten, und wenn 
das Lied dann wirklich einfebt, wird alles zum Ge- 
fang der Gemeinde. 

Weil er die Stimme und das Wefen des Grofh- 
vaters Fennt, bleiben ihm auch die Worte feiner Pre— 
Vigt nicht gar fo fremd, fowenig er im eingzelnen 
davon verfteht. Es ift faft der himmliſche Dater fel- 
ber, der 3u feinen Kindern in dem feierlidhen Ton 
der Studierftube fpricht, aber der giitige Klang in 
feiner Stimme bleibt; und weil er niemals poltert, 
niemals auf den Rand der Rangel ſchlägt wie die 
PBrediger in der Stadt, bekommt die Predigt nichts 
von ihrem gottfremden Haß. So tragt Heinrich 
Peſtalozzi jedesmal einen warmen Glanz von der 
Empore mit hbinunter; und weil er die Kirchgänger 
nachher nicht gleic) den Zürchern in die dunflen 
Schlüfte der Gaffen verfchwinden, fondern lang: 
famen Schrittes fich rundherum in die Gehöfte ger: 
ftreuen fieht, zweifelt er nicht daran, daß fie iiberall 
etwas von dem Glang binbringen. Um fo ftolzer ift 
ihm zumut, daß er felber danach im Pfarrhaus blei- 
ben und mit dem Trager diefer feierlichen Macht zu 
Lifch figen darf — wo der Pfarrer freilic) am Sonn: 
tag aufser dem Gebet niemals ein Wort fpricht, wie 
er auch an diefem Dormittag das Frühbrot in feiner 
Studierftube nimmet und fich vor dem Gottesdienft 
niemandem zeigt. Erft wenn er feine Mittagsruhe 
gebalten bat, feben ibn feine Enfel als Grofgvater 
wieder, der gern froblich iff und fie manchmal nod 
bis vor das Lor der Stadt zuriidbegleitet; hinein 
gebt er feit dem Lode feines eingigen Sohnes nicht 
mebr gern. 
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So bewirtt der Grofvater in Höngg durch de 
weife Trennung amt.icher Würde von feiner gütigen 
Menſchlichkeit, das fich fiir die Kindheit Heinrich 
Beftalozzis das Grauen von den Firchlichen Dingen 
bebt. 
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Auch auBerbalb des Bfarrhaufes findet Heinrich 
Peflalozzi im landlicen Leben zu Höngg verfrautere 
Wege aus der engen Stube als in der finfteren. 
Stadt. Wo jeder den andern Fennt und die Grofs- 
mutter wohl weifi, mit welchen Kindern fie den 
Enkel fpielen last, ergibt fich leichter ein Ramerad. 
Der angenebmfte heif}t Ernft Luginbühl und wird 
ibm bald ein febnfiichtig erwarteter Siihrer in die 
biigeligen Gebiete bis an den Wald am Kaferberg 
binauf oder gar in Die fteinichten Limmatwiefen bins 
unter, wo Samstags die Schiffe der gepubten Zür— 
cher eilfertig mit der Strémung nach Baden treiben 
und Sonntags von dem Landvolf an Striden müh— 
fam ftromauf gezogen werden. Er tragt Feinen ftol- 
gen Sederhut wie der Vetter in Richterswil, er laufe 
barhaupt und barfuf§ wie die andern Landbuben 
aud) und hat prallrote Baden mit waſſerhellen 
flugen; aber er wei}, wo man am ficherften einen 
Specht bei feiner Rlopfarbeit belaufcht oder wo ein 
Ameifenberg ift. Sein Vater arbeitet als Baum: 
wollenweber, der erfte und eingige in Höngg; ein— 
mal geht Heinrich Peftalozzi mit hinein und fieht 
den bärtigen Mann gebiict in dem Geftange figen. 
Er hat nichts Abnlices von menſchlicher Arbeit ge- 
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eben; Kifer, Schmiede, Bader und Schreiner und 
erft recht die Bauern: alle fchaffen mit Jen Handen 
und bleiben fiir fich felber frei; diefer Weber aber 
fist im Geftange feiner Arbeit als ein Teil von ihr 
wie die Spinne ans Wes gebunden. Er bleibt eine 
Stunde lang mit dem Knaben da figen und hort dem 
unablaffigen Geflapper gu, das aus diinnen Faden 
Stoff macht. Als er nachher beim Abendeffen aus- 
gefragt wird, wo er gewefen ift, und anfangt, von 
dem Baumwmollenweber zu erzählen, will der Grofs- 
vater ftirnrungelnd nichts mebr bdren von dem Un⸗ 
glück diefer ftadtifehen Weuerung — es ift das eins 
zige, was Heinrich Peſtalozzi von feinem Unwillen 
verftebt. 
Cinmal ift er eine ganze Woche lang in Höngg 
geblieben und Fommt fich felber fchon wie ein Land⸗ 
find vor, als ihn die Wutter wieder holt. Auch dies- 
mal geht der Grofivater mit, aber nur bis Wip- 
Fingen, von wo er fic) gedrgert gegen den Berg zu— 
rückwendet. Er ift böſe auf das gepubte Stadtvolf 
in den Schiffen, das fic) am Sonntag von den Dorf⸗ 
leuten heimziehen läßt, ibre ſchwere Arbeit mit über— 
miitigem Gefchrei begleitend, und Heinrich Peſtalozzi 
hort wieder, wie er von dem ftadtifehen Unglück zu 
der Mutter fpricht. Es geht [chon gegen die Damme 
rung, und fo wendet fich der alte Wann von ihnen 
fort in einen dunfelroten Abendhimmel Hinein, der 
den Häuſern glithende Augen macht. Heinrich) Pefta- 
lozzi weil} nicht warum, aber die Traurigfeit iiber- 
kommt ifn fo, daf er herzbrechend hinter dem Grof§- 
vater her weint; es dauert lange, bis die erſchrockene 
Mutter herausbefommt, daß es die dunkle Stadt 
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ift, vor der er fich fiirchtet, und dafs er alle Tage 
mit ibr und den Gefchwiftern und dem Babeli auf 
dem Land wohnen möchte. Da geftebt fie ihm, dafs 
Vie Berwandten tn Richterswil ibr das [chon damals 
bet dem Befuch vorgefchlagen batten, daf§ fie es aber 
nicht möchte der Stadtſchulen wegen. In Richters- 
wil möchte ic) auch nicht, fagt er faft trogig, lieber 
in Höngg! und weifs nicht, warum nun feine Mut—⸗ 
ter herzbrechender weint als er vorber; fo daſßs fie 
beide mit einer verlorenen Traurigfeit durch die Nie— 
derdorfporte in Zürich eingeben. 
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Nach diefem Abend verlangt Heinrich Peſtalozzi 
febnfiichtig in die Schule. Seitdem die Schwefter 
Dorothea geftorben iff und der Johann Baptifta, 
um ein gabr alter als er, taglic) ſechs Stunden 3u 
den Schulmeiftern am Neumarkt geht und nachber 
bei den Schularbeiten fist, ift er tagsiiber allein mit 
dem Barbel, das immer noc) in der Wiege liegt und 
ihm Fein Gefpiele fein Fann. Siir die deutſche Schule 
ſcheint es der Mutter noch zu friih, fo bringt ibn das 
Babeli eines Morgens in die Hausſchule. 

Es wird aber Fein {chines Erlebnis fiir ihn: als 
fie in den fchmalen Raum eintreten, der eigentlich 
nur einen breiteren Gang vorftellt, ift der alte Leh— 
rer gerade dabei, einen Buben zu walken; es fiebt 
aus, als ob er ihm die Haare in Biifcheln ausreifgen 
wolle; zugleich vollfiibren die beiden ein weinerliches 
Gefchrei, iiber das die andern Kinder, Buben und 
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Madchen dIurcheinander, ſchadenfroh lachen. Erft als 
das Babeli den Sornigen anruft, hort er auf. Hinten 
ift noch eine Bank frei, dahinein wird Heinrich Peftas 
[033i mit feinen Sachen gefegt; das Babeli droht ihm 
noc einmal mit dem Singer und überläßt ihn den 
Kindern, von denen er nicht eines Fennt, und dem 
weifslopfigen Schulmeifter, der — als er den Ilae 
menszettel gelefen hat — die Magd fiir die Frau 
Beftalogzi felber halt und ihr mit vielen Kompli—⸗ 
menten an die Tür nachlauft. Der Lärm, der durch 
die Neugier geftoct hat, hebt wieder an: die Kinder 
haben neben den Biichern ihre Efswaren und was 
fie fonft mit fich fiibren, auf den Pulten ausgebrei— 
tet; ein jedes lieſt laut oder fchreibt fiir fic wie zu 
Haufe: der Lehrer ift nur eine Art Unhold, der 
eines nach dem andern vornimmt und die andern 
ſchwatzen und balgen aft. So hört das Geklatſch 
feiner Briigel und fein Gefchrei ebenfowenig auf wie 
der Larm der Kinder, die meift gar nicht binfeben, 
wenn fich fein Zorn beim nachften Opfer neu ents 
giindet. Auch Heinrich Peſtalozzi fomme endlich an 
die Reihe, als er eine Stunde lang verdngftigt da- 
gefeffen hat; er wundert fich faft, als es diesmal 
ohne Priigel abgebt, malt danach Buchf{taben, wie 
er es von feinem Bruder gelernt hat, und ift noch 
fleifsig dabei, als die andern mit eiligem Geflapper 
ihre Sachen zufammenraffen. 

fluf der Gaffe wartet das Babeli; und wenn ihm 
das fchon diesmal Spott eintragt, fo wird ein paar 
Lage fpater ein wabres Schidfal daraus: es macht 
fich gerade fo, daf} ein Blabregen losgeht; das hands 
fefte Babeli will ibn unter die Schiirze nehmen und 
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rafft ibn kurzerhand — da er fich vor den andern 
ſchämt — als Biindel unter den Arm, um mit ibm 
heim zu rennen, fo febr er ſchreit und ftrampelt; fo- 
gleic) verfolgt von einem Rudel der Hinder, die fich 
nun alle aus dem Regen nichts mehr machen und 
die Lropfen in ihre Gefichter klatſchen laffen. 

Seitdem haben fie ihren Schabernad mit ihm, wo 
fie nur können. Seine Borfabren vom Vater ber 
find Staliener gewefen, davon hat er die ſchwarzen 
Haare und die dunflen Augen bebalten und von den 
Blattern ein Geficht voll Jlarben: fo fieht er eber 
einem Savoyardentnaben ähnlich als einem Stadt- 
zürcher und ift fiir fie ein fremder Bogel. Obwobl 
er nichts lieber gemocht hatte als mit ihnen fpielen, 
macht ihn die Erfabrung fcheu, fo daß er nun erft 
recht ein einfames Stubenfind wird. 
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Spater in der deutſchen Schule tritt Heinrich Beftaz 
lozzi ftatt mit dem Babeli mit feinem Bruder Johann 
Baptifta auf; der ift beweglicher als er und hat aud) 
fchon Bekanntfchaften; dadurd) kommt er mit den 
Anaben anfangs beffer gurecht, um fo leidvoller wird 
die Schule felber fiir ihn. Obwohl die Lehrer nicht 
ſolche Sornicel find wie in der Hausfchule, bleibt 
auch ibr Unterricht eine fortgefeste Streitigteit mit 
dem eingelnen Schiiler, wobei fie die Schwächen eines 
jeden mit geiibter Schulmeiftergraufamfeit zu finden 
wiffen. Heinrich Peftalozzi, dem es niemals völlig 
gerat, fic) felber und feine Biicher in Ordnung 3u 
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halten, der bald ungefammt in die Schule kommt, 
bald feine Schreibfachen oder Hefte vergeffen hat, 
der, aus den Spagziergdngen feiner Gedanfen aufs 
gefchredt, die törichtſten Dinge zu fagen vermag und 
dem die richtigen Antworten meift erſt auf dem Mache 
haufeweg einfallen, ift ibnen bald nur eine Gelegens 
heit, die herkömmlichen Schulwigke angubringen. Dafg 
er int gangen eifriger als die meiften ift und fich leicht 
gefchidter anftellt, als es zu ihren Spafgen pafst, ſtört 
fie nicht in ihren Hanfeleien. 

Und weil die Lehrer es fo halten, widerftehen auch 
die Mitſchüler der Berlodung nicht, ihren Wig an 
diefem Neuling 3u iiben, der nichts von ihren Spielen 
Fennt und fich gutglaubig zum Narren balten [afgt. 
Ihm fteht diefe Gutglaubigheit gleichſam ſchon im 
Geficht gefchrieben, und feine linkiſchen Hande ſchei— 
nen nur gefchaffen, fiir ibr Gelächter feblgugreifen. 
So weil} ihn eines Tages einer mit Apfeln begehrlich 
zu machen, die er im Sack hat: er wiirde ihm den 
ſchönſten fchenfen, wenn er ihm damit auf fechs 
Schritte in den Riiden werfen diirfe. Mehr um der 
Lapferfeit als um des Apfels willen, gebt Heinrich 
Peſtalozzi auf den Handel ein; der Knabe aber trifft 
ihn fo bart zwiſchen den Schultern, dafs er wie von 
einem BiicdfenfchufS bingeftrectt wird, und — als 
er fich mit einer Übelkeit Fampfend an dem naſſen 
Steintrog unter dem fteinernen Brunnenmann aufs 
richtet — nur noch feben Fann, wie ein Slinfer unter 
dem Hallo der andern den Apfel aufhebt und davon 
rennet. 

Heinrich Peftalogzi fühlt damals fchon, daß es die 
Abſperrung feiner hauslichen Erziehung ift, die ibn 
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jo fremd und linkifeh unter den andern Knaben 
macht; er ginge trog folder Spafge gern nach der 
Schule, zu ihren Spielen auf die Gaffe, aber das 
Babeli, das immer mehr wie ein handfefter Weibel 
die Stubenwelt der Witwe Peftalozzi regiert, duldet 
dergleidhen fchon aus Sparfamfeit nicht: Warum 
wollt ibr unniigerweife Aleider und Schuhe ver- 
derben? Seht eure Mutter, wie fie wochen⸗ und 
monatelang an Feinen Ort hingeht und jeden Rreu- 
ger fpart, eud) zu ergieben! Und um dem Grund 
praktiſche Kraft gu geben, nimmt fie den Buben nach 
der Schule ſogleich die Schuhe weg. 

Heinrid) Peftalogzi vermag nicht wie fein Bruder 
Johann Baptifta den gutgemeinten Swang mit aller: 
lei Liften gu umgeben; er hat unterdeffen durch die 
Mutter erfabren, was dJamals am Sterbebett des 
Baters gefchehen ift: da hat die Wagd dem todkran— 
fen Wundargt um ibrer Chriftenbeit willen verfpro- 
chen, die Frau nicht zu verlaffen, weil feine Ainder 
fonft womöglich in fremde und harte Hande Famen! 
Das Babeli in feiner Cinfalt, damals dreifsig}abrig, 
hat es dem Sterbenden in die Hand zugefagt, an 
ihrem Plag zu bleiben, bis fie ftiirbe; auch hat fie 
tapfer Wort gebalten, als fie den Antrag eines ehr- 
lichen Stadtbiirgers ausſchlagen muffte, und ift dem 
bedrangten Haushalt ohne Lohn durch alle Schwies 
rigfeiten treu geblieben. Seitdem Heinrich Peſtalozzi 
das weil, Fann er das faltige Sorgengefict der 
guten Magd nicht anders als ebrfiirchtig anfeben; 
und wenn der Grofivater in Höngg dem Bild des 
himmilifeben Waters fiir feine Vorftellung die Züge 
herleihen mufg, fo vermag er die biblifehe Erzählung 
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von Chriftus und den Schweftern in Bethanien nicht 
gu hören, ohne daß ihm feine Mutter zur ſtill ver: 
frauenden Maria und das Babeli zur ſchaffenden 
Wartha wird. So viel innige Glaubigteit er aber 
damit auf die garte Geftalt der Wutter legt, die — 
als Sufanna Hobe in Richterswil bei den wobl- 
habenden Briidern aufgewachſen — ihre befcheidene 
Lage niemals als Armut fühlt und aud) den Kins 
dern das Gefiihl ihres guten Standes erbalt, fo 
wenig vermag er aus dem Evangelium eine Bers 
achtung fiir die treue Magd zu ziehen, deren Stuns 
den nichts als fchaffende Sorgen kennen; ja, fooft 
er die abweifenden Worte Jeſu lieft, drangt ibn fein 
Gefiibl, fiir die fchaffende Martha aufzufteben. 
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Heinrich Peſtalozzi ift acht Jahre alt, als ihm eine 
Berdnderung oder aufseren Lebensumf/tande die Ges 
danfen der Armut dennoch aufdrangen will. Seine 
Mutter, die immer nod) die alte Wohnung gehalten 
hat, fieht. fic) gendtigt durch die wachfenden Aluss 
gaben fiir die Kinder, den Haushalt in der Fleinen 
Stadt jenfeits der Limmat befcheidener einzumieten. 
So luftig die Knaben mit dem Barbel, das nun 
fhon aus der Kammer in die Stube laufen Fann, 
den Gufseren Alufwand des Umzugs finden: fo 
ſchmerzlich ift der Augenblick, als fie hinter dem 
Wagen mit ihrem Hausrat her — das Babeli tragt 
die Schwefter auf dem Rücken, und die Mutter führt 
die Briider an der Hand — ami fteinernen Rathaus 
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hiniibergeben auf die breite Bretterbriide und in die 
Fleine Stadt. Die ift freilich um den hohen Lindenhof 
herumgebaut, von dem die Schriften fagen, dafi er 
ſchon in römiſchen Seiten befeftigt und der eigentliche 
Urfprung der Stadt gewefen ware; aber darum 
laffen fie doch das Grofsmiinfter mit dem Haus 
Zwinglis dritben, von wo der Zürcher Glaubensheld 
fiir feinen Gott in den Krieg und Tod gezogen ift. 
Uberdies will ein Wifigefchid, dali am Hotel zum 
Schwert gerade ein fremder Herr mit drei Roffen 
vorfabren will und bei der Wendung in die Deichfel 
ihres Gefabrtes gerat. Der Rud ift beftig und bricht 
dem Tiſch, der binten mit abgefperrten Beinen auf 
gebunden ift, eins davon ab, das [chief herunter- 
hangt. Gleic) gibt es gwifthen den Subrleuten ein 
Gefchimpfe, und weil der ibrige zu Fuß gebt, der 
andere aber in einer ftolgen Uniform auf dem Bo 
figt, auch der Wirt zum Schwert gleich feinem vor- 
nebmen Gaft zu Silfe fommt, bleibt der mit den 
drei Roffen Sieger, indeffen fie mit ihrer Habe, ver- 
bellt von Hunden, demiitig um die Ecke ziehen. 

Es ift fein grof§er Schaden; fie miiffen den Tiſch 
nachber in eine Wandecke ftellen, damit er ihnen beim 
Abendbrot nicht umfallt; doch liegt die Stimmung 
des verf[chimpften Fluszuges aus der groffen Stadt 
fo jämmerlich auf ihnen, daß fie miteinander in eine 
Heuleret geraten. Die neue Wohnung ift ſichtlich 
beengter als die alte; auſſer der Küche mit einem 
Alkoven fiir das Babeli und der gemeinfamen Kam— 
mer fiir die andern hat fie nur einen Raum, der 
fortab Befuch- und Wohnftube in einem fein muff: 
es ift die Qebensluft verfchamter Armut, in die fie 
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nun eingezogen fiind. Mehr als die Wutter hat das 
praftifche Babeli auf den Umzug gedrangt. 

Die Mutter will auch da nod) die geborene Hogin 
bleiben; und wenn in der Folge eine Bekanntſchaft 
aus den befferen Seiten, da der Wundarzt Peſtalozzi 
nod) auf die Jagd oder fifchen ging, oder gar einer 
aus der vornehbmen Berwandt(chaft vom See den 
Weg in die Heine Stadt findet, wird die Stube jedess 
mal mit allem Staat aufgemadcht, den fie aus ihrer 
Mitgift gerettet hat. Auch halt die einfam verharmte 
Frau ängſtlich darauf, was fie als Stadtbiirgerin 
an Ebrengaben 3u leiften ihrem Stande fchuldig ift; 
und ob fie manchmal dem legten Gulden mit Ebren« 
feftigheit zu Leibe geht, und ob das Babeli danad) 
die Kreuzer zufammentraben und auf dem Markt 
das Billigfte erfeilſchen mufg: nach aufgen foll alles 
den Anfchein eines unabhängigen Biirgerhaushalts 
behaupten. 
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Siir Heinrid) Peftalozzi wird der Abftieg in die 
Armut dadurch gemildert, dafs er gleich am andern 
Tag nach Höngg hinausfomme. Er ift mit der deuts 
ſchen Schule zu Ende, und bevor er in die Lateins 
fhule am Fraumiinfter eintritt, will der Grofjvater 
feinen Kenntniffen noc) etwas nachhelfen. Er holt 
ihn diesmal felber ab; die Uberfiedlung hat ihn bes 
forgt gemacht, dod findet er alles recht, und gegen 
Abend ift eine Kalefche da, fie miteinander hinaus— 
zufabren. Dor der Stadt darf Heinrich Peſtalozzi 
auch einmal Futfchieren; er zupft aber unablaffig an 
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den Zügeln, als ob es an ihm läge, daſß die vier 
Beine fich bewegten, fo daſß der Gaul am Ende wild 
wird und fie in einem unfreiwilligen Galopp nach 
Wiptingen bringt. Der Grofsvater liebt ſolche Vor⸗ 
fille nicht; als er thm kurzerhand die Zügel abge- 
nommen und das Pferd zur Rube gebracht hat, fagt 
er ftrafend, das wiirde einem Knaben vom Land 
nicht begegnen; es wire ein rechtes Stadtbubenſtück. 
Er bleibt aber nicht unfreund mit ibm, und als er 
vor der Weafteile gegen Höngg ausfteigt und das 
Pferd am diigel führt, nimme er ihn giifig an der 
Hand, als ob trogdem nod) etwas Rechtes aus ihm 
werden Fonnte. 

Der Grofivater hat den armen Kindern der Ge- 
meinde erlaubt, binter der Kirche zu fpielen, wo 
neben dem Kirchhof ein fonniger Rafenplag auf 
neue Graber wartet. Obwohl mance von den 
Kindern nur mit Hudeln befleidet find, tadelt er es 
nicht, wenn feine Enfel an ibren Spielen teilnehmen. 
So ift Heinrich Peftalozzi eines Tages mit ihnen da- 
bei, das Wafer aus einer Pfütze neben der Kirche 
in einer Rinne bergab zu leiten, wo es gerade den 
fchonften Walfferfall macht, als auf einmal einige 
der Kinder, dann alle auseinander laufen und fic 
unter der alten Steinbank, hinter Grabern oder wo 
fie fonft einen Schlupfwinkel finden, verfteden: ohne 
ibr fonftiges Gefchret und ſichtbar in Angſt, niche 
anders, als ob Hiihner einen Habicht in der Lufe 
gelpiirt batten. Er halt alles zunächſt für eins von 
ihren Spielen; aber fo ftill es auf dem Kirchhof ift, 
Jo faut wird es auf der Landftrafge: die geftrengen 
Herren in Zürich haben allmonatlich eine Betteljagd 
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verordnet, und nun kommen die Landreiter von Der 
Pirſch mit einer verlumpten Schar, Alten und Kin— 
dern, in einem langen Strict wie eine Schafherde eins 
gehürdet. 

Heinrich Peſtalozzi beſinnt ſich nicht, er läuft nach 
vorn um die Kirche an den Torweg, und obwohl die 
Holzflügel ſchwer mit Cifen beſchlagen find, bringt er 
ſie mit allen Kräften doch in die Riegel. Die Land— 
reiter ſind unterdeſſen ſchon durch das Dorf geritten, 
fie hätten ſich auch ſchwerlich durch das Lor abhalten 
laffen; dod) als er eben dabei ift, den Berfchiichterten 
angufagen, das Lor wiire 3u und Fein Landreiter 
Fonne herein, kommt der Grofjvater um die Kirche 
herum neugierig nach. Er hat das eilige Geſchäft 
feines Enkels bemerft, tut aber nicht weiter dergleie 
chen, nur wie er ihn nadber an der Hand mit ins 
Pfarrhaus genommen hat und der Knabe in dem 
dammrigen Hausflur ſchon denkt, er werde ihn ftra- 
fen: bebt er ibn auf den Arm, als ob er ibm ſagen 
wolle, bift ein tapferer Bub! Und als fie mitein- 
ander oben in dem Studierzimmer find, wo er nun 
lernen foll, wendet er fic) zu ibm bin, wie wenn er 
ein Grofger ware: Ich wüſßßte den Herren in Zürich 
andere Mittel als Landreiter und Betteljagden, der 
flrmut auf dem Lande abgubelfen! 
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fils Heinrich Peſtalozzi diesmal von Höngg zu— 
rückkommt, tragt er einen Schag bei fich, mit dem er 
fic) ftolz und vieler Dinge mächtig fiiblt. Um ibm 
den ungewiffen Weg in die lateinifche Wiſſenſchaft 
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verfrauter 3u machen, bat ibn der Grofivater das 
Baterunfer lateinifch gelehrt. Auf dem gangen Weg 
nach Zürich hinunter, den er diesmal tapfer allein 
gebt, fagt er die fremden Worte vor fic) bin, ängſt⸗ 
lich, dafs ihm eins davon entfallen Fonnte. Es ift 
aber nicht die Schule, der guliebe er forgfam mit 
ihnen ift; dabinter fteht das Bild des Grofivaters 
als Qebensziel auf: auch einmal fo in einem Dorf 
Seelforger 3u werden — womdglid) in Höngg fel- 
ber — den Armenfindern ein vaterlicer Freund; 
das [cheint ihm alle Fommenden Mühſale der Schule 
wert zu fein. 

Er wird auc) im Fraumiinfter Fein Schiiler, wie 
ibn die Schulmeifter braudjen Fonnen. Su febr ge- 
wöhnt in feiner bebiiteten Stubenwelt, die Dinge 
von fich aus 3u erleben und eigene Wege in das Ges 
heimnis der Augenwelt zu fuchen, fieht er fich bei 
ibnen vor ein unaufhorliches Dielerlei von leeren 
Worten geftellt. Bloſz auswendig Gelerntes herzu- 
plappern, wie es die meiften tun, vermag er nicht; 
und felbft, wenn er etwas verftanden hat, wird es 
ibm ſchwer, Worte daraus 3u machen, weil er fic 
damit leicht wie ein Komödiant vorkommt. Damit 
er etwas fagen Fann, darf es nicht ſchon ausgedacht 
fein, es muf} ibm aus den Gedanken felber, nicht aus 
dem Geddchtnis kommen: weil aber die Fragen der 
Lebrer felten in feine Gedanten treffen, findet er trog 
beftem Dillen und innerer Lebendigkeit wenig Ge- 
legenbeit, fic) als guten Schiller zu zeigen; ja, weil 
er gerade dann, wenn ibn eine Sache des Unterrichts 
wirklich befchaftigt, leicht fiir Minuten und Langer 
von dem unwiderftebliden Flufs feiner Gedanfen 
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fortgetragen werden Fann, ftellt er nur felten den 
gelebrigen Schiiler dar — der er doch ift —, fondern 
er wird gerade dann gefcholten, wenn er vielleicht 
mebr als ein anderer bei der Sache ift. Am felben 
Lag Fann er in einem Fach der befte und gleich dar- 
auf doch wieder der fehlechtefte fein; fo kommt er bei 
allem Eifer auch in der Lateinfchule bald wieder in 
ein feindfeliges Berhaltnis zu den Lehrern, das mit 
z0rnigen Strafen iiber feine Serftreutheit anfangt 
und mit der Verfpottung feiner abſonderlichen frt 
ausgebt, ibn nach wie vor dem Gelachter der Klaſſe 
blofsftellend. 

Obwohl das Babeli ibn ftets ordentlic) heraus- 
pubt, ſteht er doch in der Kleidung gegen die gepfleg- 
ten Herrenbuben zuriid, und was er von der müh— 
famen Ordnung heimbringt, ift manchmal iibel gee 
nug. KAuch halt das Babeli immer noch ftrenge Haus- 
gucht, fo daß er auch jeBt nicht 3u den Spielen der 
anderen auf die Gaffe darf und fiir die lateiniſchen 
Mitſchüler der gleiche fremde Bogel bleibt, der er 
auf der deutſchen Schule war. Als der erfte Some 
mer 3u Ende gebt, hat er bei ihnen [chon den Spott- 
namen, der thm von da ab durd) Die ganze Schule 
bleibt: Heiri Wunderli von Torliken. 
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Trotzdem hört Heinrich Peſtalozzi allmählich auf, 
der unfreiwillige Spafsvogel ſeiner Mitſchüler zu 
ſein; er lernt ſich zu wehren und kommt durch 
einen Vorfall ſogar in den einer beſonderen 
Tollkühnheit: 
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Er ift ein Gabr lang Lateinfchiiler gewefen, als fein 
zeitweiliger Spielfreund Ernft Luginbiihl aus Höngg 
in die untere Klaffe eintritt. Deffen Vater ift her— 
kömmlich ein verarmter Stadtbiirger, der fich in fein 
dörfliches Anweſen hineingeheiratet hat, aber bis in 
feine Baumwmollenweberei ein unrubiger Ropf bleibt, 
weshalb ihn auch der Grofjvater nicht gern in feiner 
Dorfgemeinde fieht. Thm feiber ift es mit allen mög— 
lichen fnfchlagen feblgegangen, darum will er fei- 
nem Buben eine beffere Bildung mitgeben und bringt 
ibn — der einen Flaren Kopf bat und gern lernt — 
in die Lateinfchule, wo er, alter als die andern, in 
die untere Kiaffe aufgenommen wird. Er bat nod 
immer feine roten Bacen und die wafferhellen Augen, 
aber er tragt Schube an den Füßßen und ift auch 
fonft fiir die ſtädtiſche Schule gurechtgemacht, in einer 
ländlichen Art, die den StadtFindern von felber zum 
Gefpott wird. Heinrich Peftalozzi weifs längſt, wie 
die Biirger[ohne den Anaben vom Land die Schule 
verleiden, als ob fie Cindringlinge in ibre Dorrechte 
wären; ibn felber laffen fie deutlic) genug merken, 
dafs feine Mutter nur eine Landbiirgerin ift; nun 
aber trifft es feinen Sreund, der in diefer fremden, 
feindfeigen Welt mit den Bauernaugen um Mitleid 
zu fleben ſcheint. Jeden Morgen kommt er den müh— 
ſamen Weg von Höngg herunter, manchmal, wenn 
es geregnet hat, naß bis auf die Haut; und mittags, 
wenn die andern heimgeben, fertigt er feinen Hun— 
ger im Klaffenraum mit einem Stiid Brot ab. Er 
gerät in ein bartes und verftodtes Dafein, und wenn 
ibn Heinrich Peſtalozzi anfpricht, ift es faft, als ob 
er efwas von feinem Haß gegen die hochmiitigen 
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und graufamen Biirgerfohne auf ihn itbertriige, fo 
dafs es bier in der Stadt Feine rechte Fortlegung der 
landlichen Freundſchaft geben will. 

Eines Mittags kommt Heinrich Peſtalozzi zufallig 
als der [este aus der Alaffe und hort unter dem 
Gang im Sof ein Hebgefchret. Einige gröſſere Kna— 
ben haben den mißliebigen Webersfohn in eine Erte 
gedrangt und hauen auf ihm, der fich kratzend und 
beifjend webrt, mit Linealen herum; einer mufs ibn 
am Kopf getroffen haben, denn aus dem weifsblon- 
den Haar laufen ein paar ZSickzacklinien von Blut 
berunter. Heinrich Peſtalozzi weil} nichts von dem 
finlaf§ des Streites, er fieht nur das Blut und wie 
fie ihren Ubermut und Hohn an dem Knaben ause 
laffen; dariiber fafst ihn augenbliclich der zornige 
Cifer fo, dafs er blindlings aus der offenen Halle 
iiber die Steinbriiftung hinunterflettert. Es ift eine 
Fleine Stodtwerkshobe, und er könnte fich leicht gu 
Lode ftiirzen, als er fiir einen Alugenblict felber ere 
fchroden an der Steinbriiftung hängt. Er purzelt 
aber einem, der fich gerade biidt, auf die Schultern, 
daf} der bauchlings hinfallt und ihn wie einen Igel 
abfugeln lafst, ift gleich) von Zorn befeffen wieder 
auf und fpringt auf die anderen ein, die im erften 
Schrecten auseinander rennen. Auch der von feinem 
Sprung Betroffene will fort, Fann aber nicht auf 
und Friecht auf Handen und Fiifsen eilig davon. 
Dariiber erheben die andern, die fchadenfroh der 
Prügelei zugeſehen haben, ein folches Hohngeſchrei, 
daf} ein Lehrer dazukommt, ehe die Wberfallenen 
ihrem Furiofen Angreifer heimzablen Fonnen. Es 
gibt nun 3war ein ftrenges Verhör, bei dem Heinrich 
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Beftalozsi, weil er trogig fchweigt, als der alfein 
Schuldige iibrig bleibt und auc in Strafe genom- 
men wird: aber mit feinem tollfiihbnen Sprung ift er 
dod) Sieger geblieben, und die Schande einer feigen 
Flucht vor dem ſchmächtigen Heiri Wunderli von 
Lorlifen bleibt auf den andern figen. Das Babeli, 
als es durch den Johann Baptifta davon hort, will 
ibn ftrafen, weil die Hofen zerriffen find; aber die 
Mutter wehrt ihr und ftreichelt thn. 
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Im Dezember des gleichen Jahres find die Schiiler 
in der Riaffe von Heinrich) Peſtalozzi gerade auf- 
geftanden, ein Weihnachtsiied zu iiben, als es einen 
Erdftofs gibt, wie wenn Pferde einen Wagen an⸗— 
zögen, auf dem fie ſtänden. Sie hören in derfelben 
Sefunde auf 3u fingen und balten fic) an den Bane 
Fen feft; dann ift der Qebrer der erfte, bet dem fich 
die Erftarrung auf die Gefabr befinnt. Mit langen 
Beinen fpringt er zur Tiir, die Geige und den Bogen 
nod) in den Händen; aber ehe er dort ift, drangen 
fich thm fchon die nächſten Knaben vor. Drauffen 
quillt die Schredensflucht aus den andern Raumen 
ebenfo zur Treppe; und ift es guerft totenftill ge- 
wefen, fo erhebt fich nun das Gefchrei; erft derer, 
die hinfallen und getreten werden, dann der andern, 
die davon angeftedt die [este Befinnung verlieren. 
Es gibt Feinen einzelnen mehr, nur nod) eine Herde, 
dabinein die Todesfurcht gefabren ift; und die am 
eheften Kaltblütigkeit bewahren follten, die ſchul— 
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meifterlichen Sirten, gehen mit langen Beinen iiber 
die Köpfe und abwehrenden Hande der Anaben hin: 
weg. 

Auch Heinrich Peſtalozzi ift wie ie andern von 
der Befeffenheit gepactt worden und hat Arme und 
Beine gebraucht, fich in dem Strudel oben 3u balten; 
aber darum haben feine Augen doch das unwiirdige 
Beifpiel der Lehrer aufgefaf}t; und als er unten auf 
dem Hofe fteht, wo rundherum die Stiicke von Dach— 
giegeln in dem ſchwärzlichen Schnee liegen und die 
Nachzügler kommen, die von den andern iiberrannt 
wurden und teilweife bluten — einer liegt leichen- 
blafs feitwarts allein, weil er aus dem Fenfter ge- 
fprungen ift und den Fufs gebrochen hat —, mufs er 
weinen vor Zorn. Die meiften drangen auf die Gaffe 
binaus, wo die Biirger unterdeffen aus den Werks 
ftatten gelaufen find und in den Himmel ftarren, der 
unbewegt iiber dem Erdbeben ſteht. Die zurück bler- 
ben, möchten zum Teil gern ihre Bücher und Hite 
herunterbolen, aber Feiner wagt fic) hinein, obwohl 
nach der erften Erfchiitterung, die gleich einem langen 
Gerolle von unterirdifchen Wagen gewefen ift, nichts 
mehr gefchieht und die leeren Gebdude gleichfam ver- 
wundert auf die dngftliche Menſchheit herunterfeben. 
Der Widerfprud) zwiſchen diefer lacherlichen Flucht 
und dem alten Heldentum, davon fie täglich durch 
Diefelben Lehrer hörten, macht, daß ibm fein Kna- 
benherz trogig auffpringt, fic felber und den andern 
ein Beifpiel von Lapferfeit gu geben. Während einige 
Biirger in den Schulbof gefommen find und den 
gungen mit dem zerbrochenen Fuß aufheben, gebt 
er in das verlaffene Schulhaus zurück; obwohl es 


3 Lebenstag 33 


unheimlich ift auf der leeren Lreppe und oben im 
Gang, wo alle Tiiren offen ftehen, kommt er bis an 
die Klaffe und holt feine Sachen heraus; auc einigen 
andern bringt er mit, was er rafch greifen Fann; 
und nachher zwingt er feine Surcht, daf} er die 
Lreppe nicht hinunterfpringt, Schritt fiir Schritte die 
Stufen nimmt und triumpbierend zu den wenigen 
hinaustritt, die da nod) warten. 

Als er danach heimfomme in die Stube, iff der 
Johann Baptifta fchon langft dabei, dem Barbel das 
Abenteuer zu erzablen, indeffen das Babeli verzwei- 
felt durchs Senfter fieht und ihn fcheltend empfangt, 
dafy er fo ſpät Fame; nun ware die Mutter aus Angft 
um ibn ſchon auf die Gaffe gelaufen! Er Fonnte ibr 
anders antworten; doch wirft er nur die Sachen ver- 
adtlic) auf einen Stubl und fpringt binunter, den 
Screen der Mutter abzukürzen. Er findet fie auch 
gleich, wie fie mit blaffem Geficht zurückkommt und 
ibn erblickend nichts anderes vermag, als ibn baftig 
am Arm 3u nehmen, wie wenn fie ibn jeBt noch 
retten miifgte. 

Bei den Genoffen aber gilt der Heiri Wunderli 
feit diefemt Erdbebentag als einer, der fich aus Groff: 
mannsfucht fiir etwas Befferes halt, und ihrem 
Spott ift fortab deutlic) der Haß beigemifeht, der fiir 
das Ungewshnlice das ficherfte Erbteil unter den 
Menſchen iff. 
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Mit zwölf Jahren kommt Heinrid) Beftaloz3i wie- 
der hinüber in die groſſe Stadt, wo ſeine Mutter im 
Haus zum Roten Gatter an der Münſtergaſſe eine 
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billige Wohnung gefunden hat. Er tritt. nun in die 
Lateinfchule am Grofimiinfter iiber und verliert da- 
durch feinen [andlicen Freund aus Hingg ganz aus 
den Augen. Um fo betroffener wird er, als er beim 
Grofjvater in die Ferien einrückt und dort erfabrt, 
dent Baumwmollenweber fei es zu teuer geworden mit 
der Schule, auch habe der Ernft Luginbühl felber die 
Blage mit den Stadtſöhnen nicht mehr gemocht. Er 
benugt den erften Alusgang, ibn zu befuchen; fchon 
draufsen vor dem Fleinen, windfchiefen Haus hort er 
den Webftubl klappern, aber als er zögernd hinein- 
kommt, fibt ftatt des bartigen Baumwmollenwebers 
der Sohn im Geftange. Es ift fo laut in der Stube, 
daß der ihn nicht gleich bemerkt; als er fic) nachher 
umfieht, dauert der Streifblict nicht [anger als eine 
Sekunde, dann ftarrt er wieder in feinen Webftubl. 

Heinrich Peſtalozzi denkt, dafs es die Arbeit fo er- 
fordere, und wartet geduldig eine Baufe ab; als fic 
nach einer Diertelftunde immer noch nichts ändert 
an dem gleichformigen Taft, ruft er ihn an, erft leife, 
dann mebrmals [auter: der andere aber zieht nur 
trogig die Schultern ein. Da merft er, dafs ihn oder 
Ernft Luginbühl nicht mebr anfeben will, und in 
einer fief rinnenden Traurigkeit verläßt er die Stube. 
Draufgen fieht er gerade noch, wie die mattrote Son- 
nenfcheibe in dem Wolkengerinnfel am Horizont ver- 
ſinkt; was ein warmer Glanz mit [uftig angen Schat= 
ter: war, als er herauffam, ift nun eine rote Glut, die 
fic) brandig in den Himmel einfrifse. Wur am Utli- 
berg läuft noch eine feurige Rante hinauf, und unten 
fiarrt das Kriegslager von Zürich vor dem See, als 
ob es dunfel auf eine bläßliche Glasfcheibe gemalt 
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wire. Er fühlt mit feinen zwölf Gabren, dafs alles, 
was bisher in feinem Herzen gewefen ift, Sorn und 
Emporung, Witleid und Freude: mit den Stunden 
fam und verrann, wie dort das Sonnenlicht verrinnt 
und morgen wiederfommt; aber, was da am Web- 
ſtuhl angeſchloſſen ift, Fam nicht mehr los aus feiner 
Unabwendbarfeit. 

Seinrid) Peſtalozzi vermag nicht, ins Bfarrbaus 
zurückzugehen; bis zur Dunkelheit fist er am Rain 
und verfucht, aus dem Knäuel diefer Gedanfen her- 
auszufommen. Das eingige, was er gewinnt, ift ein 
Gefiibl, dafg bis zur Stunde alles eitel und ſelbſtſüch— 
tig in ibm war: nur, weil er die reichen Berwandten 
am See und hier den Groffvater im woblbeftellten 
Pfarrhaus hat, durd) Fein anderes Vorrecht ift er 
vor dem gleichen Schickfal bebiitet. Ge tiefer er fich 
da bineindenft, um fo mehr fchamt er fic) vor dem 
Knaben, und um fo glithender wird fein Wunſch, ibm 
wenigftens ein Pfand der Liebe aus feinem Herzen 
hingulegen, da er ihm fonft nicht belfen Fann. Und 
als er das Pfand gefunden hat — es darf nur das 
fiebfte fein, was er beſitzt —, hindert Heinrich Pefta- 
loggi nichts mebr, fein Herz zu erfiillen: 

Bor der Tür des Pfarrhaufes, aus dem ein Licht 
der Woblhabenheit in den Abend leuchtet, zieht er die 
Schube aus und febleicht auf Stritmpfen in die Kam— 
mer. Der Rangen iff nod) nicht ausgepact, und feine 
Hande wühlen im Dunkeln nach dem filberbefchlage- 
nen Leftament, das feine Mutter von ihrem Bater 
zur Konfirmation erhalten und ibm kürzlich am Grab 
des eigenen Vaters in die Hand gegeben hat. Er fühlt 
das Unrecht, das er damit tut: es gehört ihm felber 
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gar nicht, es ift ein Borrecht vor den Gefchwiftern, 
es 3u baben. Aber gerade das beftimme ibn, es herzu⸗ 
geben; denn nur darunt ift er wie alle iibermtitigen 
Stadtbiirgerfohne in diirid) gegen den Weberfnaben 
im Borteil, weil fie in den Reichtum folcher Familien⸗ 
ſtücke hineingewadfen find! Und daſs es ein Liebes= 
pfand von feiner Mutter ift, darauf bat Chriftus fel- 
ber gu Ilaria gefagt: Weib, was habe ich mit dir gu 
ſchaffen? 

Als er zitternd und mit einem ſchmerzenden Knie, 
weil er im kifer gefallen iſt — auch die Schuhe wie— 
der anzuziehen, hat er vergeſſen —, zu dem Knaben 
in die Stube kommt, iſt von dem Lichtſpan an der 
Wand ein trübes Licht darin, das die Schatten des 
Webſtuhls wie Ratten in dem halbbellen Raum bin 
und her laufen last. Diesmal hort der Ernft Lugin— 
biibl gleich auf zu weben, fo febr fcheint er er- 
fchroden, wie einer aus der Dunkelheit mit bittend 
hingeftredten Armen in fein Licht kommt. Bor den 
heiffen Alugen weil} Heinrich Peſtalozzi Feins von 
den Worten zu fagen, mit denen er hergelaufer ift; 
weil die Hinde des Knaben am Webftubl hangen- 
_ bleiben, legt er ihm das Teftament mit dem blinfen- 
den Silber darauf. Wohl eine Winute lang iff es 
ftill um die Atempiige der beiden Anaben, wie wenn 
Diefes Liebespfand fie wirklich vereinen Fonnte; dann 
reift der Weberfohn die Hande fort, als’ob ihn mit 
dem Falten Metall des Buches ein widerlicdes Tier 
beriihrt hatte. Klappernd fliegt es gegen das Holz 
und fallt feitwarts auf den Lehmboden; doch darf 
es auch da nicht liegen, der Damon in dem Knaben 
fährt auf und ſpuckt danach; und als Heinrich Pefta- 
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{033i fchiigend feine Hande iiber fein Heiligtum brei- 
ten will, tritt er mit beiden Füſſen darauf, bis es in 
den Lehm eingeſtampft ift. Erft dann bricht er ſchluch⸗ 
zend aus und läuft durd) die offene Tür in die Nacht. 

Heinrich Peſtalozzi meint die Mutter laut mit fich 
weinen 3u hören, als feine gitternden Finger das 
Buc aus dem Boden graben; mit einem Grauen, 
darin das Grofsmiinfter aus feiner erften Gugend 
iiber ihm einftiirzt, geht er aus der Stube. Am 
Zürichberg wird unheimlid) das Signal der Mond— 
ſcheibe aufgezogen; fo rot ift fie, als hatte fie dem 
Abendrot das Blut ausgetrunken. Und wenn Hein: 
rich Peſtalozzi aud) erft nach Jahren die Verzweif— 
lung verftehen foll, die ihm fein Liebespfand befpien 
und 3ertreten hat, eine Abnung tragt er ſchon an 
diefem Abend ins Bfarrhaus hinunter: alles andere, 
nur nicht das gedruckte Evangelium hatte er dem Kna⸗ 
ben auf die Hande legen diirfen, der fic) von einer 
auf diefes Evangelium gegriindeten Welteinridtung 
verraten fühlt. 
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Seitdem gefchieht es Heinrich Peftaloz3t haufig, 
dafs er unverfehens an den Webftubl in Höngg 
denfen muf}; er meint dann das unaufhdrliche Ge- 
Flapper zu hören, und Fann, wenn er fic) auf die 
Sculgegenwart befinnt, ftaunend in eine neue Anz 
ſchauung der Wirklichkeit verfinfen: die fonft nur als 
der Kreis feiner Sinne um ihn gewefen ift oder in 
feiner Erinnerung ein Bilderbuchdafein gefiihrt bat, 
je nachdem er zufallig an etwas dachte, wächſt fich 
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gur Weite in ihrer unabbangigen und ungeheuren 
Exiſtenz aus. Es wird ein leidenfchaftlicbes Spiel fei- 
ner Cinbildung, fic) vorgzuftellen, was alles in der 
gleichen Stunde gefchieht, da er mit feinen Biichern 
dafibt: wie der Grofsvater in Höngg den Pfarrhut 
in feiner Studierftube auffegt und hiiftelnd — er 
gebt nun fchon an die Siebzig — die Treppe hinunter- 
fteigt, die Rranken der Gemeinde zu befuchen; wie die 
Grofjmutter unterdeffen mit rungeligen Handen im 
Garten fchafft, mandmal ein Diertelftiindden mit 
einer Nachbarin plaudernd; wie rundherum in den 
Weinbergen und Feldern die Bauern fic) nach ihrer 
Arbeit bücken; wie auf der Strafse die Raufmanns- 
wagen, mit runden Tiichern iiberfpannt, ihren Trott 
dabingehen, oft iiberholt von den Staubwolfen eilis 
ger Reifenden; wie bald ein Sonnenftrabl, bald ein 
Wolkenſchatten hinlauft iiber das breite Limmattal, 
iiber die reifige Stadt Sürich und die Grofimiinfter- 
tiirme — daneben er felber im Schulbaus figt und 
dies alles denft—, iiber den langen See bin bis Rich— 
terswil und weiter binauf gegen den blauduntlen 
Wall der Berge, die fic) nicht fo leicht iiberrennen 
laffen, iiber ungezablte fleifsige Menſchen hin, welche, 
die fröhlich ſingen, und andere, die um einer Not 
willen verzweifelt find. Tn der Weite und unaus- 
denkbaren Vielgeftaltigkeit diefes Lebens fühlt er fich 
und feine Bfarrplane kaum anders als den Better 
am See, der mit feinem Federhut den Soldaten fpielt. 
Die Welt ift nicht mehr fo, daß einer mit feiner Rna- 
beneinfalt hineingehen und ihre Dinge umgeftalten 
Fann, die Dinge felber find es, die mit ibrem un- 
iiberfehbaren Suftand den eingelnen feftbalten und 
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nötigen. Wie die Unheimlichkeit des Grofsmiinfters 
drohend gegen die Stubenwelt feiner frithen Hna- 
benjabre aufgeftanden ift, fo kommt jebt der Lebens- 
freis der Dinge; nur daß er diesmal die wirklichen 
Zuſammenhänge fühlt und demiitig die Uberhebung 
feiner Anabenpkine einfieht. 

Dazu kommt etwas Sufadlliges, das freilid) mit 
diefer Art, die Dinge gu empfinden, zufammenbangt, 
ibn völlig verzagt zu machen: Weil er im Examen 
der Erfte gewefen ift, trifft es ihn, dafs er das Gebet 
vor der Klaffe fprechen muff}. So feierlich fiir ibn 
die Worte des Baterunfers find, da er fie felber gum 
erftenmal dffentlid) fagen foll, iiberfalit der komiſche 
Swiefpalt zwiſchen feiner in taufend Täglichkeiten 
verbraudjten Rnabenftimme und dem feierlichen Auf: 
woand, den er damit treiben foll, fein verfcheuchtes 
Selbftgefiibl derartig, daſß er einem unwillfiirlichen 
Swang 3u lachen nicht widerftehen Fann und dadurd 
zu einer ernſtlichen Bermabnung kommt. Auch in 
der Folge verliert fich dieles Hindernis nicht; fooft 
er in der Schule oder gar in der Rirche etwas ffent- 
lic) aufzuſagen hat, ift das ftete Gefiihl dabei, vor 
den anderen Knaben lächerlich daguftehen, und er 
braucht dann nur feinen Blick mit einem andern zu 
Freuzen, um aud) ſchon ausguplagen. Es ift ihm 
ficher, dafs er niemals als Bfarrer feine Stimme in 
der Kirche wird erheben können, ohne diefen Swang 
gum Lachen. Die erfte ErFenntnis der Weltgufame- 
menbange hat ihm die Unfchuld feines Knaben- 
dafeins unficher gemacht, und ängſtlich fragt er, ob 
fie ibm jemals wiederkommt? 
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fis Heinrich Peſtalozzi mit dem fiinfzehnten Gabr 
aus der Lateinſchule iibertritt in das fogenannte Col: 
legium Humanitatis, das auch beim Chorherrnge- 
bdude des Grofimiinfters liegt, ift von feinen Kna— 
benplanen nichts geblieben als die Derzagtheit, iibers 
Haupt einen Platz mit feinem Dafein in der Wirklich⸗ 
Feit gu finden. Da Hilfe ibm zum erftenmal feine 
Baterftadt; indem er anfangt, die Dinge zu beobad): 
ten, wie fie aufjer dem Kreis feiner Sinne ihre eige- 
nen wecdfelvollen Suftande haben, fieht er fid) un- 
erwartet vor ihre Bergangenheit geftellt.. Diefe Ba- 
ftionen und Stadttiirme, Rirchen und Briiden: das 
alles ift nicht tmmer fo gewefen, wie es nun fiir feine 
Augen dafteht. Es iff die Erbfchaft der Jabrhunderte 
— wie die dffentliden Cinridbtungen der Zünfte, der 
Lehrſchulen und Gottesdienfte auch) —, von Menſchen⸗ 
handen in den ewigen Kreislauf der Natur geftellt 
und von Menſchen in der unaufhörlich ablaufenden 
Srift ihrer irdiſchen Gegenwart verändert. Noch bez 
vor er Schiiler vom alten Bodmer wird, der feit 
Jahrzehnten in Zürich helvetifche Gefchichte lehrt, ver- 
fallt er mit Eifer auf die Gefchichte der ſtolzen Hei- 
matftadt. Gerade weil fie ihm mit ihren finfteren 
Gaffen nie fo heimelig geworden iff wie das Land, 
und weil fein Gefiibl fic) fo ſchwer zurechtfindet mit 
den Einrichtungen, die iiberall Ehrfurcht fordern und 
ihn bedrücken: fucht er higig nach der HerEunfe aller 
dieſer Dinge und Sitten, als ob es ihm fo gelingen 
miifdte, fein eigenes Gefühl aus der drobenden Un- 
gewifsheit in eine fichere Ubereinftimmung mit der 
Heimat 3u bringen. 
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So lieſt Heinrich Peftalozzi, der zwifchen den Biir- 
gerfobnen immer noch ein ſchmächtiges Gewächs und 
der Heiri Wunderli von Torlifen iff, die mebr als 
taufendjabrige Gefchichte feiner Stadt: wie fchon zu 
römiſchen Seiten der Lindenhof ein befeftigtes Kaftell 
war und in den Martyrern der thebdifchen Legion, 
Seliy und Regula, feine chriftliden Schutzheiligen ge- 
wann, wie Karl der Grofge ihm feine geiftlichen 
Stifte, das Grofsmiinfter und das Fraumiinfter, gab 
und eine Reichsvogtei das rémifche Kaftell auf dent 
Lindenhof ablofte; wie es lange vor dem Eintritt in 
Die Eidgenoffenfchaft reichsfret und ein mächtiges 
Stadtwefen war, bis es durch Swingli der Borort 
der reformierten Chriftenhett wurde. Er lieſt von den 
beriihmten Biirgermeiftern der Stadt: von Brun, 
dem ranfevollen Aufriibrer der -Tnnungen, der die 
Regierungen der Zünfte gegen die Gefchlechter be- 
griindete und in der Siiricher Mordnacht die von 
Rapperswil eingebrodenen Adligen graufam unter: 
warf; von dem riefenbaften Stiiffi, der um das 
Loggenburger Erbe den Krieg mit den Eidgenoffen 
aufnabm und vor dem Stadttor an der Siblbriice 
fiel; von Hans Waldmann, dem Helden zu Murten, 
unter deffen Hand Zürich zum Borort der ganz 
gen Cidgenoffenfchaft wurde, bis er, von feinemt eige- 
nen Glanz verblendet, feinen Gegner, den Volkshel— 
den Friſchhans Theiling, hinricten lie und bet der 
Empsrung der Seebauern felber den ftolzen Hals 
aufs Schafott legen mufgte. Er lieſt, wie fich die 
Biirgermeifter um Geld an miachtige Fiirften verfauf: 
ten, wie Zürich um feines Borteils willen mehrmals 
die Eidgenoffen an die Ofterreicher verriet, und wie 
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durch den Bundesvertrag mit Frankreich das Reis« 
laufen der Eidgenoffen ein begabltes SHandwerk 
wurde. Aber dann fommt 3wingli, der gegen diefe 
wie andere Unſitten in Jiirid) ein Regiment ſchweize⸗ 
riſcher Mannhaftigkeit aufrichtet und, obwobl er fel- 
ber bei Kappel kläglich umkommt, Zürich zur evan- 
gelifchen Glaubensburg macht. Aus dem ränkevol— 
len Spiel der Gabrhunderte wächſt ihm die Geftalt 
diefes Glaubenshelden zu einer Grofge heraus, da- 
neben die Figuren der Biirgermeifter in den ſchwan⸗ 
Fender Schatten bofer Leidenfchaften verfinken. 
fille diefe Dinge lieft Heinrich Peſtalozzi, wie ein 
anderer Züricher Anabe die Gefchichte feiner Dater- 
ftadt auch gelefen. hatte; aber unvermutet kommt 
eine Begebenheit, die feine eigene Herfunft angeht 
und danad) lange den heimlichen Scbhliiffel feiner 
vaterlandifcden Gefühle abgibt: Swingli ift feit vier- 
undzwanzig jabren tot, und iiberall haben die Evan- 
gelifchen mit der katholiſchen Gegenreformation 3u 
Fampfen; da ziehen an einem Mittag des Gabres 
1555 einbundertfiebzehn Flüchtlinge in Zürich ein, 
zientlich die ganze reformierte Gemeinde aus Locarno, 
die mit ihrem Pfarrer Beccaria iiber den ſchneebedeck⸗ 
ten Bernardino und den Spliigen, durd Lawinen- 
gefabr und die Frühjahrsſchreckniſſe der Bia mala 
gewandert ift und in dem Nachfolger Swinglis, dem 
Miinfterpfarrer und eigentlichen Regenten von dii- 
rid), Heinrich Bullinger, einen mannbhaften Beſchützer 
findet. Heinrich Peſtalozzi weil} vom Grofivater, dafh 
feine Samilie urfpriinglid) italienife und um des 
Glaubens willen eingewandert ift: nun erfennt er 
die Umſtände und wie tief er — miitterlicherfeits 
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fogar ein direkter Abkömmling jener Fliichtlinge — 
der Stadt Zürich verpflichtet iff. Jum andernmal 
wächſt das Grofimiinfter mächtig auf vor einem Ge- 
fühl, aber es ift Fein Grauen mebr; er fieht die bei- 
den Liirme als riefige Wachter feines Glaubens die 
Stadt bebiiten, und wenn nun Sonntags die mäch— 
tigen Gloden darin läuten, ift es der Schlachtgeſang 
Swinglis und feiner Getreuen, die fiir das Evans 
gelium binausreiten in den Tod. 
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Seitdem fic) Heinrich) Peſtalozzi felber als einen 
Schiigling diefer mächtigen Stadt erfannte, mag er 
einfam durch die Strafgen gehen und fic) allein von 
ſolchem Gang begliidt fiiblen: Es braucht nur ein 
Huffehmied zu hammern, und fehon hort er Schwert— 
ſchlag auf ftabferne Banger, und wenn er Sonntags 
mit der Gemeinde in den hoben Münſterhallen fingt, 
beim Donnerſchall der Orgel, wenn er den Prediger 
das Bud) vom Altar nehmen fieht, wie es Swingli 
an Dderfelben Stelle genommen hat, mifcht fich mit 
dem ebrfiircdhtigen Grauen der Stolz und Dank fei- 
ner von unbandigen Erinnerungen erfiillten Seele. 
Er weil} nun, was es bedeutet, daß der fteinerne Karl 
aufgen boc) am Miinfterturm das Schwert flach auf 
den Knien halt und warum auf den Brunnen die 
reifigen Wanner ftehen. Ais er einmal mit in die 
Swilfbotentapelle unter dem Großmünſter binun- 
ter darf, [duft er nachber wobl eine Stunde lang 
weinend vor Glück an der Limmat bin. 

Es ift, als ob er nun die Stadt erft fehe, in der er 
aufgewadfen ift; und wenn er durd) eine der alten 
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Porten hinausgeht, die noch immer wehrhaft dae 
fteben, obwohl draufgen die woblgeriifteten neuen 
Baftionen find, Fann es ihm ängſtlich werden, die 
ſchützende Grenge zu iiberfebreiten. Der ſchwarze 
Pfablwall im See am Grendel, der mit der Duntel- 
heit die Schiffabrt abfperrt, der Wellenbergturm mite 
ten in der Strémung, das mit mächtigen Quadern 
ins Waffer vorgebaute Rathaus, die ftattlichen 
Sunfthaufer und der breit bedachte Riiden am Stiicks 
limart, wo immer noch Die Conftafel, die Gefchlechter, 
fagen, das Haus zum Königſtuhl mit feinem derb 
vorgebauten Erker, darin der Biirgermeifter Stiiffi 
gewobhnt bat, oder das Haus zum Loch, mit felt- 
ſamen Sagen dem grofjen Kaifer Karl verEniipfe: 
jeder Stein der Stadt wird mit dem Bewufstfein der 
Gefchichte lebendig, die daran gebaut hat. 

fluc) empfindet er nun, daß es etwas anderes ift, 
ob der Antiftes von Zürich durch die Strafgen gebt 
oder ob fein Grofivater von Höngg zu einer Befor- 
gung hereinkommt; und als er erft einmal in der 
Wafferkirche gewefen ift, wo die Bibliothef der Stadt 
in zwei Galerien eingebaut ſteht und mit den alten 
Olbildern an den Wanden gleidhfam das Uhrwerk 
ibrer geiftigen Gefchichte darftellt, wird der [tille Saal 
fiir ibn ein Raum mancher heimlichen Feier. Bon 
hier aus beginnt er, mit Stolz nach den Männern zu 
feben, die zum Ruhm und Vorbild der Bürgerſchaft 
leben, und wenn er nun den greifen Bodmer daher⸗ 
fommen fiebt, fühlt er: es ift mebr als ein Profeffor 
der helvetifchen Gefchichte, es ift der Geift diefer tap= 
feren Gefchichte felber, Der unter feinen bufchigen 
flugenbrauen in die Gegenwart blist. 
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In dieſer Seit fangt Heinrich Peſtalozzi auch an, 
RKameraden zu befommen; er iff den Wunderlich— 
Feiten des alten Babelt entwachſen, und fo febr die 
Gute fcbilt, wenn feine Aleider bei einer unniigen 
Kletterei an der Stadtmauer oder fonft Schaden ge- 
nommen haben: er ift 3u lange in ihrer Stubenbaft 
gewefen, um nicht mit Ausgelaffenbeit die Freibeit 
folcher Streifereien zu geniefsen. Sogar reiten lernt 
er, als wieder einmal der Vetter Weber aus Leipzig 
fiir einige Seit in Zürich auf Gefchaften ift und ibm 
eins von feinen Roffen leibt. Es geht ihm immer 
noch wie damals bei dem Grofivater in der Kalefche, 
er Fann nicht mit dem Gaul übereinkommen, balt 
fic an den diigeln feft, als ob es Rettungsfeile 
waren, und macht das arme Tier einmal am Hot— 
tinger Pörtchen fo wild, dafs es auf der Holzbrücke 
anfangt, Männchen zu machen, und ihn beinabe 
iiber das Geldnder in den Stadtgraben hinunter- 
wirft. Schon läuft der Torwächter erfchroden hinzu, 
und die Spaziergdnger fliichten fich; irgendwie aber 
bleibt er doch noch im Sattel hangen, das Pferd zieht 
es vor, den Stall gu fuchen, und er widerftrebt ihm 
nicht, obwobl er dabei feine Mütze verliert und nice 
gerade eine NReiterfigur macht. 

Schlimmer ergeht es ihm jenes Wal, als er an 
einem Sonntagnadmittag mit einigen Kameraden 
in einem Weidling nach Wollishofen hinausgerudert 
iſt und nachber wieder heim will. Sie find nach 
Knabenart laut gewefen, haben Schweizerlieder ges 
Jungen und in dem ſchwanken Schiff ihre Ragbalge- 
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reien gebabt, als ob ihnen gar nichts Schlimmes be- 
gegnen Fonnte. Beim Einfteigen aber, als fie nod) 
mitten im Geldchter find, kommt er mit dem einen 
Sufs nicht vom Landungsf{teg los, wabrend er den 
andern ſchon auf den Rand gefest hat. Durch den 
Rud weicht das Schiff unter ihm fort, bis feine 
Beine 3u kurz fiir die Spannung find und er Fopf- 
iiber in den See kippt. Er kann nicht fchwimmen; 
das Waffer ift ihm immer unvertraut gewefen, und 
nur dadurch, daf§ die andern ibm fehnell das Ruder 
hinbalten, als er mit zappelnden Armen hoch kommt, 
ertrinft er nicht. Sie fchleppen ihn daran wie einen 
gefangenen Fiſch gegen das Ufer zurück, wo fie ihn 
diesmal mit größerer Vorficht ins Boot holen wol- 
ten. Er mag aber nicht mebr, verfeblagt fic) unter 
den Scherzen der andern feitwadrts an eine durd) 
Biifche gefchiigte Uferftelle und trocknet da feine Klei- 
der in der Sonne. Das dauert einige Stunden, wäh⸗ 
rend Die andern wieder thre Tollheiten in dem Kahn 
madden und ihn ſchließlich, feine Feigheit verhöh— 
nend, im Stich laſſen. Daß feine Kleider nafs ge- 
worden find, macht ibm nichts aus bei der Sonne; 
auc) ift er fo raſch wieder oben gewefen, dafs er 
gleich mit den andern dazu gelacht hat: nun er aber 
allein fo am Waffer fist, das auf eine gierige Art 
ans Ufer fchwappt, fangt das Erlebnis an, ihn 
[chwermiitig zu machen. Er bat, als er unterfan, 
fiir einen Alugenblic die Augen der Wutter dicht vor 
den feinen gefehen, und den Grofjvater dabinter, 
wie er ibm die Hand auf die Schultern legte: nun 
hört er das iibermiitige Gefchrei der Anaben vom 
See und Fann nicht begreifen, daß er felber dabei 
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war. Es ware nichts als ein unnützer Knabe ges 
weſen, den das Waffer an ihm verſchluckt hatte; 
weil aber nichts fo heftig in feiner Seele aufbegehrt 
als der Ebrgeiz, fich feiber wert zu balten und es den 
grofgen Männern feiner Stadt einmal gleichgutun, 
werden fiir Heinric) Peſtalozzi die beiden Nachmit— 
tagsftunden, wabrend er am See bei Wollishofen 
in Der Sonne fist, 3u einem Selbftgericht, wo ein 
befchamter giingling die Aleider halb trocden wieder 
anzieht, die fic) der Knabe naff vom Leibe geriffen 
hat. 

Starker als damals in Höngg vor der Tiir des 
Ernft Luginbühl ift das Gefühl eines eitlen und 
felbftgefalligen Dafeins in ihm. Mit all feinem 
Selbftbewufstfein, mit feinen Vergangenheitsträu— 
men und f[pintifierten Taten ift er doch nur ein Schii- 
ler, nad) dem niemand fragt als die, denen er mit 
feinen Grofifprechereien zuleide ift. Seine Aufleh- 
nung gegen die Ungerechtigkeit der Lehrer, wenn der 
Kantor betrunfen in die Singftunde kommt oder 
der Brovifor Weber — derfelbe, der fic) einmal eine 
Laus vom Kopfe nahm und fie auf dem Papier zer- 
Fnidtte — dem Ludwig Hirzel vom Schneeberg ein 
paar Sebler iiberfieht, weil deffen Eltern ihm eine 
Metzgeten ins Haus gefchidt haben; fein ganzes 
Weltverbefferertum fest er nun gegen die Unfähig— 
Feit, mit fechzehn Jahren fich felber und feine Klei— 
der in Ordnung 3u halten oder einen Heller gu 
haben, den er feiner IWutter nicht abgebettelt hat, 
als ob die ganze Schöpfung nur da wire, einem 
Sculfnaben nach feinen Einfallen und Sinnen ge- 
fallig zu fein. 
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Freilich, als er dann fudht, wie er feine unntigen 
Beine unter dem Tiſch der Mutter fortbringen könne, 
findet er nichts als die Raufmannfchaft, dahinein 
fie fehon im Frühjahr nicht ohne Tranen den Johann 
Baptifta getan hat. Thr zuliebe muß er die Schule 
durchhalten; fo ift es unvermutet doch wieder der 
dirkel folcher unniigen Schiilerfehaft, darin er feine 
Gugend gebunden fieht. Lrogdem, als er im fpaten 
Nachmittag allein gegen Zürich geht, fréftelnd von 
den nicht völlig trodenen Kleidern, ift es ihm, als 
ginge er nun wirflich in den großen Schritten des 
Baters, die er als Feiner Anabe fo gern verfucht hat. 
Er mochte fic) Fein Geldbnis geben, und auch dies- 
mal find die Kreife feiner Gedanfen gleich dem Rin— 
gelfpiel um die Steine verlaufen, die er draufser in 
den See warf: och geht eine Sicherheit mit ihm, als 
lage fein unniiges Knabentum noch mit den Kleis 
dern auf einem Haufchen im warmen Uferſchilf. 
Weil aber doch fiir einen Augenblict der Tod an feine 
Natur geriihrt hat, ift die heimliche Quft des Lebens 
in ihm, die — wie er danach nod) tiefer erfabren 
ſoll — durch nichts fo febr als durch das Grauen 
des Todes angeregt wird. 


17 

Heinrich Peftalogzi ift im Januar fiebzehnjabrig 
geworden, als er zum Frühjahr ins Collegium Caro- 
linum eintritt. Er weil}, daß er fiir einen ſchlechten 
Kopf gilt, wenngleicd er bis zulest als ein unordent- 
licher und zerftreuter Schiiler gefcholten worden ift: 
nun fiegt die Seit der Abrichtung hinter ihm, und er 
ſteht als Student zu Haufe wie vor den Ititbiirgern 
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mit dent Stolz da, endlich auf die Wiſſenſchaften fel 
ber 3u zielen. Wo Bodmer helvetifche Gefchichte lehrt 
und Breitinger außer den alten Sprachen Philofophie, 
da hat die Schulmeifterei ihr Ende; das find Wanner, 
um die er Zürich von halb Europa beneidet weil, 
und 3u denen weither die Beriihmtheiten angereilt 
Fommen. Namentlich Bodmer mit feiner vaterlan- 
difchen Begeifterung, der auch als Mitglied des Gro- 
fsen Rates in Siirich felber in die Regierung eingreift, 
ift das diel feiner Berebrung. Der iff damals noc 
nicht der fchrullenbafte Greis, trog feiner fiinfund- 
ſechzig Gabre behend und rafch mit der trefflicen 
Rede. Unter feinen Zuhörern 3u figen, bedeutet fiir 
Heinrid) Peftalozzi, in die geiftige Gemeinfchafe fei- 
ner Stadt eingetreten 3u fein; und als es ibm zum 
erftenmal gelingt, einige Worte mit ihm 3u fprechen, 
erzablt er nachher der Mutter und dem Barbel gliic 
Jetig von der Begegnung. Die Mutter, wie immer, 
hort mit leifer Trauer gu; das Barbel aber, das nun 
[chon vierzehnjabrig mit feinen Stalieneraugen ein 
zärtliches Kind vorftellt, iſt ſtolz auf den grofien 
Bruder. 

Heinrich Peſtalozzi ſpürt feit dem erften Lage, daß 
ibm die Zeitumſtände einen giinftigen Wind in fein 
Studium bringen; tagtäglich Fann er neue Segel auf: 
giehen, und wenn er fein ebensfchiff in diefer erften 
Studentengeit aufmalen könnte, wire es von der 
Waftfpige bis zum Steuer bewimpelt. 

Aus Frankreich ift die Nachricht von einem Buch 
gefommen, das einen Schweizer, den Genfer Uhr— 
madersfohn Jean Jacques Rouffeau, zum Berfaffer 
hat und im Auftrag des Barlaments in Baris vom 
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Henker zerviffen und verbrannt worden ift; auch der 
Magiſtrat in Genf bat das Buch verdammt, und fo 
gibt es wenige, die feinen Inhalt wirklich Fennen. 
fiber als ob aus den Slammen des Henfers Funken 
fortgewebht waren, niftet fic) der Brand allerorten 
ein, fo dafs die Wirkung des „Emil“ — wie das 
Buch heifit — ihm in higigen Geſprächen voraus— 
lauft, befonders da, wo die iibrigen Schriften des 
welfchen Schweizers feine IWaturreligion ſchon vere 
breitet haben. Heinrich Peſtalozzi Fann nicht daran 
denfen, fobald ein Eremplar diefes Buches zu erhal- 
ten, wohl aber befommt er feine Wirkung 3u fpiiren. 
Er war eben aus der Lateinfchule gefommen, da 
haben die neun Schweizer, durch Tfelin in Bafel ge- 
rufen, ihre Freundfchaftsfabrt nach Schinznach ges 
macht, die Helvetifche Gefellf[chaft gu griinden. Auch 
ein Zürcher, Hans Kafpar Hirzel, ift dJabeigewefen, 
und obwohl die Geftrengen Herren im nächſten Jahr 
die Teilnahme an den Berhandlungen in Schinznach 
als ftaatsgefibrlic) verboten haben, weif} er wobl, 
daß ibrer fieben heimlich dort gewelen find; und er 
entfinnt fidy noch, mit weldyen Augen felbft die Anas 
ben in der Schule davon ſprachen, als ob Schingnach 
ein neues Riitli fiir die Cidgenoffenfchaft ware gegen 
den gewalttitigen Herrſchaftsgeiſt der eingelnen Kan⸗ 
fone. Und nun fommt der Tag, wo der alte Bodmer 
das Licht Sffentlic) aufftedt, das bis dabin nur mit 
Liichern verhiillt heimlic) von Haus 3u Haus ges 
tragen worden ift; wo er als der eingige in Zürich, 
der die Geltung und den Sreimut zugleich befist, 
Vergleichen 3u wagen, die Helvetifche Gefellfchaft gur 
Gerwe einrichtet. 
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fis Heinrich Peſtalozzi fich mit andern Studenten 
vor den Anſchlag drangt, Jer den Arbeitsplan der 
Gefellfchaft fundgibt, kommt zufällig Bodmer mit 
zwei jungen Männern daber, die [chon die Kleidung 
der zukünftigen Geiftiichen tragen und aus Reſpekt 
vor dem Profeffor, obwohl er freundfchaftlidy mit 
ibnen fpricht, die Hiite in der Hand halten. Die bei— 
den find ziemlich allen befannt als die Predigtamts- 
Fandidaten Bluntſchli und Lavater, die dem alten 
Herrn eifrig 3u Dienften und auch bei der Griindung 
der neuen Gefellfchaft feine Handlanger find. Sie 
verziehen keine Miene ihrer feierlichen Gefichter, als 
fie voriibergehen; Bodmer aber bleibt feiner fcherz- 
haften Laune folgend ftehen, und weil er zufallig an 
Heinrich Peſtalozzi gerat, tippt er ihm mit dem deige- 
finger leicht auf die Bruft: ob er Luft zur Mitarbeit 
habe? Die Srage ſcheint nicht weiter ernft gemeint, 
der alte Herr wartet auch gar Feine Antwort ab und 
gebt mit den ſchwarzen Bagen zur Münſtertreppe 
hinunter: aber darum bat er ibm doch mit dem Sinz 
ger ans Herz geriihrt. Er ware auch font glücklich 
gewefen, mit bei diefer Sache 3u fein, die aus feinen 
glithenden Wünſchen gemacht fcheint; nun aber find 
einem Ebrgeiz Hoffnungen geweckt, die er fich — 
wie eine Fahne aufrollt. 

Der ſchwarze Peſtaluz wird Tambour! höhnt ein 
Bürgerſohn, den die Bevorzugung ärgert, und die 
andern lachen dazu, als ob ſie ihn ſchon trommeln 
hören; er aber iſt viel zu erregt, darauf zu achten, 
und noch, als er zu Hauſe die Treppe hinaufgeht, 
ſpürt er die Stelle, wo ihm der Bodmer genau auf 
das Herz getippt hat. 
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Die Geſellſchaft heiſzt Sur Germwe, weil ihre Bers 
fammlungen im Sunfthaus der Gerber abgehalten: 
werden, das unterbalb des Rathaufes iiber di Lime - 
mat hinaus gebaut ift. Als Heinrich Peſtalozzi zum 
erftenmal binfommt, iff nocd) niemand da, weil 
feine Ungeduld fic) verfritht bat; fa wird er von 
einigen Männern, die nach ihm eintreten, um eine 
Auskunft angefprocden und gerät dadurch gleich an⸗ 
fangs in die Stellung eines Vertrauten, der mehr 
von dieſer Sache weiſſ, um fo mehr, als Bodmer 
nachher der Verſammlung ſcherzhaft ankiindigt, daßß 
ſte es einmal mit der umgedrehten Welt verſuchen 
und der Jugend das Wort laſſen wollten, indeſſen 
ſie, die Alten, diesmal nur das Parterre im Theater 
wären. Es mögen an die hundert Perſonen in dem 
getäfelten Saal ſein, wie Heinrich Peſtalozzi an der 
Begriifgung merkt, zumeiſt Schüler Bodmers, der feit 
vierzig Jahren vaterländiſche Geſchichte in Zürich lieſt 
und ſchon der Lehrer einiger Graubärte geweſen iſt, 
die nun als begeiſterte Eidgenoſſen in ſeine Studien⸗ 
geſellſchaft eintreten. Den erſten Vortrag hält der 
Kandidat Bluntſchli; er lieſt ihn mit einer Stimme, 
die beinern vor Erregung iſt, und das Papier zittert 
ibm fo in den Händen, daß ein Blatt mittendurch 
reifjt. Auch feine Worte find fo, fie handeln von den 
Grundfagen der politifchen Gliicfeligheit, und wie 
Heinrich Peftalozzi den blaffen, fchon odurd die 
Schwindſucht gezeichneten Menſchen von den politi 
fchen Einrichtungen Zwinglis ſprechen hort, glaubt 
er den Reformator faft felber zu feben, fo erfiillt 
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ift dicfer Kandidat vor der unbeuglanten Sittlichtkeit 
feiner Gedanfen. 
Nachher gibt es cine Ausfprade, und nun ſpürt 
Heinrich Peftalozzi, daf} dies mehr fein foll und iſt, 
als eine Studiengeſellſchaft der vaterlaridifden Ges 
fchichte. Einer der Wanner, die ihn zu Anfang ane 
gefproden haben, nimmmt audy das Bort, und es 
aft ſchon ein Seichen felbftandiger Gefinnung, wie 
er mit feinem braunen Vollbart gegen die rafierten 
Gefichter der modiſchen Herren fteht. Er bringt die 
Rede auf den Landvogt Grebel in Griiningen, der 
in feiner ſechszährigen Amtszeit mehr ein Rauber 
als eine Obrigfeit im Sinne Swinglis gewefen fei 
und nur deshalb feinen Raub trog aller Klagen 
des Landvolfs behalten Fonne, weil er der Eidam 
des Bilrgermeifters wire. Obwobl der alte Bodmer 
fichtlid) erfchroden die harten Worte mit erhobenen 
Handen abwehrt, muf} er fie wieder finfen laffen; 
denn aus der Verfammliung bricht die Empörung 
iiber die allbefannten Greuel des leichtfertigen und 
böſen Mannes in folchen Zurufen aus, als ob fie 
fic) alle nur deshalb in der Gerwe vereinigt batten. 
Bodmer weiß gwar die Erregung mit Elugem Bee 
dacht wieder auf eine Ausfprache zurückzulenken, 
aber die Worte, die nun Fommen, find anders, als 
die vorher waren: als ob fie auf einem Waſſer bine 
geriffen witrden, fo ergebt der einzelne Schall, aber 
die ftark ftrémende Flut der Erregung bleibt. 
Heinrich Peſtalozzi fühlt fid) aus feinem jiinglings 
baften Traumerdafein mitten ins Leben verfegt; er 
Fénnte die Worte des biartigen Wannes aus dem 
Gedächtnis fagen, fo find es Hammerſchläge auf fein 
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Herz gewefen, nd als és gum Schluß nod) ein ers 
regtes Zwiegeſpräch mit dem Bluntf{dyi gibt, ſteht 
er im Raufch dabei. Der Randidat ift mit der Ans 
wendung feiner Grundfage nicht einverftanden; weil 
er aber nur abzuleſen, nicht frei zu ſprechen vermag, 
Hat er dem braunen Jann vor der Verfammlung 
nicht entgegnen können; nun, wo die meiffen, auc) 
Bodmer, ſchon gegangen find, gerat fein zu lange 
verbaltener Widerſpruch in Zorn, fo dafs es faft 
einen Streit gibt. Der andere aber, der vorber fo 
fcharf gewefen ift, weif} nun den Humor des flteren 
herauszubehren, fo daff fie zuletzt noch friedlich mit: 
einander auf die Gaffe kommen. Heinrid) Peftaloszzi 
hatte langft heim gemufst, er Fann fic) aber nicht 
von den andern [dfen, folange derartige Dinge in 
den Dorten find; fo geht er treulid) nod) am nächt⸗ 
lichen Limmatufer mit den andern hinauf und be- 
findet fich, als es unvermutet eine Abfchiedsecte gibt, 
gu feiner eigenen Berwunderung mit dem Kandie 
daten allein. 

Der in feiner gereizten Stimmung iff augenſchein⸗ 
lich froh, nod) einen Zuhörer fiir feine zornigen Ge- 
danfen zu haben. Bielemal lauft er mit ibm dispu⸗ 
fierend am Waſſer auf und ab, auf dem der Mond 
fein Silberlict in einen rubelofen Abgrund fcbiittet: 
Er habe die Grundlage der fittlidben Biirgerordnung, 
nicht den Aufrubr ft pulieren wollen, fagt der Kans 
didat, und obwohl Heinrich Peſtalozzi feine Freude 
an dem braunbartigen Manne gehabt, folgt er dem 
flufgeregten in feine Welt. Es tut ihm wobl, von 
dem filteren fo gewiirdigt zu werden, und als er 
endlich allein — vom Nachtwächter verſcheucht — 
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sum Roten Gatter hinaufgeht, geben die etnftiirmen- 
den Erinnerungen aus der Stadigefchichte nur nod) 
die Begleitung 3u feiner faft truntenen Melodie, dafs 
er nun mit beiden Füſſen in das Gemeinleben der 
Stadt eingetreten fei, und daſß er an dem Kandidaten 
einen Befannten gewonnen babe, von deſſen entſchie⸗ 
denen Meinungen er fic) manches — ſeine eigene 
Zukunft erhoffen dürfe. 


19 

Sn der Folge forgt Heinrich Peſtalozzi, dafs ibn 
der Bluntſchli nicht wieder aus den Augen verliert. 
Er weifi, wie der unbemittelte Sohn eines Steins 
megen es gleich ihm nicht leicht hat zwiſchen den 
retchen Biirgerfihnen, aber um feines Fleiſſes und 
der jungmännlichen Strenge willen mit befonderen 
Hofjnungen betrachtet wird. Wen der Bluntſchli 
von den Studenten feines Umgangs wiirdigt, der 
ift damit [chon efwas Befonderes; obwohl er den 
unfrobliden Menſchen bisher nicht giinftig anges 
feben bat, iiberlafst fich Heinrich Peſtalozzi nun 
voillig feiner Führung, weil fein Ehrgeiz in diefer 
Gefolgfcaft fcbneller einen Weg in die Lebensdinge 
zu finden hofft, als auf dem Umweg der Schule. 
Es dauert auch nicht lange, fo darf er ihn befuchen 
im Sunfthaus 3u den Simmerleuten, wo fein Vater 
Stubenverwalter iff. Er fpiirt wohl, daß der 
Bluntſchli einen herrfchfiichtigen Hang hat und feis 
nen Freunden ftrengere Pflichten auferlegt, als es 
einem Lehrer geftattet witrde; aber weil er Jelber in 
einen fanatifchen Lerneifer geraten ift, fo dafs er niche: 
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effen Fann, ohne daß nocd ein Buch neben dem Teller 
liegt, iſt ihm die Strenge recht. . 

Cines Tages kommt es zu einem Spagiergang, 
durch Siblport binaus gegen den Uto. Er muß fids 
einen Tadel gefallen laffen, weil er dem Bluntſchli 
3u baftig mit den Armen fehlenfernd dabhinlauft; als 
fie Oann gegen den Waldrand hinauf wollen, merfi 
er freilic), daf} es nicht nur die Sorge um feine 
Würde ift, die den andern fo gemeſſen ſchreiten läſet: 
der Atem wird ihm bald gu Furz, fo daß fie der ſtei⸗ 
fen Weg verlaffen und einem Pfad links unter der. 
Manegg ber folgen. Wo die Biifche den Blick frei 
laffen, gebt er iiber die ſchattige Rinne des Gibltals 
und den dunflen Waldriiden bei Wollishofen in das 
blaue Himmelsbeden des Zürichſees, darin Wolfen 
und Bergfernen ibr fchimmerndes Licht mifchen: fo 
erftaunt Heinrich Peſtalozzi nicht, als fie in einer 
griinen Dielenbucht einen Maler emfig dabei fins 
den, die Linien und Farben diefer Anficht auf ein 
Papier gu bringen. Ein Genoffe von ihm hat fic 
augenſcheinlich als Staffage auf eine Kuppe davor 
gefebt, und ein weifger Hund liegt artig ihm zu 
Fiifsen, als ob er feine Wichtigkeit im Bild fiible. 
So emfig der eine mit den Wafferfarben hantiert, 
fo eifrig lieft der andere in einem Buch; und erft als 
der Hund fich erhebt, die beiden Ankömmlinge knur⸗ 
rend 3u ftellen, ſchauen beide auf, erft der Maler, 
und als der gleich einen Juchzer ausſtöſßt, auch der 
Qelersvichoviods Sey 

Der mit dem Buch ift Lavater, und Heinrich Peftas 
lozzi begreift nicht, dal} er ibn nicht beim erften Blick 
erfannt bat; von dem andern weil} er, daß er ein 
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Sohn des Malers Füeſoli if, gleichfalls Theologie 
fiudierend, aber gern mit dem Handwerfszeug ſei⸗ 
nes Baters iiber 2and, und den Lebrern mit feiner 
freimiitigen Art vielmals ein Argernis. Er hat wie 
meift fein Waldhorn mit, und ebe fie nod) ihren 
Gruf§ fagen können, blaft er ihnen fdjon einen länd⸗ 
lidjen Hopfer ins Geficht. Dem Bluntſchli fcheint die 
Begriifiung gu mifsfalien; er geht.an dem übermüti⸗ 
gen Blafer vorbei gleich auf Lavater gu, und. es fieht 
aus, als ob er ihn gur Jiede ſtelle. Dabei hat er den 
Hund des Malers nicht mit beredmet; denn als er 
mit einer beſchwörenden Gebdrde auf den Freund 
losgeht, ftellt das grofge Lier feinen Jitann und legt 
ibm die Pfoten auf die Schultern, fo daß er ftate 
des Gefichts des Ungetreuen das bleckende Maul vor 
fic) hat. Der Füeſßßli Fann vor Gelachter nicht mehr 
blafen; er ruft den Hund erft zurück, als er fieht, 
daß der Bluntfchli fich mit feinem blaffen Jorn in 
Gefabr bringt. 

Heinrich Peftalogzi hat den Auftritt, weil der Füeſßli 
nicht 3u feiner Bekanntſchaft gehört, wie ein iibere 
fliiffiger Sufchauer erlebt; fein Pflichtgefühl ift be- 
reit, fich zu dem Sornigen zu fchlagen; als aber der 
Maler ihm lachend die Hand hinhält, vermag er den 
luftigen Augen nicht ftandzubalten. Die andern ſchei⸗ 
nen fich unterdeffen auch geeinigt zu haben; obwoh! 
verftimme, kommen fie hingu, feben fic) auch zögernd, 
wie der mit dem Waldhorn vorfchlagt, miteinander 
auf den trodenen Grasboden und betrachten fein 
Bild. Es zeigt erft die porzellanene Bergferne und 
vorn das waldige Sibltal wie eine dice gritne Raupe, 
aber es ift fauber gemalt, und Heinrich Peſtalozzi 
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niuf§ den leichtherzigen Menſchen bewundern, der 
gleichwohl foldes vermag. Dem Bluntſchli fcheint 
das Bild Feiner Beadhtung wert; er will wiffen, was 
fiir ein Buch Lavater gelefen hat, und als der ihm 
ven Titel zeigt, weift er es kopfſchüttelnd guriid. Als 
ob er ſich vor Peſtalozzi rechtfertigen miiffe, gibt 
LQavater ihm das Buch in die Hand: es ift eine Schrift 
von Windelmann iiber die Nachahmung der griechi⸗ 
ſchen Werke in der Malerei und Bildhauerfunft. Er 
weif nicht weshalb, aber er hat im Augenblid, da 
er es nahm, gehofft, es möchte der ,,Gmil” pon 
Rouſſeau fein; fo gibt er das Buch entttiufdt aus 
der Hand. 

Der Maler will die Stimmung refterr und ſchlägt 
vor, dafg fie zufammen durd) das Sibltal hiniiber 
nach Wollishofen wandern und von da am Abend 
in einem Schiff zurückfahren follten. Heinrich Peſta— 
lozzi würde das trotz feinem Erlebnis an dem Weid⸗ 
ling mitgemadyt haben; aber Bluntſchli fteht geärgert 
auf und gebt ohne Gruß den gleichen Pfad zurück, 
es ihm iiberlaffend, ob er folgen oder fic) den andern 
anfcbliefgen will. Er wire auch bei befferer Stime 
mung eines folden Verrats nicht fabig, gibt alfo 
beiden mit einem flehenden Blick fiir feinen zornigen 
Genoffen die Hand und fpringt ibm nach. 

Bis zur Siblbriide kommen fie [chweigend, 
Bluntſchli immer vorauf, und er wie fein Pudel 
hinterher; dann fcheint das raufchende Wildwaffer 
den Groll gu löſen, und obwohl Heinrid) Peftalogzi 
deutlich fiihlt, dafs nur Vie Eiferfudt um Lavater 
den Verärgerten fo fprechen lafst, horcht er doch fet- 
nen Worten. Die erften hort er Faum im Larm der 
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Sibl, erft nachher verfteht er, daß der Bluntſchli 
fireng und erbittert von dem Geift der Aufklärung 
fpricht, von dem Heidentum, das mit der gerühmten 
modernen Bildung in die Stadt Swinglis gekommen 
fet und fic) da mit dem Tand feidener Kleider, mit 
Fomifcben Erzablungen liifterner Art, mit radierten 
Jdyllen und dem armfeligen Götterwerk der heids 
nifchen Welt breitmadje. Solange man feine Ur: 
teilsfraft an wabrbaft nützlichen Gegenftiinden üben 
könne, fei es ein Abfall, diirre und unfruchtbare zu 
wählen: Die nötigen Kenntniſſe find allen Menſchen 
gemein, die nicht allgemeinen ſind unnötig! 

Es iſt zuviel von ſeiner eigenen Geſinnung darin, 
als daß Heinrich Peſtalozzi ihm nicht zuſtimmen 
ſollte, und für eine Weile ſtehen die beiden da oben 
im Wald vor ihnen wie rechte Taugenichtſe da; aber 
als ſie von der Meiſezunft her gegen die Waſſer— 
kirche über die Brücke gehen, lehnt bei dem Mühlrad 
ibr Lehrer, der weiſe Bodmer, und ſieht in das glatt 
ftrémende Waſſer, als ob er etwas in feinem Grund 
Juche. Sie wollen ebrfiirchtig grüſſend an ihm vor 
bet; er erfennt fie aber und halt fie an: ob fie fthon 
wiifgten? Als fie beide den Kopf fchiitteln, nimmt 
er fie mit hinunter in die Gerwe und zeigt ihnen da 
eine Anklagefchrift gegen den Landvogt Grebel, die 
in der gangen Stadt verbreitet ware und, wie er be: 
ftimmt vermute, Lavater und Fiieli zu Derfaffern 
hatte: Wenn fie fic dazu bekennen miiffen, fagt er 
und faltet das Papier wieder in feine Brufttafthe, it 
den beiden der Wellenberg ficer! 
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Cinige Lage [pater mul} Heinrid) Peſtalozzi hins 
auf nad) Höngg, wo feine Mutter mit dem Barbel 
die Franfelnde Grofimutter pflegt. Sie ift nun ein- 
undfiebzig und längſt gu ſchwach fiir ihren Garten, 
doch hat fie es gern, wenn fie bei gutem Wetter hin- 
untergelaffen und auf Stiiblen gwifchen den Beeten 
gebettet wird. Da liegt fie auch diesmal, als er um 
einer 2aune willen unten an der Limmat hin und 
dann den fteilen Pfad heraufgetommen ift. Es macht 
die alte Frau beforgt, daſß er von dem raſchen An- 
ftieg feine brandigen Hivfleden im Geficht hat, und 
fie rubt nicht, bis er fich mit ihrer Schiirze den 
Schweiß abtrodnen (ast. Wachher muff er fich auf 
die Steinbank fegen und ihr erzablen; da ihn die 
Borfalle um den Bogt Grebel, die geheimnisvolle 
Anklageſchrift und die zornigen Unterfuchungen der 
Geftrengen Herren bis in den beifien Kopf erfiillen, 
fprict er ihr davon. Dann feheint es ihm freilich, 
als 0b ibr einfaltiger Sinn den Dingen nicht zu fol- 
gen vermöchte; fie ftreichelt nur immer eine Lilie, die 
fich in der linden Luft zu ibr neigt, und lächelt auf 
eine Findliche Art dazu. Als er aufftebt, die andern 
aufzgufuchen, halt fie ihn feft mit ihrer welfen Hand, 
und fiir einen Alugenblic ftheint ihr Greifenfinn völ⸗ 
lig verwirrt. Du mufjt im Traum fein, Heiri, den 
Landvogt hat der Tell gefchoffen! 

Er findet die Wutter und das Barbel, die er ab- 
holen foll, fchon reifefertig im Flur. Seitdem der 
Lochtermann des Pfarrers, der Bikar Wolf, geftor= 
ben ift, fiibrt ihm die Witwe den Hausbhalt; das 
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Tantli, wie fie bei ihnen heißt, iff noch eine Junge 
Perſon und kann es trog ihrer beiden Kinder wieder 
allein machen, feitdem es mit der Grofimutter beffert. 
Er mag aber nicht fo bald wieder fort; es drangt 
ibn, auc) mit dem Grofjvater zu fprechen; fo [aft 
er die beiden allein gehen und bleibt zur Nacht. Der 
Grofjvater hat mit der zunehmenden Gebrechlichkeit 
des Alters eine Dorliebe fiir gelehrte Studien gefafdt 
und figt iiber feinem Liebling, dem Kirchenvater Lac- 
tantius, den er den chriftiiden Cicero nennt; er läßßt 
fich aber diesmal gleich ftdren: Es geht mir bald wie 
mif meinem Schwiegervater felig, dem Chorberrn 
Ott, und feinem Flavius Jofephus, fagt er wehmiitig 
lachelnd, indem er die alten Bande zur Seite lege. 
Heinrich Peſtalozzi weil}, wie merbwiirdig die Weiss 
heit diefes Guden aus der Zeit Chrifti an dem Siircher 
Baum der Erfenntnis feines Urgrofsvaters g hangen 
hat, und wie der alte Chorberr daran zum Jlarren 
geworden ift; aber angefiillt von den Dingen der 
Gegenwart vermag er nicht mit dem Grofivater zu 
lacheln und fagt ibm das feltfame Wort aus dem 
Garten, das einen Dammbruch in feine Gefiihle ge- 
riffen bat. Der alte Herr wird im Augenblié ernft 
und nimmt ihn baftig an der Schulter hinaus, als 
ob dergleichen in feiner Amtsſtube nicht gefprochen 
werden Ddiirfe. 

Sie madjen danach miteinander einen Gang ins 
‘Dorf, wo der PBfarrer dem Schulmeifter eine Wei- 
fung 3u geben bat. Heinrich) Peſtalozzi fieht von 
weitem das Haus, darin er den Ernft Luginbühl an 
den Webftubl genötigt weil}, und das ſchmerzhafte 
Erlebnis mit dem Teftament der Wutter, tas er feite 
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dent tiefunterſt im Schrank verwahrt, gibt feinen 
ſtrömenden Worten einen bitteren Beiflang. “Der 
Grofgvater lafst ibn [chweigend fein iibervolles Herz 
ausfehiitten und tadelt ibn nur, als er ſich allgu hef⸗ 
tig gum Richter aufwirft.. In feiner Rammer aber 
findet er an diefem Abend — vom Grofsvater heim: 
lich bingelegt — die Derordnungen fiir das gemeine 
Landvolf, die den Pfarrern von den Geftrengen Herz 
ren iibergeben find. Er fieft darin, bis fein Kerzene 
licht gu Ende ift; nachber vermag er nicht zu ſchlafen, 
figt in den Kleidern am offenen Fenfter bis in den 
Morgen und fieht in die unrubige Mondnadht bine 
aus, Darin Die jagenden Wolfen ibre ſchwarzen 
Schatten vor die filberne Scheibe drangen; fooft fie 
aud) fiegend daraus hervorfommet, unaufhörlich 
fteigen die fchwarzen Sturmvigel vom Zürichberg 
herauf, ihr Licht 3u decken; nicht anders, als die 
Berordnungen der Züricher Stadtherren iiber den 
miibfamen ebensftand des gemeinen Landvolfes 
fommen: 

Alle ämter in Staat und Kirche, alle ehrfamen 
Sandwerfe find Jem Landvolf verfchloffen, das mit 
Zehnten und Grundzinfen, mit dem Erb: und Leibs 
fall, der dem Landvogt bei jedem Todesfall das befte 
Stück der Hinterlaffenfchaft fichert, mit Fronden und 
Kleidervorfhriften, mit Handelsverboten und [tren 
gen Strafen fiir jedes Gelüſt der Freizügigkeit von 
den Stadtbiirgern wie leibeigen gehalten wird. Heine 
tid) Beftalozzi hat all diefe Dinge eingeln aud) ſchon 
vorher gewufst; wie der Bauer nichts auf Jem Dorf 
verfaufen, fondern alles auf den Züricher Markt 
bringen muf}, wo die Biirger fiir jede Ware den 
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Preis fefifegen; wie ibm verboten ift, Geld auszu— 
feihen, damit die Stadtherren den hohen Sins be- 
halten; wie er nicht einmal fein felbftgefponnenes 
Tuch und einen felber farben darf: aber daß diefe 
graufame Willkür mit allen Folgen des Elends ein 
Berrat an den alten Sagen und Briefen der Cid- 
genoffenfchaft ift, das hat er nicht durchgefühlt bis 
gu diefer Nacht, wo ihn das einfaltige Wort der 
Grofjmutter vom Landvogt und dem Tell in einen 
flufrubr aller Gedanten gebracht bat. 
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Heinrich Peftalogsi kommt am nächſten Morgen 
aus Höngg zuriid, als ob der Geift Tells in der 
Stadt Zürich auf ihn warte. Er findet den Kram 
der Strafen in der gleichmütigſten Gefchaftigfeit, 
und nur am Rathaus drangen fich die Leute vor 
einem Anfchlag der Geftrengen Herren: Wan habe 
mifsfallig vernommen, daß gewilfe fiir die Ordnung 
des Staates gwar widhtige Nachrichten auf eine ille— 
gale Weife angezeigt worden waren, und wolle hier- 
mit jedermann erinnert haben gu berichten, was er 
von der Sache wiffe! Der Borwig der Stunde treibt 
ibn, fic) eines Wortes von Bodmer zu erinnern, daf§ 
es der Charafter der Regierungen fei, fich felber allen 
Patriotismus zuzuſchreiben und bei andern Leuten 
nits als Unverftand, unreine Abſichten, Wildheit 
und flufrubr 3u bemerfen. Aber einige gramliche 
Handwerter, die dIabeiftehen, nehmen ihm den jus 
gendlicen Vorwitz iibel, und hätten ihm die vor— 
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lauten Worte mit Schlägen heimgezahlt, wenn er 
nicht eilig in die Marktgaſſe hinauf entwichen wiire. 
Als er fich da nach den fchimpfenden Berfolgern ums 
fiebt, aber baftig weiterlauft, bat er das Unglück, in 
eine offene Kellertreppe hineingufallen, wodurd) er 
gwar ibrem dorn entgebt, fic) aber ſchmerzhaft den 
Knöchel vertritt. Er ift nod) nicht aufgeftanden, als 
fchon mit einem Licht aus der Tiefe des Kellers ein 
Wann im Lederfchurz herzuläuft, den er gleich als 
den braunbartigen Anflager aus der Gerwe erfennt. 
Der hilft ihm mit luftigem Spott auf, leuchtet ihn ab 
und bringt einen Napf mit Waffer, die Schramme 
an der Stirn zu wafchen, aus der ihm Blut in die 
Augen Iduft. Es ſcheint nichts Schlimmes damit, 
und da er bei feiner bhaftigen Art Beulen und 
Scrammen gewöhnt ift, halt ibn das Geſpräch mit 
dem handfeften Wann langer auf als feine Wunde. 
Er erfabrt, daß fich Lavater und SiiefSli gleich) tapfer 
gu der Schrift bekannt haben und fofort ins ſchärfſte 
Verhör genommen find: weil fie geblafen batten, 
was fie nicht brannte. 

Um feine Mutter nicht unndtig zu erfchrecen, 
humpelt er zunächſt ins Carolinum, wo ihm die alle 
gemeine Aufregung die Witteilung des Wannes be- 
ftatigt. Er kommt in der Fampflufligften Stimmung, 
aber mit ſchmerzendem Fußß, 3u Haufe an, und über 
Nacht fchwillt diefer fo auf, daſz der Doktor Fom- 
men muf§. Es ift nur eine Serrung der Sehnen, aber 
der Sul} wird eingepact, und er liegt nun als das 
erfte Opfer der Begebenheit zu Haufe. Das Babeli 
läſzt ihn ihren Grimm iiber den unniigen Fall fpii- 
ren, und wenn ibm das Barbel nicht mit fchwefter- 
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lichem Eifer 3u Dienften wiire, hatte er es hart. Sie 
bringt ibm ans Lager, was er braucht, und holt Ere 
fundigungen iiber den Stand der Dinge ein: Es 
gibt zwar eine zornige PBartei, die den beiden An— 
gebern nach altem Brauch Furzerhand den Wellen— 
berg verordnen möchte, aber der Kreis der Patrioten 
aus der Gerwe fammelt Unterfchriften aus der gan— 
zen Stadt, dafs die beiden nur nach ihrem Biirger- 
eid gebandelt batten. Da der Biirgermeifter Leu fich 
in der Sache neutral verbalt, obwohl der befchuldigte 
Landvogt Grebel fein Eidam ift, aud) Lavater wie 
Füeſſli aus angefebener Familie find, gelingt es Bod= 
mer, fie vorlaufig frei zu balten, indeffen die Unters 
Juchung nach anderen Slufriibrern ihre verbiffenen 
Gänge weiterwiiblet. 

Heinrich Beftalozzi Fann ſchon wieder vom Fen: 
fier an die Ofenbank humpeln, als es eines Abends 
gegen die Dammerung zaghaft an die Stubentiir 
Flopft. Das Babeli hebt noch ſchnell ein Stubltiffen 
auf, das er dem Barbel im Scherz nachgeworfen hat, 
bevor es den Niegel aufflinft. Herein kommt aber 
nur die unfichere Geftalt 2avaters, der den Hut ſchon 
draufgen abgenommen hat und damit ein Päckchen 
in feiner Hand bedectt. Heinrich Peſtalozzi kennt ihn 
bisher eigentiih nur aus der Gerwe, wo er freilic 
einmal lange mit ibm gefprochen hat, und ift ebenfo 
iiberrafcht von dem Befuch, wie der andere verlegen 
ſcheint. Er babe erft jegt von feinem Mißgeſchick ge- 
hort, fagt er fcbliefslich, als ihm Hut und Päckchen 
abgendtigt find, und fängt an, vor Heinrich Peſta— 
lozgi auf und ab zu febreiten: feine eigene Sache 
ftinde nicht giinftig, er wolle zwar nicht vorher 
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flieben, aber nach dem Urteil außer Landes gehen; 
gu Haufe und vor der iibrigen Derwandtfchaft als 
einer dazuftehen, der aus Leichtfinn feine Zukunft 
verfpielt habe — bier lauft das Babeli weinend aus 
der Stube —, ware ihm unertraglich; er wolle fehen, 
ob die Welt Feinen andern Plag fiir ibn habe! Er 
Jpricht nod) manches, bis es völlig dunkel wird, und 
verhehlt auc) nicht, daſß oder Füeſßli der treibende 
Wille und er nur die Feder diefer Anklagefchrift ges 
wefen fei, die ibn nun felber zum Angeflagten ge- 
macht habe. Als das Barbel ein Licht bringt, nimme 
er feinen Hut, bevor Heinrich Peftaloz3i weil}, was 
er eigentlid) gewollt hat, das Päckchen lafst er lie- 
gen; die Schwefter will es ihm nachbringen, aber er 
webrt mit einer Fomifchen Verdrießlichkeit ab und 
gebt auf feine lautlofe Art rafch die Treppe binunter, 
von dem Barbel beleuchtet. 

Als fie wieder zurückkommt mit dem Licht und 
Heinrich Peſtalozzi das fauber verſchnürte Padden 
anfiebt, tragt es feinen Namen. Ungeduldig, nun 
endlich gu wiffen, was der feltfame Beſuch des Kans 
didaten fiir ihn bedeute, reiſzt er den Umfchlag ab, 
und dann ſteht fiir einen Kugenblick fein Qeben ftill 
wie eine Rerzenflamme: was er in den Handen Halt, 
ift Rouffeaus „Emil“. 

Das haft du? fragt die Schwefter, als fie ihn mit 
dem Buch in den Handen fo dafigen fieht; er halt ibr 
den Titel hin und weiß kaum felber, was fein Mund 
ſpricht: Ich habe den Propheten! 
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Heinrich Peſtalozzi vermag nidht fo flieſſend Franz 
zöſiſch gu lefen, daf§ er das Bud) verſchlingen Fonnte; - 
er muß es wie einen alten Schriftfteller ftudieren, 
und oft genug ſtockt er bei einem Wort, deffen Sinn 
ibm vieldeutig oder unflar iff. Aber darum ift es 
doch fiir ihn, als ob er eine Feuersbrunſt erlebte, wie 
erft nur die Flämmchen nach dem Sirft hinlaufen, 
auf einmal Pfannen niederpraffeln und endlich das 
feurige Gerippe brennender Balfen in der Lobe ftebt, 
wo vorber ein Dach jabrhundertelang die Menſch— 
RichFeit vor den Elementen beſchützt bat. Zeit und 
Raum verliert er vor dem Bud); und wenn er aus 
den Seiten aufblicdt in die Stube, Fann er ftaunend 
feine Wutter oder das Barbel dafigen fehen, als ob 
fie im Augenblid aus bimmlifchen Weiten hergewebht 
wren. Bieles Fennt er fchon, aber gerade darum ift 
es ibm, als ob in den Geſprächen Bluntſchlis, in den 
Reden Bodmers und allen Verhandlungen der Gerwe 
nur Srrlicter gewefen waren von dem Feuer, das 
bier durch Tag und Nacht feinen Brand brennt. Wehr 
als dies alles aber ift die heimlid) wachfende Erftat- 
nung, daß die Seele feiner Jugend in dem Bud) ihre 
Heimat findet; immer bis zu diefem Tag ift es ge- 
wefen, daf es von ihr zur Delt feinen Sugang gab: 
So irrend er gefucht hat, fo lieb ihm die Wutter und 
das Barbel, das Babeli und der Baptift, die Grof§- 
eltern in Höngg und das heimelige PBfarrhaus ge- 
wefen find, er iff dod) in der Einfambeit geblieben, 
als ob nicht fchon feine Abne vor mebr als zweihun⸗ 
dert Jahren, fondern er felber erft fremd iiber die 
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Alpen nach Zürich geFommen ware. Auch alle Schrife 
ten, die-er bis dabin gelefen hat, find fiir ihn von 
Diefer fremden Welt gewefen; nun aber ift es, als 
ob in diefem Buch feine Seele felber aufgebrocen 
ware, fo daß es in der Welt ringsum nichts mebr 
gabe als fie. Alles bis zu diefen Tagen, was er ge- 
fühlt, gewollt und getan hat, ift mit dem ſchmerz⸗ 
lichen Gefühl des Unredhts gefchehen; zum erftenmal 
ftebt feine Natur auf und fieht, daß fie recht hat. 
Die Lage fiillen fic) 3u Wochen, und die Wochen 
laufen ſchon in den zweiten Monat, daſß Heinrich 
Peftalozzi noch immer mit dem Buch dafigt und fic 
mit achtzehn Jahren erft eigentlic) zur Welt bringen 
läſzt. Unterdeffen lGuft draufsen alles feinen Gang 
ab: der Landvogt Grebel wird fchuldig gefproden, 
aber Lavater und Füeſßli miiffen öffentlich Abbitte 
tun; fie verlaffen bald miteinander Zürich, wo die 
Patrioten in der Gerwe vom Argwohn und Hafs 
der Geftrengen Herren beauffichtigt bleiben und von 
den Kanzeln gegen den aufriihrerifchen Geift der Gu- 
gend gepredigt wird. Im Carolinum werden die alten 
Schriften und die Kirchenvater gelefen, und in den 
diinften wird mifgtrauifch iiber die ſtädtiſchen Rechte 
der Gewerke Buch geführt; das Bauernvolf bringt 
zu Wagen und zu Schiff die Ertragniffe feiner Arbeit 
auf den Züricher Markt, und Sonntags ſtrömen die 
gepubten Bürgerſöhne und Mamſells hinaus in 
feine [andliche Welt; in den Gafthofen fteigen KRauf- 
leute und empfindfame Reifende aus allen Landern 
€uropas ab, und die Baumwmollenweberei ftellt zum 
Nutzen der Züricher Fabrifherren einen Stubl nach 
dem ander in den Dorfern auf, angeblichen Wobl- 
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fiand verbreitend; die Landreiter gehen auf die Bet- 
teljagd, und an zierlichen Tiſchen werden die Idyllen 
Gefgners gelefen: alles um ihn läuft feinen Gang 
wie zuvor, nur fteht das febnfiichtige Gefühl feiner 
Jugend nicht mehr als ein unbraudhbarer Fremdling 
darin. Es hat die Natur als Boden der Menſchlichkeit 
gefunden, wo alles Berirrung und Falſchheit ift, was 
dem inneren Gefühl um Gufgerlicher Dorteile willen 
widerftrebt, und er ift ficher: dies iff der eingige 
Schliiffel fiir den Menfchen in die Welt. 
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Heinrich Peftalozzi hat den „Emil“ gum dri‘tenmal 
ge'ſeſen und iff nod immer im Traum dicf r Dinge, 
als Ende November in Hingg die Grofmutter fanft 
hinwegftirbt. Sie haben fie am Mittag bei milder 
Sonne nod) einmal in den Garten hinuntertragen 
müſſen; da find ihr mit den legten verirrten Bliiten 
die Augen zugefallen, als ob fie fcbliefe. Er muff 
mit dem Barbel allein zum Begrabnis geben, weil 
die Mutter felber zu Bett liegt. Der matte Glaft der 
Jtovemberfonne ftebt in der unbewegten Luft, als fie 
den Sarg um die Kirche auf den Acer tragen, wo 
die alten Holzkreuze auf ein neues gu warten ſchei— 
nen. Das ganze Dorf ift da, auch die, denen es gu Fei- 
nem ſonntäglichen Kleid mehr reicht in ihrer Armut; 
bis an die untere Mauer ftehen fie, als der letzte 
Ariegshaufe lebendiger Liebe gegen Ben Tod. Bevor 
fie ihm. feine Beute in das enge Erdloch hinunter- 
laffen, trite der Schulmeifter vor, mit den Kindern 
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das Abfchiedslied ihres Lebens zu fingen: Heinrich 
Peftalogzi ift oft mit Jem Grovater in der Dorfs 
ſchule gewefen und bat ihnen zugehört, nun will ihm 
der Gefang der Mädchen- und Knabenftimmen eins 
ftimmig vereint herr.icer Elingen, als er jemals 
Menſchen fingen gehdrt hat, und die Erfchiitterung 
davon ift tiefer als die Lrauer. 

Weinend kommt er in die Kirche; da vermag die 
Fleine Halle nicht alle zu faffen, daß ihrer viele noc 
draufgen borden, wie der alte Bfarrer und Dekan 
feiner eigenen Frau die Leichenrede halt. Auch er ift 
welf, und der Ropf kämpft mit dem gebeugten Nak— 
Fen, das Angeſicht von der Erde gu heben, aber die 
Stimme tragt nod) Mar durd) den Raum, als er der 
Gemeinde den Lebenslauf der Dorothea Dit vortragt, 
die feit achtundvierzig Jahren feine Frau und feit 
fechsunddreifgig Gabren ihre Bfarrerin gewefen iff. 
Heinridh Peftaloz3i weifs nun, es ift nicht der liebe 
Gott feiner Rnabenjahre, der da fpricht, es ift ein 
Greis, den fie bald feiber um die Kirchecke tragen; 
um fo mebr fühlt er, wie ergreifend dies ift, daß ein 
Menſch mit feinem Leid dafteht und aus der Ewig- 
Feit den Qebenslauf feiner Gefabrtin abloft, deren ire 
difches Dafein vor dem feinen vollendet ift. Aber was 
ihn tief erfchiittert, iff die Erfabrung, wie alles, was 
er hier fieht und hort, nur ein Stück aus dem Bush 
des Genfers ſcheint. Wenn er von bier aus an die 
Stadt denkt, an ihre Gaffen, ihren Aufwand, ihr Ges 
3ank: glaubt er niemals wieder bineingeben gu Fone 
nen. Auf dem Dorf allein ift das menfehliche Wefen 
nod) auf die Einfalt der Watur geftellt; von bier aus 
allein fann deshalb der Geift natürlicher Sittlichkeit 
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wieder geſellſchaftliche Rechte in. der Menſchheit er- 
halten. Es ift ibm nicht anders, als ob fie drei: die 
landliche Gemeinfchaft, feine Seele und der Traum 
des Buches in diefer Stunde einen Bund ſchlöſſen 
gegen den verfiinftelten Aufwand der ſtädtiſche 
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Settdem denkt Heinrich Peſtalozzi wieder ernftlid 
daran, Bfarrer zu werden; das Bild des Grofgvaters 
if— von neuem fein Lebensziel geworden, aber nicht 
um den Armen ein vaterlider Freund, fondern dem 
menſchlichen Wefen ein Fürſprech und Märtyrer 
gegen Unnatur und elende Berfunfenheit zu fein. Er 
tritt mit feinen Studien, die ihn immer leidenfchaft- 
licher abgefondert haben, bis das Erlebnis Rouffeaus 
ihm alles andere iiberfliiffig machte, wieder in den 
Kreis des vorgefchriebenen Unterrichts ein. Selbft 
das Patriotentum in der Gerwe fcheint ihm fiir eine 
Seit nicht mehr fo widtig, und als es im Januar 
wieder 3u einer Anklage, diesmal gegen den Junft- 
meifter Brunner, Fomme, der fic) ſchwerer Berune 
treuungen fchuldig gemacht bat, bleibt er der Sache 
fremd. 

Er geht fchon in fein neungehntes gabr und fieht 
wohl die Sorge, mit der die Mutter feine Unftetig- 
Feit aufnimmt. Er wollte ihr aud den „Emil“ zu 
lefen geben, aber fie iff nur traurig dabei geworden 
und hat ibm das Buch ungelefen wieder hingelegt. 
Seitdem er mebr von feinem Vater wei}, wie der 
gwar ein gefchidter Wundarzt, aber ein forglofer 
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Haushalter geweſen ift, ſpürt er leicht eine Beforgnis 
in ihren ftillen Augen, daf} er von feiner Art zuviel 
geerbt haben möchte — zumal von feinem Bruder 
Gobann Baptifta bedentlice Nachrichten kommen —, 
und immer tapferer wird fein Entſchluß, auc) ihr zu⸗ 
liebe etwas Tüchtiges gu werden. Er weil}, wie ſchwer 
ibm alles in den Kopf geht, was nicht irgendwie fein 
Gefiibl ergreift; dod) weil er gerade das, was eine 
Faltbliitige Beobachtung erfordert, als das wicdhti- 
gere geſchätzt ſieht, iibt er fic) taglid im Swang zur 
Aufmerkſamkeit. Unvermutet aber wird er durd) 
einen Lehrer wieder aus der Sucht feiner ftrengen 
Entſchlüſſe geworfen: 

3m felben Frithjabr ift ein Schiiler Breitingers 
mit Namen Steinbriicel als Lehrer der Eloquenz 
ins SKollegium gefommen, ein nod) jugendlicer - 
Wann, der die größte Belefenheit mit einem glan- 
zenden Vortrag verbindet und bald zum Abgott der 
Studenten wird, dabei von fchneidender Scharfe, wo 
er unflaren oder halben Dingen zu Leibe geht. Aud) 
Heinrich Peſtalozzi tritt bei ihm ein, und er erwartet 
fic) fiir feine gegenwartigen Abfichten eine heilfame 
Kur davon. Es geht auc) anfangs vortrefflicd, fo- 
lange er nichts als feinen Schiiler vorftellt; aber als 
nach einem Dierteljabr die erfte Bekanntſchaft ge- 
fichert ift, fo dafs auch in diefem Derbaltnis das 
Menſchliche zum Borfehein Fommen Fann, fieht er als 
Grundlage aller glangenden Fähigkeiten diefes Man⸗ 
nes den Geift der Aufflarung, den er immer gehafdt 
hat, und der ihm feit dem „Emil“ als die Quelle aller 
Unnatur verachtlich wurde. Es ift eine Art, die Welt 
in das Einmaleins der Vernunft aufzuldfen, die 
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ſeiner Natur unmöglich ift und ibm als Dorbereitung 
fiir das Pfarramt verbrecherifch erfcheint. Das Bild 
eines Seelforgers, wie es ihm vorfehwebt, ift der 
Diener eines giitigen und demiitigen Menſchentums; 
dies aber diinkt ihn eine Sklavenherrſchaft der Bil— 
dung zu fein, Ie auch die jungen Pfarrer nosh von 
dem Bolt abfondert zu dem geiftigen Hochmut, in 
dem er alles ſtädtiſche Weſen eingesirfelt fieht: Tn 
dem Swielpalt diefer geiftigen Dreffur gu feinem 
Lebensgrund zerreifjen fid) die tapferen Abfichten der 
Selbftzucht; denn gerade die freimiitige Art des Bro- 
feffors, fetne Schiiler zur tätigen Mitarbeit heraus- 
zufordern, bringt feine Watur zu Aufferungen des 
Widerforuchs, die dem felbRidheren und auch ſelbſt— 
aefalligen Wann als mädchenhaft verächtlich fein 
miiffen. 

So kommt es eines Tages, als Steinbriichel iiber 
das verniinftige Denfen in der Religion mit allem 
Flufwand feiner gewesten Bernunft und feines ſpöt— 
tiſchen Witzes gefprochen hat und gerade dabei iff, 
feinen Triumph aus den fiufferungen der Schiller 
zu ernten, gu einem Frage: und Antwortfoiel, darin 
der Streit von Anfchauungen zu perſönlicher Feind— 
ſchaft ausartet. Heinrich Peſtalozzi. der das Riift- 
zeug Rouffeaus gegen Doltairefche D'alettif in Hans 
den hat und an feine fterbende Grof{mutter denkt, 
wie fie die Lilie im Garten ftreichelt, vergifst die Eitel- 
Frit des beriihmten ehrers und fagt: Wie alles 
Wahrnehmbare, könne auch die Religion Gegenftand 
dcr verniinftiqen Denfarbeit fein, nur diirfe man nie 
den Unterſchied vergeffen, der amifchen thr felber 
und den Gedanfen iiber fie beftdnde, und um Gottes 
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willen diefe Gedanten nicht ſchon fiir Religion hals 
ten; wie in allen Arten der Liebe, in der Lreue, im 
Haff} und in der Crauer habe man in ihr eine direfte 
flufgerung des Lebens — und zwar die tieffte, da fie 
auf den Sufammenbang mit dem Geheimnis der 
Belt ginge —, wahrend alles Denken nur indireft, 
eine Hiife des Lebens, aber nicht wie jene aia das 
Qeben felber fei! 

Er bringt das nicht fo raſch heraus, verhafpelt fic 
vielmals und fucht mit den Armen nad) dem fehlen⸗ 
den Wort, fo daß die andern ſchon zum Spott ges 
ſtimmt find, bevor der Brofeffor ihn mit dem ſchar⸗ 
fen Wig abfertigt, dal} fie ja auch hier zum Denken 
und nicht zum Leben feien, aud) wenn ihm das eine 
ſchwerer 3u fallen ſcheine als das andere! Mit folcher 
Waffe hat er es natiirlid) leicht, die Spottluft der 
Klaffe iiber feinen ungefchidten Gegner herauszu- 
fordern, fo daß die Antwort Heinrich Peftalozzis 
vont Gelachter verfchiittet wird. Seit diefem Lag bes 
handelt Steinbriicel ihn mit einer ſpöttiſchen Nach— 
ſicht, als ob er einen komiſchen Stdrenfried in feiner 
Klaffe hatte; und da der Geift der Aufklärung, aus 
dent er fich mit den meiften feiner Schiiler verftain- 
digt, der Stolz von Zürich ift, kommt Heinrich Pefta- 
lozzi unvermutet wieder in die Rolle des Heiri Wun- 
derli von Torlifen, und gerade die Klaffe, in die er 
mit fo tapferem Willen eingetreten ift, wird ihm gu 
einem Martyrium, darin er nun die FreudIe am Kol- 
legium iiberhaupt verliert. 
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Mitten in den Entmutigungen diefer Seit trifft 
Heinrich Peſtalozzi ein merfwiirdiges Ereignis: La- 
vater ift nach faft einjabriger Abwefenbheit in der 
Stille zurückgekehrt, hat fic) auch den Freunden einige 
Wochen lang nicht gezeigt, und überraſcht fie eines 
Tages mit einem Bändchen Schweizerlieder. Der nach 
feiner Ddemiitigen Abbitte aus der Baterftadt ent- 
wichene Kandidat Fehrt damit als ein Dichter in die 
Heimat zurück, den nun aud die Mißgünſtigen nicht 
mehr wie einen jugendliden Storenfried abtun Fon- 
nen. Als er danach zum erftenmal wieder in die 
Gerwe fommt, von Bodmer an der Hand gefiibrt, 
wird der Tag von den Patrioten wie ein Sieg der 
vaterlandifchen Sache gefeiert. Aud) Heinrid) Befta- 
lozzi fchiittelte dem Gliidlicen die Hand, geht aber 
bald webmiitig fort; nicht, daſß er dem Lavater den 
Lriumpbh weniger als ein anderer gönnte, aber es 
wird ihm mitten im Areis der Greunde, die fic) um 
ibn drängen, deutlich, daß er nicht gu ihnen gehört, 
dafs er nur einen jiingeren Nachzügler ihrer Gene- 
ration vorftellt. Faft alle find alter als er und haben 
ihr Studium ſchon beendigt, wahrend er fic) felber 
immer mebr als ein Gefcheiterter vorfommt. Darin 
hilft ihm auch fein Rouffeau nur 3u einem trogigen 
Selbftbewufstfein, das lester Grundes feine Un—⸗ 
fabigfeit 3u einer bei jenen geachteten Exiſtenz be- 
ſtätigt. 

In dieſer Laune begegnet er Bluntſchli, der unter— 
deſſen Hauslehrer in Zürich geworden iſt und, durch 
ſeine Verpflichtungen verſpätet, noch zur Gerwe will. 
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Um mit feinem frithen Weggang nicht fonderbar zu 
erfcheinen, geht er einige Strafgen mit ihm zurück 
und Flagt ihm offenherzig feine Jot. Der hort ihn 
ſchweigend an, aber als fie vor der Gerwe ftehen, 
Febrt er Furzerhand um: Wenn es ihm recht wire, 
könnten fie miteinander nod) auf den Lindenhof 
geben! 

Es ift eine unermefsliche Sternennacht da oben; ob⸗ 
wohl der Mond noch nicht aufgegangen ift, ſcheinen 
die Dacher der Stadt vom Licht begoffen, und der 
See leuchtet den Himmel in einer zarten Verklärung 
wider. Sie fchweigen lange, bis Bluntſchli fpricht: 
Du haft mir von einem Menſchen gefagt, der fein 
Leben nicht wie einen fauberen Barkweg vor fich fieht 
und darum verzweifelt ift; id) Fonnte dir von einem 
andern erzablen, der feine Stunden forgfaltig vor- 
bereitet hat, nur daß er fie felber nicht mebr wird 
fchlagen horen, weil ihm das Uhrwerk vom Roft zer⸗ 
freffen ift! Er hat die Hand auf feine vom Anftieg 
angeftrengte Bruft gelegt, als er das fagt, und da- 
nad) fchweigt er, fo daß Heinrich Peſtalozzi — der 
fein Wort findet, das ehrlich und zart zugleich ift, 
um eine Antwort auf diefes Betenntnis eines Tod- 
geweihten zu fein — in einer Spannung daftebt, als. 
miiffe ibm der Kopf zerfpringen. Auch der andere 
kommt nicht mehr 3urecht, bis fie fchweigend aus 
dem Schauer diefer Sternennacht hinuntergehen, in 
die dunklen Gaffen und auf der Brücke mit dem 
Mühlrad nach der grofien Stadt hiniiber. Erft auf 
der MWiinfterterraffe, wo die beiden Tiirme fich rie- 
fenhaft in die Sterne einzubauen fcheinen, findet die 
Erregung nod) einmal ein Wort: Wozu meinft du, 
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ſagt der Blunefehli und zeigt an den Steinmauern 
hinauf, wozu meinft du, daß die daftehen? Für dich 
nicht und fiir mich nicht, fiir jeden einzelnen waren 
fie zu grofg, und fiir alle find fie auch nicht da; denn 
ich weiß hundert, denen fie gleidgiiltig bleiben! Aber 
dafs die Menſchlichkeit im Mamen des Hodften, das 
wir Fennen, taglic) in die Gefchafte und die Arbeit 
eingeldutet wird, dafiir find fie fo dic? und dauerhaft 
gebaut. Und daß fie uns fagen: was einer fiir fic 
felber Irdiſches zuwege bringt, das hore mit feinem 
Qeben auf; aber was er an der Menſchlichkeit tut, 
das ift unſterblich. Du forg{t, was aus dir werden 
ſoll, und mir ift die Sorge bald abgenommen — am 
Ende aber ift es widhtiger, was wir gewefen find! 

Er lafSt ibn danach ftehen, gibt ibm nicht einmal 
die Hand, und geht auf feine vorgebeugte Art da— 
von. Heinrich Peftalozzi kommt nach Haus, als ob 
er aus dem Jenſeits wiederkehre. 
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Seit diefem Friihwinterabend verliert Heinrich Pe— 
fialozgi die enge Fiihlung mit den Freunden in der 
Gerwe nicht mebr; es ift, als habe er eine Verkündi— 
gung erlebt, was zwiſchen ihnen Gemeinfames fei. 
fils fie zum Januar ein Worchenblatt griinden, das 
„Der Erinnerer” heif}t und von der Fugen Hand Laz 
vaters in Gemeinfchaft mit Heinric) Füeſſli — einem 
Better des Malers, der unterdeffen in London feine 
Kiinftlerlaufbahn begonnen hat — geleitet wird, ift 
er eifrig dabei. Sie haben nun alle Rouffeau ge- 
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lefen; und wenn Bodmer fie von Anfang an [ebrte, 
daf} der ficherfte Weg zur perſönlichen Freiheit der 
fei, fich aller perfonlichen Bediirfniffe zu entwöhnen, 
da man nur durd) diefe den Machthabern ausgelies 
fert, ohne Bediirfniffe aber frei ware: fo wird nun 
ein afjetifcher Wetteifer daraus, der iiber die perſön— 
liche Unabhängigkeit hinaus eine fpartanifche Bere 
einfadung der Sitien ergwingen will. Wit jugend- 
licher Bebendigfeit wird dadurch das Ideal des fitt- 
lichen Lebens aus der Seit Swinglis und der Eid— 
genoffen in das Kriegslager der Spartaner zurück— 
verlegt; und aud) Heinrich Peftaloz3i iiberrafeht das 
Babeii damit, daß er fich auf den Stubenboden bet— 
tet, nur mit einem Nod zugedeckt, und dies aud) 
monatelang 3u ihrer Verzweiflung durchhält. 
Unvermutet gibt die Züricher Regierung den pas 
triotifchen Giingiingen Gelegenheit, die fpartanifce 
Lugend 3u erproben: Schon in der deutſchen Schule 
ift in der Klaffe vow Heinrich Peftalozzi ein Sohn 
des Amtmanns Shing zu Embrach gewefen, der — 
ein jabr alter als er — jest mit ihm Theologie ftu- 
diert und auch einer aus der Gerwe ift. Deffen El- 
tern befigen einen Pachthof in Dattlifon, wo der 
Pfarrer Hottinger von feiner Gemeinde eber fiir 
einen Wolf im Schafspelz als fiir einen guten Hir— 
ten gebalten wird. Da ibn die Züricher Regierung 
trog der bofeften Geriichte weiter amtieren last, weil 
er anfcheinend beim Antiftes einen verlafilichen Für— 
Sprecher hat, fest der Student Rudolf Sching eine An⸗ 
Flagefchrift auf, die von dem Gerichtsvogt und dem 
Schulmeifter in Dattlifon, den Gebriidern Ernft, 
unterfebrieben und mit forgfiltiger Beachtung aller 
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Borfchriften in Zürich eingereicht wird. Als darauf 
zwei Monate lang nichts gefchieht, als ob die Ge- 
firengen Herren auch diefe Anklage nod verfchmeigen 
wollten, findet der Antiftes Hef} an einem Maitag 
in feinem Kirchenftubl einen mit Bleiftift gefchriebe- 
nen Settel, auf dem der Oberpfarrer an feine Pflicht 
erinnert wird: Weil fonft die Steine anfangen möch⸗ 
fen 3u fcbreien! 

Diefer Lafterbrief, wie er danach in den Alten 
heifst, bringt die Geftrengen Herren mehr in Jorn 
als alle Amtsvergeffenheit eines lafterhaften Pfar— 
rers. Wer von den Patrioten fahig fceint, ibn ver- 
fafgt gu haben, wird peinlic ins Derhor genommen; 
aud) Seinrid) Peſtalozzi trifft es diesmal. Seine 
Mutter verfchliefst fic) traurig in die Rammer, als 
er den Weg aufs Rathaus antreten muff, und das 
Babeli pubt ihn grimmig zurecht, dal} er zum wenig- 
ften noc in der Aleidung als ein ordentlicher Menſch 
vor die Herren Fame; er felber ift voll iiberlegener 
Beradtung. In einem öffentlichen Anfchlag des 
Aleinen Rates find dem, der den Brieffchreiber vers 
riete, gweihundert Dufaten verfprocen worden unter 
Verſchweigung feines Namens: Das eine Regierung, 
die in ihren Schulen die Tugenden der Romer und 
Spartaner lehren läſßt, fic) fo weit vergifst, hat — 
wie der Bluntfehli fagt — aus dem Schwert der. Ges 
redhtigfeit ein Dolchmeffer gemacht. So hort Hein- 
rid) Peftalozzi die umſtändlichen Bermahnungen der 
Herren mit verächtlichem Trotz an und verweigert 
wie die andern den verlangten Eid — nichts von der 
Sache 3u wiffen — mit der vereinbarten Begriin- 
dung, dafs er bereit fei, einen Eid fiir alles 3u ſchwö⸗ 
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ten, was er nach feinem Biirgergewiffen gu ſagen 
fich fiir verpflichtet halte. 

Gegen foviel Seftigteit der Giinglinge, die fic) in 
die Hand gelobt haben, ein Beifpiel fpartanifcher 
Lugend zu geben, wagen die Geftrengen SHerren 
diesmal noch) nicht vorgugehen: der Bfarrer Hottin- 
ger wird feines Amtes enthoben, die Briider Ernft 
in Datelifon als Landbiirger miiffen ,,iibertriebener 
Anklägten“ halber zweimal vierundgwangig Stun- 
den aufs Rathaus in Arreft, Rudolf Schinz kommt 
als Stadtzürcher mit einer Derwarnung davon. 

In Heinrich Peſtalozzi loft das Ergebnis einen Plan 
aus, den er ſchon lange mit fich herumgetragen bat: 
Seitdem Klopſtock und andere deutfche Dichter Zürich 
hoch gerühmt haben, ift es eine beliebte Aufserung 
des Heimatftolzes geworden, die Stadt an der Lim= 
mat mit Athen gu vergleichen. Thm ſcheint der Ver- 
gleich in dem befonderen Sinn 3u paffen, dafs athe- 
nifcher Luxus und athenifche Verweichlichung in der 
Stadt Swinglis iiberhand genommten haben, und 
dafs es not tate, fie auf das Beifpiel Spartas zurück— 
gufiibren. Nun hat Heinrid) Peftalozzi in der gan- 
gen Gefchichte des lakoniſchen Staates nichts fo ge- 
riibrt wie das Schickſal des jungen Königs Agis, oder 
die von athenifchen Sitten angeftedte Stadt wieder 
gu den Gefegen des grofien Lykurgus zuriidfiibren 
wollte und dariiber von feinen eigenen Landsleuten 
bingerichbtet wurde. Lykurgus und 3wingli find fiir 
fein Gefühl eins; weil aus dem fpartanifchen diirich 
der Reformationszeit das Limmatathen des Dattli- 
Foner Handels geworden ift, liegt es fiir ihn nabe, 
auch fiir Zürich einen Agis 3u ermarten, und tatſäch⸗ 
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lic) vermag er nicht an feinen Freund Bluntfehli zu 
denen, ohne daß diefer ihm das Bild jenes edlen 
und unglücklichen Agis vorftellt. Nun fie in dem 
Handel Sieger geblieben find, gewinnt er Mut zur 
Beſchwörung des alten Heldenjiinglings; aber feine 
Darftellung foll fo deutlid) auf Süricher Berhaltniffe 
zielen, als ob der fpartanifche Reformator nod) ein- 
mal in die Welt gefommen ware. 

So fcbreibt Heinrich Peſtalozzi, der fein zwanzig⸗ 
fies Qebensjahr nod) nicht vollendet hat und unter 
den Patrioten immer nod das Neſthäkchen ift, als 
Fintwort auf den Dattlitonbandel feinen „Agis“ nie- 
der, den er dem greifen Bodmer in Handſchrift iiber- 
reicht, und den er nacber auch in der Gerwe vor- 
lefen darf. Endlich fomme fein Ehrentag, und er 
hatte am liebſten ſeine Mutter, das Barbel und das 
Babeli dabei — den Grofivater hat er gefragt, aber 
der hat fich nicht entſchlieſſen können mit fetnen drei- 
undfiebzig Gabren —, wie er den jungen und alten 
Patrioten feiner Heimat{tadt ein Bild ihrer ſchlimmen 
Suftainde im Spiegel Spartas zeigen darf. Wicht allen 
find feine ftarfen Alusdriide redyt, wie er das Reise 
laufen fiir fremdes Gold, die Raubfucht der Reichen, 
die aufgeblafene Weisheit, das Friechende Wefen der 
Untertdnigen und den Redner, der um Beifall ſpricht, 
mit dem Seigefinger aus dem Bild herausholt; als 
er die Derleumdung gegen Agis aud) die Sprache der 
Niedrigkeit unferer Tage nennt, ftiirmen die Jüng— 
linge fo laut mit ihrem Beifall, daß einige Altere 
auffteben und fich entfernen; und als er den Agis 
Jagen lafst: Ich rede die vergeffene Spradye der Frei— 
heit in ein Jahrhundert hinein, das gewohnt iff, die 
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ewigen Gefege der Freiheit verlegen, Mitbiirger in 
Sflaverei ftiirzen und das Heil des Staates vertilger’ 
gu feben! find aud) mance von den Giingeren er- 
[hroden, und viele Augen richten fic) fragend auf 
den fonft fo Fugen Bodmer. Der aber, der den Schluß 
Fennt, fiebt unbewegt und faft ſpöttiſch unter feinen 
weifgen Augenbiifcheln gegen das vertifelte Gebälk 
der alten Zunftdecke. Als fic) dann das Schidfal des 
ſpartaniſchen giinglings unter hohen Worten erfiille, 
kommt alles fo, wie es der alte Herr vorausgefehen 
bat: mit ibrer Riihrung um den Helden geben fie 
dod) wieder in das griechifche Altertum ein; foweit 
fie ängſtlich gewefen find, ſichtlich froh, alle barten 
und böſen Worte mit dabinein packen 3u Fonnen. 

Alber in den „Erinnerer“ wagt Lavater die Arbeit 
dod) nicht zu nehmen, und felbft Bluntſchli, der fich 
die Handfehrife nod an dem Abend mitnimmt, 
bringt fie nad einigen Tagen, manden Ausfall 
tadelnd, zurück. Bei den Gungen und Stiirmifchen 
aber tragt ihm die Borlefung ein, dal} fie feitdem 
auf ibn als einen Siibrer feben, wie er felber beim 
Eintritt ins Kollegium auf Lavater und Bluntſchli 
geſehen bat. 

27 

Der Beifall, den Heinrid) Peftalozzi an feinem 
Abend in der Gerwe genoffen hat, die Achtung felbft 
von denen, die bis dabin bereit gewefen find, ihn 
um feiner Wunderlichfeit willen zu verfpotten, die 
bedenflichen Gefichter der Abwagenden und das Ge 
munfel um feine rebellifchen Ausfälle: bringen fiir 
ein paar Wochen einen UÜberſchwall in ibm zuftande, 
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als ob er felber fiir feine Stadt ein Agis werden 
tonne. In diefer Stimmung findet er eines Mittags, 
aus dem Kollegium heimfehrend, ein Billett, das ihm 
jemand unbemerft zwifchen feine Biicher und Hefte 
geftedt hat: Einer, der von feinem Bortrag gehört 
habe, bate ihn aus einer verzweifelten Notwendig— 
Feit um ein geheimes Gefprach; er möge nachmittags 
um fiinf Ubr unauffallig durch die Stadelhofporte 
binausgeben bis ans Zürichhorn, wo ihn dort oder 
ſchon untermwegs jemand anfprechen würde. 

Das Wetter ift dem fonderbaren Ausflug nicht 
giinftig; ſchwarze Wolkenballen drohen ein Gewitter, 
und gerade, als er 3ur Porte binaus will, praffelt 
ein Blagregen los mit Hagelkörnern und Donner- 
fchlagen. Er wartet mit drei modiſchen Mamſells, 
die fich nicht rechtzeitig haben retten Fonnen und nun 
verdrie(slich die Sedern hangen laffen, den ſchlimm— 
ften Aufrubr ab und geht dann tapfer den Wieſen— 
pfad am See entlang. Unterwegs Fommt die Sonne 
in die Jaffe, und iiber den Weinbergen verfucht fic 
ein Regenbogen. Am Siirichhorn ift niemand; aber 
als er fich fchon fiir gefoppt halt, legt ein Weidling 
an, darin jemand mit einer Angel gefeffen bat. Es 
ift ein Student aus dem Alumnae, den er von An: 
Jeben, nicht mit Namen Fennt, ein ungewöhnlich lan- 
ger und blaffer Giingling, dem die Hofen an der 
Beinen Feben von dem Regen. Der fragt ihn nach 
einer ſcheuen Begrüſſung, ob er ein Stück mitfabren 
wolle auf die Seehöhe hinaus; und erft, als fie fo 
weit auf der gleiſſenden Waſſerfläche find, dafs fie 
vom Ufer aus nicht mehr erfannt werden können, 
fangt er an gu fprechen: nicht fcheu und ftoctend, wie 
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Heinrich Peftalozzi erwartet, fondern rafch und feft 
wie einer, der fic) die Worte vielmals überlegt hat 
und feiner Scheu damit Gewalt antut. 

Was er mitteilt, ift Heinrid) Peſtalozzi nicht un— 
befannt; es betrifft die gebeimen Dinge im Alum- 
nat, von denen im Carolinum längſt die ſchändlich— 
ften Geriichte gehen. fiber was ihm bisher nur ein 
verächtliches Lafter gewelen ift, bekommt in den 
Worten des Giinglings eine Gefährlichkeit, daran er 
nicht gedacht hat: auch die noc) unbeflectt eintrdten, 
wiirden Opfer der allgemeinen Berfiihrung, fo dafs 
die gefundeften Landfohne fchon ein halbes Jahr 
nach ihrem Cintritt wie junge Birken waren, denen 
im Frühjahr der Saft abgezapfe wurde. Er felber 
Jei einer von denen, die fich anfangs gewehrt batten: 
aber weil das Lafter nicht mehr heimlich, fondern die 
allgemeine Gewobnheit im Alumnat fei, wiirde die 
Lapferfeit nur verhöhnt als ländliche Dummbeit, 
auch vermöge fie ſchlieſſlich der Liifternheit, die doch 
nun einmal in jeder menfchlichen Natur lage — hier 
fiiblt Heinrich Peſtalozzi in der Erinnerung an feinen 
Rouffeau einen feinen Stich im Herzen—, nicht ſtand⸗ 
zubalten: Was er von ihm verlange, fei nichts als 
ein Antrag auf Unterfuchung, auch was die nächt— 
lichen 3ufammentiinfte auf dem hinteren Speicher 
betrafe, der dafiir feit Jahren eingerichtet fei. Aber 
ihn als Angeber verraten Ddiirfte er nicht, was auch 
Fame, und er miiffe ibm das ſchon in die Hand ver- 
ſprechen, wenn ihm eine Hand wie die feine dazu 
nod) recht fei! 

Heinrich Peftalozzi verfpricht es ihm in die Hand 
und läßt fic) ans Ufer fahren, wo die Sonne aus 
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der Regenfeuchtigkeit einen heiſſen Dunſt macht. Cr 
geht durd) Binfen und Gebiifch der reifigen Stadt 
Zürich 3u wie ein Bote, dem die Feinde eine eiferne 
Halstraufe umgefchmiedet haben. Als er fich vor 
der Stadelhofporte zurückwendet, erfennt er den 
Weidling noch, wie er mit beigelegten Rudern auf 
dem fchimmernden Waſſerberg fteht; es iff ibm nun 
faft ſicher, daſß er das hafsliche Gebeimnis bewahren 
muff. Aber nocd) am felben Abend fchreibt er tapfer 
Die Anzeige und gibt fie fo ohne Dorficht an der Tür 
des Antiſtes ab, dal} er [chon am andern Mittag ins 
Verhör genommen wird. Er ftebt nocd immer im 
Berdacht, den Lafterbrief gefchrieben 3u haben, auch 
hat fein fpartanifches Sittenbild die Stimmung der 
Chorherren gegen ihn nicht gebeffert: fo fegen fie 
ibm fcharf 3u. 

Es ift eine andere Luft als in der Gerwe zwiſchen 
den hitzigen Herren, von denen ihm jeder eingelne 
Jeine biirgerliche Sufunft mit einem Tintenftric 
durchſtreichen Fann; er Halt aber ihre Kreuzfragen 
aus und verweigert ftandhaft, einen Gewabrsmann 
gu mennen: er babe ihm feine Hand darauf geben 
miiffen, und niemand in der Welt diirfe ihn zwin— 
gen, wortbriichig zu werden. Er hatte feine Hand 
dem fagenbaften Romer gleich ins Feuer ſtecken kön— 
nen, fo iiberzeugt ift ſeine Gebarde, aber den Herren 
fcheint der Fall 3u heikel fiir ſolche Gewalt. Sie ziehen 
fic) mit ihrer Unfchliiffigteit in das geheime Gemach 
zurück und faffen ihn allein zwifthen den Stühlen 
und Schränken. Doch fteht ein Fenfter auf, und er 
fann binunterfeben auf den Münſterplatz, wo ges 
rade der Bluntfehli mit feinen vier Zöglingen dahers 
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fommt. Um eines Ubermuts willen laufen fie ibm 
fort, und der Kandidat vermag ihnen nicht zu fole 
gen gegen den fteilen Berg. Heinrich Peſtalozzi hort 
ibn buften und ſieht auc), wie ibn der Anfall wiirgt; 
er möchte ihm beifpringen, aber wahrend er noch den 
unniigen Gedanfen erwägt, machen die Rinder in 
einem neuen UÜbermut Fehrt und laufen an ihm vor- 
bei gegen das Haus zum Loch hinunter. Tndem 
Bluntſchli ihnen dahin folgt, fieht er ibn mit feiner 
weltmannifchen Höflichkeit eine Jungfer grüßen, die 
freundlic) nictend an ihm voriibergebt. Es ift Anna 
Schulthefs, die ſchöne Schwefter ihres gemeinfamen 
Sreundes, des Theologieftudenten, und wie er feite 
dem erfabren hat, die Tochter des braunbartigen 
Wannes aus der Gerwe. Er weil}, daß die beiden 
miteinander im Gerede find, und es madht ibn weh— 
miitig, fie fo [ebendig gegen den Berg fchreiten zu 
eben, der feiner Franken Bruft zu fteil gewefen iff. 

Nach ihr kommen noch viele Wenfchen iiber den 
Platz, fremde und folche, die er Fennt; er hat Seit, 
ibnen nachgudenfen, denn dreimal fchlagt die volle 
Stunde am Münſterturm, bis feine Richter wieders 
fommen, veradrgert und erhigt. Sie ſchicken ihn nach 
Haus, wo er fic) unter Androhung fchwerer Strafen 
verhalten foll, bis fie ihn wieder rufen liefjen. An 
dem Abend hort er nichts mehr von ihnen; nur feine 
Mutter fcheint unterdeffen eine Nachricht zu haben: 
fie halt fic) in der»RKammer eingefchloffen, und er 
weil}, daß dies ein Seiden ſchwerer Kränkung ift. 
Andern Mittags wird fie ftatt feiner vor die Herren 
gerufen; fie bringt ihm, blaſß wie der Tod, die Weis 
fung mit, daß er fich noch am felben Tag zu feinem 
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Grofivater, dem Dekan in Höngg, verfiigen miiffe, 
dem er vorlaufig fiir vier Wochen zur Ahndung fei- 
ner vorlauten Anzeige iiberantwortet fei. Diefe Wei- 
fung fteht in der Schrift, die fie ibm iiberbringt; fie 
felber fagt Fein Wort, nimmt auch das Barbel mit 
in die Rammer, fo daß er ohne Abfehied, nur vom 
bitterbéfen Babeli vor die Tiir getan, den Weg an- 
treten muf}, den er nun dod) in Trotz und BitterFeit 
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Heinrich Peftalogzi findet den Groffvater auch dies- 
mal in feiner Studierftube; feit dem Lod der Bfarre- 
rin iff er im Regiment des Lantli und fist faft den 
ganzen Lag bei feinen Kirchenvatern. Er lieft die 
Weifung mehrmals durch und legt fie mit einem 
Lacheln beifeite, das Heinrich Peſtalozzi an die Grofh- 
mutter erinnert, nur ift es ſpöttiſcher. Nachher wer- 
den fie von der IMagd zum Veſperbrot gerufen und 
miiffen mit dem Tantli von andern Dingen fprechen. 
Der Grofjvater fagt ihr, af} der Neffe diesmal vier 
Worden bleibe, und fcheint ſchon nicht mehr zu 
wiffen, warum; es drängt ibn augenfcheinlich, wie- 
der allein gu fein, und Heinrich Peſtalozzi fieht ihn 
an dem Tag nicht mehr. Doc) wie er am Abend 
frühzeitig in feine Rammer Fommt, hat er ihm nach 
feiner Gewohnbeit etwas auf den Tifth gelegt. 

Es ift auch ein Schriftſtück des Antiftes, aber nicht 
ſeinetwegen an den Defan in Höngg gerichtet; als 
Heinrich Peftalozzi es gelefen hat, legt er feine Ver— 
weifung mitten darauf, denn auch das andere iff ein 
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Stück Papier behördlicher Ungnade! In demfelben 
Dorf Buchs, woher das Babeli ift, hat der Dorf- 
pfarrer einigen Kindern die Ronfirmation verwei- 
gert, angeblich wegen ungeniigender Renntniffe, an— 
ſcheinend aber, weil er mit den Eltern Streitigkeiten 
hatte. Darauf hat der Defan in Höngg die Suriic- 
gewiefenen ohne Umftande felber fonfirmiert, und 
das Schriftſtück da ift der fanfte Ladel fiir feine 
Cigenmachtigkeit. Wie Heinrich) Peſtalozzi nun an 
das ſpöttiſche Lacheln des Grofsvaters denft, muſß er 
faut lachen, fo daß er aus dieſem verdriefslichen Tag 
dod noch mit Luftigheit ins Bett kommt. 

Als er in der Frühe erwacht, hort er eine Senfe 
dengeln; er befinnt fich gleich, daf} die Kornernte 
angefangen hatte, als er herauffam, und mit einem 
frébliden Cinfall fpringt er aus dem Bett. Unten 
if— noch die Dumpfheit der iiberftandenen Nacht im 
Haus, aber als er den Riegel dffnet, ſtrömt ihn die 
Worgenluft an wie ein Bad; iiberall Fraben die 
Hahne, und aus einigen Schornfteinen drehen fich 
fchon die blauen Rauchfaulen in den Himmel, der 
nod) ohne Sonne ift, aber Habnenruf und Rauch 
als Sriihopfer der Erde in feine reine Stille ver- 
fchwinden last. 

Dem erften Bauern, dem er begegnet, heftet er fic 
an; es ift ein zäher Greis, der feine Enfelin an der 
Hand fiihrt und den frohliden Grufs mit der ab- 
wartenden Miene erwidert, darin der Bauer die 
ftadtifche Zutraulichkeit abweift. Er merkt es nicht, 
nimmt das Rind, das feine fieben Jahre zählen mag, 
Furgmeg bei der andern Hand, und fo gehen fie zu 
drift die Strafge hinunter, bis der Bauer vom Weg 
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abflettert, die gedengelte Schneide mit den Fingern 
priift und feinen harten Senfenfchlag in die gelben 
Halme beginnt, die einen Sprung zur Flucht gu 
machen fcheinen, bevor fie ihren ftolzen Wuchs fitr 
immer neigen. Heinrich Beftalogzi fteht am Graben: 
rand und denkt, daß fie mit dem Sommerwind ihr 
gefhmeidiges Fangfpiel gemacht und im Gewitter 
fid) Gngftlic) geductt haben, daſß fie den diinnen 
Regen und das dice goldige Gonnenlicht tranfen 
und nun iiber den Fiiffen abgefchnitten werden, 
immer ein Biindel zugleich, wie fie aud nur mit: 
einander ihr fchwankes Leben aufrecht halten konn⸗ 
ten. Doch ift er nicht da fiir folche Gedanken, und 
er wartet auch nur ab, was das Mädchen beginnen 
wird, das vorlaufig am Rain einer Sternblume die 
weiffen Blattchen auszupft und dazu einen dablreim 
fagt. fils er beobadhtet hat, wie fie danach aus Hale 
men diinne Seile dreht und damit die eingelnen Biine 
del gu Garben bindet, gibt er fic) mit daran und 
bleibt aud) hartnadig dabei, als der Bauer den Weg 
ftein holt und fein Tun mifgtrauifch befieht. Auf die 
Dauer einigen fie fic) doch, und wie gegen fieben 
Ubr der ſchmale Acerftreifen niedergelegt if— und 
nur noch ein letztes Büſchel fteht, lafst ihm oer Alte 
ſogar die Senfe, das abzuſchlagen; er fabret freilic 
faft mit der fcharfen Senfe gegen fein Bein, aber 
gerade das macht den andern gefpracig, fo daß fie 
mit der warmen Morgenſonne anders zurückkom— 
men, als fie in der kühlen Frühe auszogen. 

Das Frithmal ſchmeckt ihm danach beſſer als fonft, 
und er figt ſchon wieder in der Ungeduld dabei, 
was ihm der Tag nach diefem Anfang fonft bringen 
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fonnte. Um noc beim Melfen dabei zu fein, ift es 
gu fpat; doc) tut er gleidjwobl einen Sprung in den 
ndchften Stall. Da iff die Grau gerade dabei, die 
feimige Milch durch das Haarfieb zu giefsen; fie 
braucht Feine Hilfe, aber die hölzernen Eimer unter 
dem Brunnen fauber 3u wafchen verfucht er dod, 
bis fie iiber feine IJlarrheit lace und ihn anders 
belebrt. flus dem Stall gebt es in die IWatte, wo 
ein Bub noc) faftiges Futter vor der fteigenden 
Sonne gu bergen hat, und fo fort durch das halbe 
Dorf, wo fich jeder itber den narrifchen Pfarrſtuden— 
ten wunodert. Alls er zum Mittageſſen kommt, ift er 
brandig rot, und am Abend muff ibm das Tantli 
einen Singer verbinden, der ibm irgendwo in ein 
Schnibmeffer geraten ift. 

Mit dem Grofvater ſpricht er an dieſem Tage nur 
ein paar Worte, da der in einer Defanpflicht iiber 
Land gefabren ift; aber auch in den nächſten Tagen 
halt ihn feine ländliche Tätigkeit fo weit ab von den 
Kirchenvatern des alten Herrn, daß fie fic) nur beim 
Effen treffen; es fcheint ihm, als ob der lächelnde 
Mund immer farkaftifcher wiirde; als er es aber 
eine ganze Woche lang fo fort getrieben hat und 
nun ſchon faft wie ein Bauernfnedt ausfieht — 
nur daſß er jest [chon drei Finger verwicelt hat —, 
findet er abends ein Buch in feiner Rammer, das 
er längſt fennt, aber bisher Faum beachtet hat: ,,Die 
Wirtſchaft des philofophifchen Bauers” oder, wie es 
kurzweg heifst, , Der Kleinjogg“. Es iff von dem 
Doktor Hirzel in Zürich gefehrieben, der zu den neun 
fAlrgonauten in Schinznach gehört und manchmal 
aud) in die Gerwe fam. Tags hat er immer nod) 
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Feine Zeit, aber nachts lieft er es bei der Kerze, und 
bald ſchwört er darauf, dafs es fiir einen echten diin- 
ger Rouffeaus Feinen andern Beruf geben könne, 
als Landmann 3u werden. Wenn er mitten aus 
feiner Seldarbeit heraus nach Zürich hinunter fieht 
und an den Grund denft, der ibn hergebracht bat, 
an Die greulichen Dinge im Alumnat, an die Schule 
und die Stadt mit dem Gezänk der Siinfte, dem 
Gewerf der dunflen Kellerlocher und dem Geſchwätz 
der guten Stuben: dann Fann er mitten in feiner 
Sreude traurig werden wie ein Narr, weil ihn der 
Gedante an die Rückkehr ſchreckt. 

Eines Tages febreibt er wirklid) dem Bluntſchli 
einen Brief, daf§ er fein Studium aufgeben möchte, 
weil er doc) nicht zum Pfarrer tauge und es auch 
fonft in der ftadtifehen Unnatur nicht mehr aus- 
halten könne, nachdem er einmal das wirfliche Leben 
eines Landmannes gefchmedt habe. Alles andere 
wdre nur ein Jaulwurfsdafein, zum wenig{ten 
fonne er von feinem Berg die hochmiitige Stadt 
Zürich nur anſehen wie einen Maulwurfshügel. 
Wolken und Sonne und Schnee: fiir den Städter 
waren fie nichts als verdnderte Gelegenbeiten 3u 
gutem und fcblechtem Wetter — und feinen Erd- 
boden habe er gar mit Fundamenten und Strafgen 
vollig getdtet —, fiir den Landmann aber bedeuteten 
fie die Elemente feines natürlichen Dafeins, fie bräch— 
ten feiner Saat Regen und machten das Korn reif; 
der Wechſel der Gabreszeiten, ja der ganze Kalender 
wire fiir ibn der Kreislauf eines in der Natur ge- 
griindeten Lebens. Wenn es ihm nicht zuwider fei, 
möge er fchon feiner Mutter bei Gelegenheit ein 
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Wort der Vorbereitung fagen, daß fie durch feinen 
Entſchluſz niche aud ihren zweiten Sohn verlére, 
fondern ibn erft recht gewönne. 

Er hat den Brief ſchreiben miiffen, um endlich 
einem Menſchen etwas von der Befriedigung feines 
ländlichen Dafeins fagen 3u können; der Grofgvater 
weicht allen Gefprachen dariiber aus, und das 
Lantli, das aus einer ländlichen Bfarrerstochter eine 
Bifarsfrau geworden war und nun wieder einem 
Landpfarrer den Haushalt führt, vermag nur hell— 
auf zu lachen, wenn er mit feiner Schwärmerei an- 
fangt; aber als er am dritten Lag danach gerade auf 
einem Wagen voll Korn glücklich obenauf figt und 
ins Dorf gefabren kommt, fteht vor dem Pfarrtor 
ein Wagen, und Bluntſchli fieht kopfſchüttelnd feine 
Einfubr an. Nachdem er dem Dekan feine Aufwar- 
tung gemacht hat, die nur Furg ausfallt, geben fie 
mifeinander durch feinen ländlichen Bereid, bis 
Bluntfehli miide wird und fic) an einem Rain hin— 
fegen muff. Der hat den begeifterten Freund bisher 
reden laffen; nun weift er auf feine Hande, an denen 
faft alle Singer angefchnitten oder verwickelt find: 
ob das feine befondere Begabung fiir die ländliche 
Arbeit fei? Und ob er nicht wilfe, daf} zum Bauern- 
tum zuvörderſt ein richtiger Bauernfig gebdre? 
Wenn der Gunter Weis im Winkel aus der gleichen 
Begeifterung Bauer wiirde, wiffe er, wovon! Aber 
das alles feien Sragen, die ihn als feinen Freund 
nichts angingen; denn Freundſchaft hieße nicht, dIafs 
einer Dem andern praktiſch beiftinde, Freundſchaft 
fei eine Sache der Seele: Dies aber drebe fich alles 
dod) nur darum, dafs er ein Dafein haben möchte, 
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wie es fiir feine Art möglichſt bequem und vergniig- 
lich ware. Was er 3u feinem Agis ſagen wiirde, wenn 
der die Not Spartas verliefSe, um fic einen Meier⸗ 
hof 3u fucken? Er möge doc) nicht vor feinen eigenen 
Ideen verddhtlic werden, was ficherlid) der eigent— 
lide Berrat der Freundfehaft fei! 

Heinrich Peftalozzi wird ihm auf Feine diefer Fra- 
gen eine Antwort fchuldig, aber als der Freund, der 
es eilig hat, wieder abfabrt, bleibt er mit einem zer— 
brochenen Mühlrad zurück; obwohl er nod trobig 
dareinblickt, merft er gleich, er bringt es nicht mehr 
zum Alappern. Und als ihm nach drei Tagen der 
Grofgvater einen Brief der Wutter in die Rammer 
{egt, den fie an ihren Schwiegervater gefchrieben hat: 
was es fiir Torheiten babe mit ihrem Sohn? er 
möge ihm die Slaufen aus feinem Wirrkopf blafen! 
da fallt aud) der Trotz raſch ineinander. 

Nachdem feine vier Worden herum find, last er 
fic) vom Grofivater die Weifung des Antiftes als 
erfiillt befcheinigen und marfchiert nach der Stadt 
zurück, die mit ihren Tiirmen und Dadchern gleich 
miitig am See geblieben ift und feine Schritte wie 
fonft in der IWiederdorfporte hallen lafst. Gerade, 
als er bindurchgebt, kommt ibm die Anna Schulthef} 
entgegen, die er als Sreundin feines Freundes ver- 
ehrungsvoll griifft. Daf} fie das erfte ift, was ihm 
in Zürich begegnet, gibt der Gedriicttheit feiner Gee 
danfen einen ziemlichen Stof}, fo daſß er heller bei 
den Seinen im Roten Gatter eintrifft, als er in 
Höngg fortgegangen ift; wobei freilich die Liebe 
feiner Mutter auch das ihre tut, als fie ibn herzlich 
weinend umfangt. 
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So mufs Heinrich Peſtalozzi doc) noch einmal ins 
Aollegium, und es ift nicht leichter fitr ihn geworden 
in Ddiefer Swifchenzeit: im Alumnat hat es eine böſe 
Reinigung gegeben, und die davon betroffen find, 
ftehen nun in tiidifcher Feindſchaft gegen ihn; auch 
die Lehrer iibertragen die Stimmung der peinlichen 
Enthiillung auf den Ankläger, und da feine Erfchei- 
nung durd) die ländlichen Sommerwodyen nicht gee 
wonnen hat, finden fic) Anlaffe genug, ihn zu ver- 
höhnen. Das ſchlimmſte bleibt trogdem, daß er fich 
in den wibigen, aufflarerifcben Geift der Theologen- 
fchule nun gar nicht mebr zu finden weiff. Er Fann 
es nicht begreifen, dal} fich im Seitalter Rouffeaus der 
humaniſtiſche Bildungsdiinfel noch fo breitmacyen 
Fann wie in Ddiefem Unterricht. Selbſt die alten 
Scbriftfteller fcheinen ihm aufs gröblichſte mifsver- 
ftanden, indem das Leben aus ihren Schriften weg- 
gelaffen und nur das Wort gelebrt und gedreht wird. 
Als Steinbriicel, der ſchon mit Uberfegungen der 
griechiſchen Tragiker aufgetreten ift, im ,,2indauer 
gournal”, die erfte Olpnthifche Rede des Demofthe- 
nes abdructen läßt, als Stichprobe feiner Überſetzung 
der famtlichen Werke des athenifcben Redners, Fann 
Heinrich Peftalogzi der Luft nicht widerftehben, dem 
hochmiitigen Wiann an einem Gegenbeifpiel zu zei- 

en, was in dieſen Reden mehr als humaniftifch fei. 
bwohl er im Griechifchen ein mangelbafter Schiiler 
ift, legt er im Eramen ein Bruchſtück der dritten Olyn⸗ 
thifehen Rede vor, das er danach auch, gleichfam als 
Borrede 3u feinem „Agis“, mit diefem im ,Lindauer 
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Journal” abdruden last. Der Beifall, den feine 
Uberfegung durch das Feuer und rednerifche Talent 
der Sprache findet, ift fo allgemein, daß der gelehrte 
Profeffor Steinbriichel feine geplante Demofthenes- 
Ausgabe im Pult behale und als Uberfeger von nun 
ab peinliche Enthaltung übt. 

Damit ift das Studentenfhidfal Heinrid) Pefia- 
lozzis entſchieden; aber ihm hat die Überſetzung un- 
vermutet ein Lor aufgemadht, durch das er doch noch 
mitten ins Leben zu kommen hofft: Landwirt Fann 
und Pfarrer mag er nicht mebr werden; aber gleich 
dem Demofthenes ein Fiirfprec) der Bedrangten und 
Bol€sredner der Sffentlicen Dinge zu fein, das 
fcheint ihm ein Beruf, den er nun fic und andern 
mit gliihender Liebe ausmalt. Alles, was er von 
dem Leben des grofsen Griechen lieft, wie der gleich 
ibm den Dater friih verliert und erft durd) miihevolle 
Gewöhnung feine Forperlichen IWlangel iiberwindet, 
wie er die grofjen Dinge feines Volkes in feine Rez 
den einbegreiff und aus einem Rechtsanwalt das 
Spracrobr der vaterländiſchen Gefinnung in Athen 
wird: in allem findet er Hinweife fiir feine durd) die 
fibnlichteit des Temperaments und der Seitumftande 
vorbeftimmte Laufbahn. Auch Bluntfehli billigt fie, 
und die Mutter willigt [chweigend ein. Da es im 
Collegium Carolinum Feine Klaffe fiir die Rechts- 
wiffenfchaft gibt, geht er nun endgiiltig von der Ane 
ftalt ab, die ihm verhafst geworden ift. Wie er zu 
legtenmal die Steintreppe hinunterfteigt, drangt fich 
ein Lrupp feiner Mitſchüler hinter ihm ber, ihm einen 
höhniſchen Abfchiedsgrufs zu pfeifen. Er weil}, daßß 
einige Lebrer gern mit dabei waren; obwohl noch 
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nicht zwanzigjährig, bat er nun ſchon erfahren, daß 
dieſe Erlebniffe gu einem fatigen und ebrlichen Leben 
gehoren; er ſchwenkt feinen Hut zu den hochmiitigen 
Zürcherſöhnen zurück, als ob fie ihm den Wert und 
die Rechtlichkeit feiner Entſchlieſzungen  beftatigt 
batten. 

Mach Haufe geht er aber nicht, fondern er läuft, 
wie er da ift, nad) Höngg hinauf. Bei Jem Spott 
der Giinglinge ift ihm der Ernft Luginbühl eingefal- 
len, und wie es diefelben find, die dem Weberfnaben 
die Schule verleidet haben. Sogleich hat ihn aber 
aud) die Scham gepadt, daß er fich felber nicht mebr 
um ibn Fiimmerte. Wohl hat er fich oft nach ihm er- 
Fundigt, aber 3u ihm gegangen ift er nicht mehr, 
und nur einigemal Sonntags hat er ihn gefeben, 
wenn er, lang aufgefchoffen und langft mit blaffen 
roten Bacten von feiner Stubenarbeit, in die Kirche 
Fam. Er Fann nicht anders, er mufs es gleich gut- 
machen; aber wie er nad) Höngg hinauffomme, lauft 
er dem Grofgvater in den Weg, der fich noch etwas 
in der Herbftfonne ergehen will. Won dem erfabre 
er, dafs der Ernft Luginbiibl vor einigen Wochen 
nachts feinem Vater davongegangen fei, niemand 
wiffe wobin: aber er wiirde fchon iiberall in der 
Welt einen befferen Blag finden als an feinem Web- 
ftubl! Glaubft du das wirklich)? fagt Heinrich Pefta- 
lozzi und fieht mit einem feltfamen Blick in die wel- 
lige Hiigelferne, als ob er zum erftenmal fühle, dafh 
hinter Ddiefen Bergen auch noch eine Welt ift. 
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Die Nachricht von der Flucht Ernſt Luginbühls 
hat Heinrich Peſtalozzi auf den Gedanfen einer heim⸗ 
lichen Pilgerfahrt gebracht: Er weil, dafs Rouffeau 
fett dem Frühjahr auf der Petersinfel im Bielerfee 
wohnt, und er malt fic) das Abenteuer aus, dort 
einmal mit dem grofgen Wann zu fprechen; wenn er 
bis Baden eine Schiffgelegenheit nimmt, Fann er den 
Weg in zwei Tagen inter fic) bringen. Die Wutter 
webrt mit der Hand feine Worte ab, und er fiebt, 
dal} fie bis ins Herz erfchrocen ift, als er nur im 
Scherz davon fpricht; den Bluntſchli aber fragt er 
einmal in der Gerwe auf den Kopf, was er davon 
hielte? 

Da miifsteft du weit reifen, fagt der; denn Rouſ⸗ 
feau ift auf der Flucht nad) England! Und fo erfabret 
Heinrich Peftalozzi, was der andere freilich auch erft 
feit zwei Tagen weil}, dass die bernifche Regierung 
dem Flüchtling fein Afyl auf der Petersinfel gekün— 
digt habe. Warum ift er niche nach Zürich gefom- 
men? fragt er in der erften Enttäuſchung; aber nun 
wird Bluntſchli, der eben nod) gefcherzt hat, bitter: 
Weil die Seiten Swinglis voriiber find und wir kei— 
nen Ulric) von Hutten mehr braudjen Fonnen; bes 
Jonders wenn es nur ein Genfer Uhrmacherſohn ift! 
Wollte der grofse Voltaire fommen, fie möchten den 
Regenten der Aufklärung mit vierundzwanzig Pfers 
den einholen, und er könnte bei dem Antiftes woh— 
nen, aber den Rouſſeau mit feinen Menfchenrechten 
wiirden die Geftrengen Herren in den Wellenberg 
ftecten! 
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Sie haben im Eifer nicht gemerkt, daß unterdeffen 
der mit dem braunen Bart — wie Heinrich Pefta- 
lozzi nun längſt weiff, der Pfleger Schulthefs zum 
Pflug, der Bater Annas und ibres gemeinfamen 
Sreundes Kafpar — bhinter fie getreten ift: Der Welz 
lenberg ware das mindefte fiir einen Wann, fagt er 
ern{t, der feine Kinder ins Findelhaus ſchickt und une 
getraut mit einem Weibsbild [ebt! 

Der Bluntſchli fteht artig auf, und Heinrich Pefta- 
lozzi fieht, wie er todblafs geworden ift; aud) ihn fel- 
ber bat es ins Herz getroffen, das Vorbild fo von 
ibrer ftrengen Tugend enthlofse 3u feben. Dariiber 
trefen andere hinzu, die auch fchon die Nachricht von 
Bern haben, und weil durd ein Mißgeſchick der ans 
gefagte Bortrag ausfallt, wird Rouffeau das ers 
regte Abendgelprad an allen Plätzen. 

Heinrich Peſtalozzi hat iiber den Sommer jzuviel 
in den Wolfen gefegelt; nun merft er erftaunt, wie 
febr das fogenannte Genfer Gefchaft aud) ſchon die 
Siiricher erhigt. Es beifgt, daſß der Rat von Genf 
gegen feine eigene Biirgerfchaft — die das Verdam— 
mungsurteil iiber Rouffeau und feine Schriften nicht 
anerfennt und darum fchon im vierten Jahr mit ibm 
ftreitet — die Gefandtfchaften von Zürich, Bern und 
Sranfreid) als Friedensrichter in diefer Sache anz 
rufen wolle. Damit wiirde, wie Bodmer freimiitig 
iiber die Tiſche weg fagt, fic) auch Zürich 3u entſchei⸗ 
den haben, wieviel Wacht der Wahrheit nocd über 
Intereffe, Herrſchaft und falfche Politik geblieben fei! 
Heinrich Peſtalozzi vermag aber nicht, diefe Gefprache 
nod) weiter anzuhdren; das Wort des Pflegers 
SchulthefS bat ihn zu fehr getroffen. Als er den 
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Bluntſchli bald aufftehen fieht, folgt er ihm rafch, 
um mit ibm, in den gleichen Gedanten eingefpannt, 
friiher als ſonſt heimzugehen: Auch der Hutten foll 
an einer häßlichen Krankheit gelitten haben, fagt der 
andere mit leifer Stimme, als fie oben auf der Nie— 
derdorfgaffe find; dann fprechen fie nichts mebr, bis 
fie fic) obne Gruf§ und Handdrud trennen, 


31 


Sm Frühjahr fieht Heinrich Peſtalozzi die Züricher 
Gefandtfchaft mit ihren foftbaren Staatsperiiden in 
einem grofgen Aufwand von Reiſewagen die Fahrt 
nach Genf antreten: es ift gefommen, wie an dem 
Abend gefprochen wurde, die Mächte find angerufen, 
den Handel um Rouffeau zu fehlichten. Er ift immer 
nod) nicht im reinen, wie einer fittenfos [eben und 
Lugend lehren könne, und diefer Swiefpalt verbittert 
ihm die Politik. Unterdeffen find nad) dem „Agis“ 
im ,Lindauer Journal” auch im ,,Erinnerer” eine 
Reibe von Wünſchen gedructt, die er im vergange- 
nen Jahr gefchrieben hat, aber felbft feine eigene 
Seder ift ihm verddchtig geworden. Als Bluntfehli 
feine Hauslehrerfchaft aufgibt und nach Hiitten reift, 
um 0a eine Kur gegen feine Franke Bruft zu machen, 
bleibt. er vereinfamt in Siirich zurück. Einmal be- 
gegnet er dem Alumnaten, zu dem er damals am 
Zürichhorn ins Schiff geftiegen ift; er will ihn an— 
Jprechen, aber der weicht ihm ſcheu aus, als ob er 
eine Schuld von ihm eingufordern hatte. Wenn Hein— 
rich Beftalogzi nun an feine Angeige dente, fällt eine 
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brennende Unrube iiber ihn; es iſt das einundzwan— 
zigſte Jahr feines Lebens, als er gewahr wird, daly 
in der menfchlichen Natur ſchlimmere Feinde der gue 
ten Sitten und der einfaltigen Menſchlichkeit liegen 
als in allen Gewalthabern. 

Die Berichte der Gefandtfchaft laufen ein, und 
jeder macht einen Sturm im Grofjen Rat, wo Bod— 
mer unerfchroden gegen die Mehrheit der Geftren- 
gen Herren auftritt. Es kommt, wie er prophezeit 
hat: die Entſcheidung der Genfer zwifchen Wahrheit 
und Intereffen wird auch den diirichern auferlegt; 
aber immer deutlicher fieht Heinrich Peftalozzi, dafs 
die Biirgerfchaft durchaus nicht fo auf der Seite der 
Patrioten fteht, wie feine fpartanifthe Begeifterung 
gedacht bat. Wo ibrer einige zu vorwisig auf der 
Gaffe find, Fann es ihnen gefchehen wie damals, als 
er in den Keller fiel. Er ift verzagt genug, feinen 
Traum nun felber zu beladcheln, diefe Biirger als ein 
neuer Demofthenes zu reinen und hoben Dingen an⸗ 
gufeuern; es fteht nicht einmal fo, daß er wie fein 
figis das Leben wagen könnte, die diinftler wiirden 
fich mit einer Tracht Priigel genugtun. 

Unerquidlid geht ihm der Sommer und der 
Serbft hin, indeffen er noch immer hartnadig an fei- 
ner Rechtswiffenfchaft mit dem Studium alter und 
neuer Gefebfchriften fefthalt. Er fieht den Bluntſchli 
aus feiner Kur in Hiitten mit einer Schwärmerei 
fiir die Schönheit der Natur und die Einfalt des 
landlichen Lebens heimgekehrt, die er nun webmiitig 
belächeln muf§. An feiner Gefundbeit bat der Freund 
nichts mehr 3u Elagen, und wenn Heinrich Peftalogzi 
nicht durd die Mienen und Gefprade beforgt ge- 


Ior 


ntacht wiirde, er könnte glauben, daß ihm die Kur 
vollige Heilung gebracht hatte, fo heiter ſieht er ihn. 
Als er noch einmal iiber Rouffeau mit ihm fprecden 
will, ſchüttelt Bluntſchli den Kopf; auch fonft fcheint 
er den Eifer eines Patrioten verloren gu haben; wo 
fic) Die andern erhigen, lachelt er, und als aus Genf 
die Nachricht kommt, daß die mit dem Rat vereinig- 
ten Gefandten den Biirgern eine neue Verfaffung 
auferlegt batten, fagt er: da Fonnte das Sechſeläu— 
ten angeben! Auch in feinen Biichern lieſt er nicht 
mehr, das DWiffenswerte ftande nicht darin, pflegt 
er zu fcherzen; obwohl Heinrich) Peſtalozzi die Une 
heimlichfeit hinter dem veranderten Wefen fiiblt, vers 
mag er fid) der HeiterFeit nicht zu entziehen, darin 
der Freund Jüngling und Greis in einem geworden 
fcheint, und fo erlebt er den Züricher Ausflang des 
Genfer Gefchaftes viel weniger aufgeregt, als es fonft 
gevwefen ware. 

Mitte Dezember kommt die Nachricht aus Genf, 
daf} die Biirgerfchaft mit groſſer Mehrheit das 
Machwerk der Gefandten verworfen habe; gleichzei— 
tig gebt das Geriicht, nun wiirden Sranfreich, Zürich 
und Bern Gewalt anwenden und die auffaffige Biir- 
gerſchaft mit Krieg iiberziehen: Alles um eines ge: 
drudten Buches willen, ſcherzt Bluntfehli, als ob es 
keine verniinftigen Anlaffe mehr gabe in der politi 
ſchen Delt! Aber die andern Patrioten find eifriger, 
und der Privatlebrer Miller, des Stadttrompeters 
Sobn, ſchreibt das angebliche Gefprach eines Bauern 
mit einem Stadtherrn und einem Untervogt itber 
den Genfer Handel, lieſt es auf feiner Stube auch 
einigen Freunden vor und verfehliet es Dann in fein 
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Bult. Es ift mehr witzig als aufrühreriſch, und Heins 
rich Peftalogzi, der es mit angehört hat, hatte nie ges 
dacht, daf§ fich der Sorn der Obrigkeit daran entzün— 
den Fonnte. Der Miller aber ift unvorfictig genug, 
einem feiner Schiller die Handſchrift zu iiberlaffen. 
Der macht eine Abſchrift davon und gibt fie weiter, 
immer mebr Abfehriften werden gemacht, und Mitte 
ganuar flattert das Bauerngefpracd, wie man es 
heifgt, heintlich durch die ganze Stadt, überall die Er- 
regung des Genfer Gefchafts in luftigen Spott iiber 
die Periiden ausldfend, bis eine Abfchrife den Ges 
ftrengen Serren felber vor die Augen kommt, die foz 
fort mit beftigen Verhören den unbefannten Vers 
faffer ſuchen. 

Heinrich Peſtalozzi, der fich mit Lavater befproden 
hat, fucht nod) fpdtabends den Müller auf und rat 
ibm, fich felber zu dem Scherz zu befennen, wontit 
der Sache die Spige abgebrodjen fet; aber als er am 
nächſten Morgen nacdhfragt, hat der Sohn des Stadts 
trompeters eine richtigere Einſicht in feine Lage gee 
habt und ift über Wacht geflohen. Aus feinem Scherzs 
geſpräch ift eine Schandfehrift, und aus der Luftige 
Feit dariiber ein Alufrubr geworden; ehe Heinrich 
Peftalogsi fich irgendeiner Gefabr verfiebt, fist er fel- 
ber auf dem Rathaus in Arreft, weil er dem Auf 
wiegler zur Flucht verholfen habe. Er wird auch drei 
Lage lang wie ein Verſchwörer in ftrenger Haft ges 
halten, bis von dem Flüchtigen ein Brief eingelaufen 
ift, Jaf} er das Bauerngelprach ohne böſe Abſicht ge⸗ 
fchrieben hatte und an der Verbreitung unfculdig 
wire. Darauf laſſen fie ihn zwar fret, aber die 
Unterfuchung gegen den Aufrubr verliert nicht an 


103 


Higigteit: in gangen Kompanien ziehen die gefreuen 
Untertanen auf den Stadtplaben auf, und bald wird 
von den Kanzeln des Rantons ein Urteil verlefen: 
dafs der Verfaffer der aufwieglerifchen und höchſt 
fchandbaren Schrift aus dem geiftlicjen Stand remo- 
viert, aus der gefamten Eidgenoffenfchaft verbannt 
fei und in den Wellenberg geworfen werden folle, 
falls er betroffen wiirde. Die Schandfehrift folle zu— 
gleich mit dem Lafterbrief aus dem Hottinger Han- 
del durch den Henker Sffentlic) verbrannt werden, 
die KRoften fiir die drei Klafter Brennholz feien durch 
die Patrioten zu bezahlen, ihre Wochenſchrift ,,Der 
Erinnerer” Ddiirfe nicht mehr unter die Preffe kom— 
men, und fofern die gefabrlidje Gefellfthaft nod 
etwas gegen die Obrigfeit unterndhme, wiirden die 
fcharfften Strafen angewandt. 

Bluntſchli hat recht gehabt: das Sechfelduten fangt 
an; und ob es Heinrich Peſtalozzi felber angebt, fo 
viel obrigkeitliche Torheit vermag auch er nicht mehr 
ernft zu nehmen; als die Schandferiften durch den 
Henker verbrannt werden, fpaziert er mit einem 
Sreund auf dem Balfon der Meife und macht auf 
einer Pfeife die Muſik dagu. 
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Heinrich) Peftalozzi hat es gleich) gefühlt, daß fein 
Gefpott auc) die eigenen Träume trifft. Wie in der 
HeiterFeit des Bluntſchli, den er nun auch gleich den 
andern Freunden Menalk nennt, der bittere Ernft 
immer deutlicher wird, fo iff es auch mit ihm: er 


104. 


fragt im Übermut diefer Lage das Gefühl unabweis- 
barer Entſcheidungen in fich, die mit all diefen flats 
ternden Sehnfiichten und Lebensfpielereien feiner ver- 
gettelten Jugend aufraumen werden; daß der Dez 
mofthenes dabei fein wird, ift ihm ficher. 

Das Frühjahr will diesmal nicht fommen; immer 
wieder fchiitten die Wolken Schneefloden in den 
Regen, und wo fic) ein blaues Stiic Himmel zeigt, 
blafen die falten Winde es wieder zu. Heinrich Peſta— 
lozzi gebt nun faft taglic) nad) der Zimmerleuten— 
zunft hinunter, wo der Menalk meift am Fenfter 
figt und in die Limmat fieht. Er ift hager geworden, 
mit fiefen, forfchenden Augen und einer merfwiirdi- 
gen Art, feine Knochenhand auf die Dinge gu legen, 
Die er braucht. Seine SHeiterfeit aber ift geblieben, 
und er fpricht gern, als ob er jetzt erft den richtigen 
Abſtand von feiner. Witwelt habe, die ihm fonft 3u 
nabe und daher bedrückend gewefen fei. 

Wenn Heinrich Peftalozzi nachmittags gegen die 
Dammerung fommt, trifft er leicht mit der Anna 
Schulthef} zufammen, die fiir eine Stunde bei dem 
Sreunod ift. Menalk hat es nicht gern, wenn er dann 
ftért, und fo meidet er die Stunde. Um fo lieber 
fpricht der Kranke, der immer deutlicer ein Sterben- 
der wird, von ihr, die — um fiinf gabre alter als 
er — doch wie eine jiingere Schwefter zu ibm ftebt. 
Sie hat als Madchen nod) ie merfwiirdige Seit er- 
{ebt, wo der Dichter Klopftod ein halbes Jahr lang 
in Zürich lebte, und entfinnt ſich feiner wobl, wie er 
auch in ihrem Elternbaus zum Pflug war. Da fie 
wohlhabend und vielgereift ift, dabei ſchön von Ge— 
ficht und Geftalt, gilt fie den jiingeren Freunden ihres 


105 


Bruders Kafpar als eine Art Mufe, und es war 
immer eine befondere Seier, wenn fie an einer ibrer 
Beranftaltungen teifnahm. Dabei ift fie feit langem 

luntſchli fo offenfichtlid) zugetan, daff fic Fein ans 
Derer um fie gu bemiiben wagt; und feitdem fie 
mehrmals Bewerbungen abwies, was bei ihrem Als 
ter auffallig war, gilt es fiir ausgemadt, daſs fie 
einmal Menalks Frau wiirde, obwohl die Cingeweih- 
ten wiffen, daß ibr Berbhaltnis zu dem Randidaten 
viel mehr gefchwifterlich iff. 

Ge fichtlicher die Franke Bruft Menalks den lesten 
Kampf mit dem unheimliden Feind aufnimmt, um 
fo mehr fprict er von der Sreundin; einmal fo 
ſchwärmeriſch, daß Heinrich Peftaloz3i ihn erftaunt 
anfiebt. Er bricht dann mitten in der Schilderung 
ab und fiebt lange vor fich bin, bevor er die Augen 
gu ibm bebt: Wir baben guviel Cifer in unfern Site 
ten gebabt und 3uwenig Liebe! Und als ob auch das 
noch nicht richtig fet, nad einer Weile: Ich habe nun 
fo viele Lage vor Gott gefeffen; am Ende weif§ er 
doch beffer als wir, was vonnöten ift. Es ift da eine 
leere Stelle in mir geblieben, aber ich Fann fie nicht 
mebr fiillen! Er bat feine grofse Hand iiber das Herz 
gebreitet und nimmt fie auch nicht mebr fort. Alls 
Heinrich Peftalozzi aus feiner Erfchrocdenbeit auf- 
blictt, fieht er die Spur einer Trane, die ihm iiber die 
hageren Backenknochen in den Mundwinkel geron⸗ 
nen iſt. 

An einem Abend int Mai wird er zu ihm gerufen. 
Der alte Steinmes — Menalk ift der gweitjiingfte 
von neun Kindern, und dle Mutter liegt felt drei 
dabren auf dem Kirchhof — hat ibn noch einmal 
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aus dem Bett ans Fenfter tragen miiffen, wo er im 
Kiſſen figt. Ais ob er die Rechnung mit der Bitters 
Feit feines friihen Todes nun ferliggemacht habe, 
fiebt er ihm befreit und heiter entgegen; fpricht Dann 
lange nichts, und als Heinrich) Peſtalozzi zögernd 
fragt, wie er fic) befinde, hort er nicht dJarauf. End- 
lich fcheint er die vorgefafsten Worte zu finden: Th 
gebe fterben, fagt er und fieht auf feine Hinde, die 
nebeneinander vor ihm liegen: du bauft zuviel Plane; 
die Menſchen find nicht fo, wie du fie glaubft. Bes 
fcheide dic) in einer ftillen Laufbahn und laf} dich 
auf Feine weitgehenden Unternehmungen ein obne 
einen Ratgeber, der die Menſchen und die Sachen 
Faltbliitiger nimmt als du. — Es ift mein Teftament, 
febt er nach einigen Atempiigen hingu, und der Schate 
ten von einem webmiitigen Lächeln hangt an den 
Lippen, als ob er fich ent{chuldigte, dafs es nur Worte 
waren. Als Heinrich Peſtalozzi nad) einer erfchitte 
ternden Stille fprechen will, webrt er ab: Geb jetzt, 
wir feben uns noc! 

fim andern Mittag will er nad) ihm fehen, da 
fommt ihm aus der Tür Anna Schulthef} entgegen. 
Die geht’s? fragt er beflommen, weil fie die Tranen 
achtios rinnen läſzt. Sie vermag nichts zu antwors 
ten, hebt nur die Hande, als ob die alfein noch fpre- 
cen könnten, und fiir einen Hugenblick ſcheint es, 
wie wenn fie in einer Ohnmacht binfinkend fic an 
ihm halten wolle; dann eilt fie fort. Thre Augen, die 
vom Schrecken iibergrof} geweitet und glanzlos vom 
Weiner find, verlaffen ihn nicht, bis er in die Stube 
tritt. Da fteht Lavater mit einigen Freunden; fie fehen 
ſchweigend auf den Sterbenden, der nicht mehr [prict, 
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nur haftig atmet wie einer, der gu raſch gelaufen ift. 
Einmal macht er die Augen groſß auf, doch fiebt er 
Feinen mehr in der Stube; nad) langem tut er ein 
paar tiefe Atemzüge, als ob er endlid) Luft genug 
in feine Lungen bekäme, dann fcheint er fich erloft 
zum Schlaf hingulegen; aber es ift der Tod gewefen, 
und Lavater, der es am erften fieht, driidt ibm mit 
behutfamen Handen die Augenlider zu. 

Die andern gehen danach fort; Heinrich Peftalogzi 
vermag es nicht, er fiihlt, daſß ibm mebr als ibnen 
geftorben ift. Aber als er ftundenlang vor der Un— 
begreiflichfeit gefeffen bat und, einer Regung fols 
gend, dem Freund nod) einmal die Hand geben will, 
ift fie [chon Falt und nicht mehr menſchlich; da fiible 
er mit Grauen, daß etwas Fremdes an feiner Stelle 
liegt. Dariiber Fommt Lavater, deffen Umſicht dem 
alten Dater die nötigen Beforgungen abnimmt, mit 
zwei Frauen wieder, die den Leichnam wafden und 
fiir den Sarg herrichten wollen; der fiihrt ihn hin— 
unter und gebt, ohne ein Wort 3u fagen, mit ihm 
vielmals am Waffer hin und ber, wo die Maiſonne 
ibre Wärme in das Waffer fchiittet und die Schwäne 
den Bluſt ibrer Federn fpreizen. Als fie fich trennen, 
verfpricht er ihm eine Seichnung von dem toten 
oreund. 

Ich habe fo viele Tage vor Gott gefeffen! Das 
Wort Menalks ‘ift in ihm wie ein Stein geblieben, 
der immer tiefer finft; und je mehr er den Freund 
im Unbegreiflichen fiihlt, weit fort von dem Leich— 
nam, den fremde Frauen wufcen, um fo inniger 
bildet er an feiner Geftalt, wie er da tagelang vor 
der letzten Entſcheidung gefeffen bat. Am andern 
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Morgen bringt ihm Lavater die Zeichnung; er legt 
fie erfchroden fort, daf} ihm das Bildnis des Toten 
die Erinnerung an den Lebendigen nicht ftdre, und 
während das Blatt unter feinen Blattern verftectt 
liegt, fangen feine Gedankten ein Denkmal an, das 
mebr als diefe Zeichnung fein möchte. 

Er foll Trager fein, aber als die Glocten gum Be- 
grabnis läuten, fteht er noch immer mit dem Babeli 
im Cifer iiber feiner Kleidung. Bis er hinunter- 
kommt, tragen fie den Sarg ſchon obne ibn die Gaffe 
binauf. Er will fic) vergweifelt durchdrangen, aber 
die Giinglinge und Wanner, die Ja mit ernften Ge- 
ficbtern in der vorgefchriebenen Ordnung fchreiten, 
laffen ihn nicht binein. Unfabig, fich den letzten an— 
gufchliefsen, irrt er fort — ein WUberfliiffiger auch 
hier — und findet fic) aus feiner Befchamung erft 
am Kirchhof wieder, als die erften ſchon heimkehren. 
Hinter Biifchen verfteckt, wartet er die [egten ab und 
fieht den Lotengraber befchaftigt, dem Hiigel mit der 
Schaufel die vorgefchriebene Form 3u geben. Er wagt 
nicht eher an das Grab zu geben, bis auch der Wann 
fort ift. Was er dann vor fich hat, ift nidts als ein 
Stück Friihlingserde, vom Gartner frifch zubereitet, 
das er bald wieder verlafse. 

Obwohl er den Lotengraber beobachtet hat, wie der 
das Lor hinter fic) zumadhte, bedenkt er nicht, daß 
es gefchloffen fein Fonnte; erft als er hinaus will, 
fieht er fich gefangen. Es ift Fein gu großer Schrecten 
fiir ibn, und er hatte fchon einen Schlupf gefunden; 
aber als feine Hande noc in der erften UÜUberraſchung 
die Torſtäbe halten, fiebt er den Lotengraber mit 
einer ſchwarzen Gungfrau zurückkommen, die einen 
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Strauf} Sriihlingsblumen tragt.. Er weil} auf den 
erften Blic, dafs es Anna Schulthefs ift, die dem Grab 
des Sreundes zunächſt einen Gru bringen will. Gern 
möchte er fich noch verfteden, aber die beiden haben 
ibn ſchon gefehen; fo wartet er fteif an dem Tor, bis 
es gedffnet wird. Der Wann iff mifstrauife und 
augenfcheinlich nicht gewillt, ibn durchzulaffen, wenn 
er nicht vor feiner Begleiterin.in der lächerlichſten 
Berwirrung den Hut gezogen hatte; fo lafse er ibn 
laufen, der aus feiner Scham weder ein Wort noch 
eine Miene der Erklärung findet und faffungslos 
nach der Stadt hinunterftiirme. 

Er fiiblt die Sweideutigkeit feiner Lage fofort: die 
Sreundin Fann nicht anders glauben, als daß ihn 
der befondere Schmerz um den Menalk zurückgehal— 
ten babe; und foviel er in feiner Beftiirzung von 
ihrem Geficht wahrnahm, ift der Dank ibrer guten 
Meinung fchon darin gewefen. Tndem er fortrennt, 
ftatt ibr gleich tapfer die Umſtände zu geftehen, hat 
er die Sweideutigteit nod) vermehrt; denn fie muſßß 
fic) aud) das noch auf einen Schmerz deuten, was 
nichts als die erbärmlichſte Feigheit ift. Go ftebt er 
am Grab des gemeinfamen Sreundes in einer Schau- 
fpielerei vor ihr, die unaufgellart eine böſe Lüge und 
aufgeflart eine unertraglicbe Beſchämung bedeutet. 
Lrogdem er fich fogleid) tapfer fiir die Befchamung 
entfcheidet, liegt bis dahin die Liige auf ihm; und das 
Gefith! davon faugt alles auf, was an ſelbſtklägeri— 
ſchen Gedanken feiner wirren und fabrlaffigen Jugend 
ſchon vorher in ihm gewefen ift, fo da er an der 
alten Stadtmauer hin und gegen die Bollwerke rennt, 
als ob ibn Diefe Flucht vor fich felber retten könne. 
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fis er fic) gang in das Mauerwerk verlaufen hat, 
wirft er fic) hin, und niemals hat er fo die Erfchiitte- 
rung 3u weinen gefpiirt wie unter der blafsblauen 
Himmelsgloce diefes Friihlingstages. 
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Heinrich Peftalozzi ift einundgwanzigjabrig, als 
der Tod des gemeinfamen Freundes ihn der Anna 
Sculthefs nabert und dem fehnfiicdtigen Schwall ſei— 
ner Gugend einen friihzeitigen Durchbruch ins Leben 
bringt. Seit der Begegnung an der Rirchhofstiir geht 
fie ſchwarz gebleidet mit Frühlingsblumen durch feine 
Träume, und wo feine wachen Gedanten den Geftor= 
benen webmiitig befrangen. Er bat ibr eine offene 
Darftellung feiner Irrgänge am Begrabnistag ge: 
fandt und den flacternden Leichtfinn feiner Gugend 
nicht gefchont, um das Gegenbild des toten Freundes 
bell vor die Dunkelheit gu ftellen, wie der fein Jüng⸗ 
lingsleben ftreng vollendete und von der Selbftiibers 
windung mit Heiterkeit gefegnet in den Tod einging. 

Die KRaufmannstodter im Pflug dankt ihm küh— 
ler, als er erwartete; er fpiirt es aus ihren Scbrifte 
ziigen und Sätzen, um wieviel gehaltener fie mit 
ibren neunundzgwanzig Jahren zum Leben ſteht als 
er mit feinen cinundgmwangig: aber weil ihn die hefs 
tigen Winde feiner Weinungen den Mltersgenoffen 
voraus in die Schwierigfeiten einer eigenen Berufss 
wahl getrieben haben, indeffen fie noc) den behüteten 
Gang ihrer Studien gehen, lodt ihn das Altlide an 
ihr erſt recht. Er wei} es abgupaffen, daßs er fie bald 
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danach auf einem Spaziergang trifft, und ruht nicht, 
als fie 3u Beforgungen fort mufj, bis fie ibm noch 
eine Stunde am felben Abend ver[pricht. 

Noch liegt fiir ibn felber das Eingeſtändnis einer 
andern als freundſchaftlichen Neigung nicht zutage; 
obwohl lebhaft von den wechſelnden Begebenbeiten 
der Baterftadt hingenommen und in hundert fn- 
laffen gefchaftig, die ihn eber vorlaut erfcheinen 
laffen, ift er fchiichtern, und er hatte aus fich felber 
kaum die Entfcbloffenbeit, fie in der Dammerung 
auf dem Lindenhof abzuwarten, wenn er nit durd 
die fchmergliche Gemeinfchaft um den tofen Freund 
in eine fo feltfame Nähe gu ihr gefommen ware. 
Sie wiederum mag durch Menalk viel Rühmliches 
von ibm gehört haben, auch ift fie durch ihre Brii- 
der an Kameradfchaften gewohnt: aber als fie dann 
unter den Baumen des Lindenhofs beieinander ftehen 
— es ift diesmal noch zu bell, als daß die Sterne 
ſchon funkeln Fonnten —, find fie doc nur ein 
Menfchenpaar, das, ungleic) im Alter, den Swang 
der Natur 3u fiiblen bekommt. Heinrich Peftalogzi 
ſpricht unablaffig, von der Winternacht, wo er mit 
Bluntfehli bier geftanden hat, von deffen bitteren 
Worten und ihrer gemeinfamen Beklommenheit 
nachher, aud) von dem Vermächtnis des fterbenden 
Sreundes am vorlesten Abend, nicht anders, als ob 
erft jebt das gedammte Gefiihl einen Abfluß fande: 
aber er fühlt woblig die innige Derbindung mit fei- 
ner fchweigfamen Hörerin, und wieviel er dabei von 
fich felber in ihre Seele fprechen Fann. 

fils fie fic) trennen, erft leife, dann dringend von 
ibr gemahnt, und fie ihm die Hand gibt, eine weitere 
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heimliche Sufammentunft nicht unbewegt, aber bee 
ftimme ablehnend, vergifge er fic) 3u Tranen, fie dar- 
um 3u bitten, und [ait in feiner Inbrunft ihre Hand 
nicht wieder fos, bis fie fich felber fret macht und 
fliichtend von ihm fort eilt. 

Heinrich Peſtalozzi beherrfche fic) mithfam, ihr 
nicht gu folgen, aber er fiihlt jeden Schritt ihrer 
Entfernung wie einen körperlichen Schmerz, und in 
der Srithe findet er fich, mit einem Seufzer aus fehne 
fiichtigen IWorgentraumen aufgewadht, aufrecht im 
Bett figen. Sofebr er fic) felber zur Rede ftellt und 
fich des ſchwärzeſten Berrats an Menalk befchuldigt, 
dafs er das Gedächtnis an ibn fiir feine eignen Geliifte 
mifsbrauche: der Drang, fie zu feben, ift fo unbes 
zwingbar, dafs er unablaffig Möglichkeiten ausfinnt, 
Fils es ibm am erften Tag mifilingt, am zweiten und 
dritten auch, weil fie fic) offenbar der gewobnten 
Gange enthalt, vermag er es am vierten nicht mebr 
und geht ibr mit einem Borwand ins Haus. Er 
weils, daſß fie in der Handfung des Baters an der 
Qadenthefe bedient und trite um die ftille Seit nach 
Mittag ein. Bon der Ladenfehelle gerufen, findet fie 
ihn als Rundfchaft, die fie bedienen muf§; bis fie den 
z0rnig und faft mit Tränen verlangten ducer fiir die 
Haushaltung der Wutter abgewogen und ihm bins 
gelegt hat, ift fie gefammelt genug, ifn ernft gu bits 
ten, das nicht mebr 3u tun! 

Er fann Fein anderes Wort vorbringen; dod) hat 
er fie nun wiedergefehen, und als er dem Babeli 
den heimlic) erworbenen Sucfervorrat in die Küche 
geſchmuggelt hat, verheblt er fich nichts mehr von 
feiner Leidenſchaft und beginnt feine Ausfichten gu 
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priifen: Sie ift woblhabend, und er ift arm; fie tragt 
ibr ſchönes Antlig auf einer woblgebildeten Geftalt, 
während er als der fchwarze Peftaluz um feiner 
pocennarbigen und unordentlicen Erfcheinung wil- 
fen in den Gaffen verhöhnt wird; fie ift auf 3abl- 
reichen Reifen in den Formen des Welttons gebildet 
und mit Gefchmad forgfaltig gefleidet, alfo auch dar- 
in fein Gegenbild: aber fie ftebt auch mebr als jedes 
andere Mädchen, das er Fennt, mit herzlicher und 
kluger Kenntnis in der Welt feiner Jugendideale und 
ift durch die gemeinfame Freundfechaft mit Wenalf 
ſeinem SHerzen fo nah wie fonft Fein Wenfchenfind 

in Zürich. Wenn — wie es heifit — Lebensgefabhrten 
einander ergänzen follen, vermag er fich nichts Dolls 
Fommeneres 3u denfen als fie; und auch er bofft ibr 
— fofebr er in der Gegenwart feine Mängel fühlt — 
aus feinen 3ufunftsplanen einige haltbare Wechſel 
bieten zu Fonnen. hr ftebt es frei, ibm nein zu 
agen, nicht aber ihm, fie 3u fragen. 

Um fich zu priifen, fcbliefSt er fic) vor der Schwe- 
fter ein — die Mutter ift in Höngg, den Franken 
Grofsvater 3u pflegen — und fagt dem Babeli, dafs 
er Frank ware. Er wird auch wirklich) Franf in der 
Unrube und Marter feiner Sehnfiichte und Hoff: 
nungslofigkeiten, bis er nad) bigigen Siebertagen 
einen Brief fchreibt. Er figt den ganzen Tag daran, 
und es wird mehr eine Abrechnung mit fich felber, 
darin er auf der einen Seite die eigenen Mängel 3u 
Bergen auftiirmt, um auf der andern feine Weigung 
und feine Dorfage dagegen zu ftellen. Aber als er 
nach einer dadurch berubigten Macht den Brief noch 
einmal durchlieft, erfchrictt er felber tiber feine Maſßz⸗ 
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fofigfeit und 3erreifit ihn. Er beginnt dann von 
neuem, nod) gmweimal an dem Lag, auch diefe Briefe 
wieder zerreifjend, bis er, aufs tiefſte entmutigt iiber 
fein Mißgeſchick, den erften Brief noch einmal in 
befonnener Sorm wiederholt und, um ein Flares ga 
oder Nein bittend, ihn auch endlich abfendet. 

© Sie last ibn zwei lange Tage und langere Nächte 
auf fintwort warten; und was fie ihm dann ſchreibt, 
ift nur eine Aufzählung der Griinde, die gegen ein 
innigeres Verbaltnis ſprechen, und der unverhohlene 
Wunſch, mit einem abgewiefenen Liebhaber nicht den 
Sreund zu verlieren. Aber Heinrich Peſtalozzi ift nun 
ein abgefchoffener Pfeil, der fein Siel treffen oder 
verfeblen, nicht mebr zurück Fann. Er febreibe ibr 
wieder, alle Griinde, namentlich den ihres verſchie— 
denen Alters, mit einem Feuerwerk edler Worte 
widerlegend, und bittet fie aufs neue wm eine Unters 
redung — Die fie ihm zögernd gewährt. Diesmal 
treffen fie fic) friihmorgens auf der Straffe nach 
Höngg, wo die Morgenfriſche ihr gegen feine bran- 
dige Leidenſchaft Hilfe; doch mußß fie ibm zugeſtehen, 
dafs er ihr fchreiben und fie manchmal auc) feben 
diirfe. Sie halt danach nod wodjenlang an ihrer 
Bedingung feft, daß alles zwifchen ibnen im Rabmen 
Der Rameradfchaft bleiben folle. Aber mit abend- 
lichen, Stelldicheins und morgendlicen Spoziergan: 
gen, mit langen Briefen und innigen Geſprächen 
niftet fich auch bei ihr die Liebe ein, und .als der 
Sommer auf feiner Hobe ift, vermag Anna Schulte 
befS dem Anfturm feiner Gefiible nicht mehr zu 
widerftehen. Es ſchreckt fie nicht mebr, daß ibre 
Mutter den ſchwarzen Peftaluz als einen unniiben 
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und prablerifchen Schwarmegeift verabfcheut und 
felbft iby Bruder Kalpar ihn einen Knaben nennt, 
während der Sunftpfleger ihr zuliebe mit feinen ficht- 
baren Bedenfen humoriftifeh zurückhält; es ſchreckt 
fie nicht einmal, daß fie felber an feinen Aufserlich- 
Feiten Anftof§ nimme: fie bat in dem Schwarmegeift 
die Liefe der Gefinnung und in dem Knaben die 
Weite der Seele gefpiirt, die fic) freilicd) an allzu 
vielen Brojeften begeiftert, deren grengenlofe Kühn— 
beit fie aber mit Stolz empfindet. Auch die raftlofe 
Werbung tut das ihre, fie von der Unbeirrbarteit 
feines Willens zu iiberzeugen: als er wieder einmal 
vor ibr ſteht mit den dunflen Augen, aus denen feine 
Seele in wahren Strablentrangen 3u leuchten ſcheint, 
beugt fie ibren Stolz der Kaufmannstochter, ihre 
weltflugen Ermagungen und die Einficht der alteren 
Gahre vor dem Ungeftiim feiner Jugend und legt 
fich — auf die mancher wohlhabende Gefchaftsfreund 
ibres Daters im ſtillen noch hoffe — mit dem Gelöb— 
nis unverbriichlicher Treue in die Arme des einund- 


gwanzig}abrigen Giinglings Heinrich) Peftalogzi. 
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er Drang feines frühreifen Schickſals will, daß 

Heinrich Peftaloz3i das Glück heimlicher Liebes— 
fiunden nur Foften, nicht geniefSen darf. Um die 
Kaufmannstodter aus dem Pflug heimzuführen, 
Fann er Feinen Beruf gebraucen, der ihn mit une 
beftimmten Hoffnungen hinhalt; und mit den Ent- 
wiirfen feiner Volksreden verbrennt er die hochmiiti- 
gen fldvofatenpline. Trgendwo die Handgriffe der 
Landwirtfchaft zu lernen und dann auf einem Gut 
gu iiben, fcheint ihm von allen Möglichkeiten die 
rafchefte; nun, wo er mit der Braut auch) den Be— 
rater gefunden hat, der durd) Sad: und Menſchen— 
fenntnis — wie Bluntſchli fagte — feinen Traum: 
finn ergänzt, glaubt er den Schritt aus der Schul- 
weisheit in das Bauerndafein wohl tun zu können, 
zumal Anna Schulthef} ihn tapfer -billigt. Dafs es 
zunächſt ein Bruch. mit den Begliidungsplanen fei- 
ner Gugend ift, iiberfieht er nicht; aber auch bier 
berubigt ibn ein Wort des Freundes, daſß man 
von den ſchwachen und niederen Stauden Feine 
Körbe voll Fritchte ernten tonne, der Baum miiffe 
ftart und groff fein, um Sriichte zu tragen! Wenn 
er erft einmal fret und woblbabend auf eigenem 
Boden fist, will er die vaterlandifchen Dinge ſchon 
nicht vergeffen haben! 


119 


Unterdeffen ift feine Wutter nod immer bei Oem 
franfen Grofjvater in Hdngg gewefen, wabrend er 
mit der Schwefter und dem alt gewordenen Babeli 
gewirt(haftet hat; nun Fomme fie zurück, und er 
holt fie eines Nachmittags ab, freudig, ibr fein Glück 
mitguteilen. Der Defan geht Faum nod) aus feiner 
Studierftube heraus; er hat Sterbegedanfen und ift 
verdriefslich, Daf} ihm der Antiftes nod) einen Difar 
aufdrangen will, ftatt feinen natiirliden Abgang ab- 
zuwarten. So Fann Heinrich Peftalozzi ihm nichts 
agen, und aud) bei der Mutter kommt er erft auf 
dem Rückweg dazu, als hinter Wipfingen die Buben 
vom Tantli zuriidgelprungen find. Sie geben an 
derfelben Stelle, wo fie mit dem Anaben fo bitter= 
lich geweint hat, als er endlich Stimmung und Worte 
fiir ſeine Freudenbotſchaft findet. Zunächſt ift fie er— 
fchroden, daf§ er zu den andern Torheiten feiner Guz 
gend auch noch die einer iiberftiirgten Heirat iiber fie 
bringen wiil; wie fie den Jlamen Anna Schulthefs 
hort, fteigt das Wetterglas auf ſchön, da fie die Bors 
ziige der Perfon und der Gufserlichen Dorteile tn eins 
iiberfieht. Cine Schar Tauben flattert aus dem Feld, 
und ibre Sorgen fliegen mit; es feblt nicht viel, fo 
wanderten fie auch diesmal Hand in Hand zur 
Niederdorfporte hinein. 

Am nächſten Sonntag fteht Heinrich Peſtalozzi am 
Fenſter und ſieht die Mutter aus der Predigt kom— 
men, zögernden Schrittes, weil nicht allzuweit hin— 
ter ihr auc) die Anna Schultheſß ihr Geſangbuch 
heimtragt; er hatte der Mutter nicht foviel Lift zu— 
getraut, wie fie dicht unter feinem Senficr eine Nach—⸗ 
barin anſpricht — was fie fonft niemals tut —, nur 
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damit die Gungfrau an ibr vorbei mufs. Sie griifien 
fich ftill nidend, aber er von feiner Darte nimmt 
der Blick, mit dem fich die beiden Frauen umfaffen, 
wie einen prieftertidhben Segen wahr. 

Weiter als bis gu folchen Biiden freilic) kommt es 
zunächſt nicht, da die Mutter Annas fich hartnäckig 
der Verbindung mit dem unanſehnlichen und — wie 
fie ſagt — kindsköpfigen Wundarztſohn widerſetzt; 
bevor Heinrich Peſtalozzi nicht vor der Welt etwas 
anderes vorſtellt, kann er nicht auf ein öffentliches 
Verlöbnis hoffen. Er offenbart ſich Lavater, weil 
der den Berner Chorfchreiber Tfchiffeli kennt, der mit 
feiner Muſterwirtſchaft in Kirchberg als der befte 
Landwirt der Schweiz gilt und namentlich die Zucht 
der Krappwurzel fiir die Rotfarberei als ein neues 
und eintrdgliches Bauerngewerbe treibt. Lavater 
ſchreibt um eine Lehrſtelle, und rafcher, als Heinrich 
Peſtalozzi es gedacht hat, tut fish fiir ihn eine 
Schlupftiir ins praktifche Leben auf. So ſchmerzlich 
ihm die Trennung von Anna ift, der Drang, aus 
der Ungewifsheit feiner gefcheiterten Studien in eine 
recht{chaffene Siellung vor der Welt zu fommen, 
läſzt ibn Feinen Lag zögern. 

Den legten Abend ift er bei ihr draufgen in Wolliss 
hofen, wo ihre Eltern ein Gittchen befigen; fie baben 
fic) [chon mebrmals da getroffen, aber nun drangt 
die Wehmut des Abfchieds zum Genuß der Stunde. 
Heinrich Peftalozzi fühlt, dafs er wie ein Baum im 
Stribling ift; obwohl fie beide das Heiligtum ihrer 
Liebe zu hüten wiſſen, verblafst die Nacht ſchon in 
den frühen Tag, als er aus Tränen und ewigen Ge- 
löbniſſen losgeriffen am See vorbei nach Zürich 3u- 
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riifwandert. Es find nod) diefelben Wege, es ift die 
Stadt mit dem Getiirm ihrer Tore und Kirchen, und 
iiberall in den verfchlafenen Häuſern erwacht die 
tägliche Arbeit; nur er felber irrt nicht mehr mit 
ziellofen Sehnfiichten darin umber: Liebe und Beruf 
fiibren ihn aus ihrem Dirrwarr in die Cinfaltigfeit 
eines natiirlichen Dafeins hinaus, darin fein länd— 
liches Befigtum, von der Anna Schultheſs als Stauf- 
facherin verwaltet, durch Wohlſtand und Wobltun 
den Mittelpunkt einer Bauernfchaft abgeben foll. 
Um in feinem Gliid nichts von den Borfagen feiner 
Gugend zu verlieren, fucht er nod) einmal fein Leben 
danad) ab, fic feierlich fiir jeden einzelnen verbiir- 
gend, fo daß er aus Diefer in Liebe durchwachten 
Stadt mit Geldbniffen beladen im Roten Gatter an- 
kommt. 

Da fängt der Abſchied noch einmal an, und es 
gilt mehr als eine Trennung auf Wiederſehn: hier 
packt er für immer ein. Trotzdem geht alles viel 
leichter als in Wollishofen, und er ſchämt ſich faſt, 
mit welchen Scherzen er das Neſt ſeiner Jugend ver— 
lafst. Der Himmel ſeiner Zukunft iſt blauſonnig wie 
der Septembermorgen, der ſeine Federwölkchen nur 
zum Spiel aufſteigen läſzt; und als er im Poſtwagen 
gegen Baden und Aarau fabrt, geht nicht ein triiber 
Gedanfe mit. Lavater hat ihm das Bild feiner Anna 
auf ein Papier gemalt, das halt erin Handen und 
merkt nicht, wie die Witreifenden fich iiber ihn luſtig 
machen: fie if— die Sonne, aus der alles Licht aufs 
gebt, fo ſehr, dafs ibm die Baume und Wieſen drau- 
fsen in Schatten 3u fallen fcheinen, wenn er das 
Blatt umodrebt. 
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Die Fabrt nach Kirchberg dauert gwei Lage; es ift 
die erfte wirkliche Reife, die Heinrich Peſtalozzi mache. 
Sie geht das Limmattal hinunter über Baden nach 
Brugg und dann im breiten Aaretal binauf iiber 
flarau ins Berner Borland hinein; die Landfchaft 
weeyfelt aus der waldigen Enge feiner Züricher Heiz 
mat in die breite bernifche Behaglicfeit, und aud 
die Sprache macht diefen Wechfel mit: er nimmt daz 
von fowenig wabr wie von den Mitreiſenden. Wenn 
ihn etwas fo bewegt, wie jest der Abſchied und die 
Freifenden Gedanfen um das Siel, verlieren feine 
Sinne den Sugang zum Bewufstfein; er Fann ftun- 
denlang figen und ibren Wahrnehmungen Feine Auf 
merkſamkeit ſchenken, fo daß fie gleichfam an den 
Sdunen Wichterdienfte tun, indeffen feine Seele im 
Garten ihrer felber fpazierengebt. 

Erft als fie am zweiten Nachmittag ins weite 
Emmental hineinfabren und einer beim Anblick der 
erften Rrappfelder den Namen Tfchiffeli ausſpricht, 
wacht er auf und möchte am liebften gleich aus dem 
Wagen fpringen, die beriihmte Kultur der Farber- 
rote gu feben. Er weifi, daſß es nur die Wurzeln 
find, dte den SFarbftoff enthalten, an mannshobe 
Standen mit ftachligen Blattern und Blüten hat er 
nicht gedadt; als nun ein leifer Wind hindurchrieſelt, 
erſchlieſßt fic) ihm die begliidende Ausficht, dal} die 
fer Anbau die Schönheit landlicher Arbeit nicht ver- 
miffen laffe: wie beim Korn, beim Flachs und in 
der Wieſen gibt fic) auc) bier das Wachstum der 
Natur als ein Segen. der dem Menſchen mit allen 
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Wundern der Bliite und der ſchwellenden Frucht in 
die Hande wächſt. 

Er findet Tfchiffelt als einen gebraunten Jann 
anfangs der Siinfziger, der diefen Überſchwall wo- 
gender Felder aus ein-r verwabrloften Ode gefchaffen 
bat und wie ibr leibbaf.iger Gottvater darin umber 
gebt. fils blutarmer Leute Hind verdant er alles 
der eigenen Kraft, die feine neumodifchen Einfalle 
gegen die gufen IWeinungen und Ratſchläge der 
Gewobnbeit durchgeſetzt hat, bis er als erfolgreicher 
dann vor feinem Baterland dafteht. Das gibt fei- 
nent mannhaften Wefen eine andere Geltung, als 
Die Siiricher Herren fie aus ihrer Herkunft oder Ge- 
lehrſamkeit befigen; Heinrich Peſtalozzi fiihle hier 
einen Teil von fich felber zur Bollendung gekommen, 
und wenn er ihn Vater nennt, wie es auf dem Gut 
Sitte ift, liegt fiir ihn ein befonderer Sinn darin. 
Cfchiffeli wiederum freut fich diefes Zöglings, der 
gar nicht das Stadtſöhnchen fpielt, den ganzen Tag 
in Hemdärmeln arbeitet und abends nod) luftig ift 
gu Labellen und Beredynungen. Wenn feine Lin- 
geſchicklichkeit auch viel mit zerfchnittenen Singern 
und Beulen zu tun hat, fo iff dod) niemand da: 
geweſen, der feinen Spefulationen fo begeiftert und 
mit Verſtändnis anbangt. 

Es wird ein reicher Herbft und Winter fiir Hein: 
ric) Peſtalozzi, der mit feinen eigenen Plänen bier 
nicht verlacht wird, wie bei den Freunden in ditrich, 
fondern einen bereitwilligen Berater findet. Wenn 
er fieht, wie Tfchiffeli fiir die fiinf Gemeinden fei- 
ner Giiter ein Wohltäter geworden ift, indem durch 
ibn Ordnung und Berdienft dJabin tam, wo vorbher 


124 


Unordentlichkeit und Armut waren, erfennt er freis 
lih auch, dafs es wirkfamere Mittel zur Ubung der 
Volkswohlfahrt gist als die öffentliche Anklagerei 
der jugendlichen Patrioten: das Beilpiel und der An— 
trieb zur Selbfthilfe. So wie Tſchiffeli im bernifchen 
Land will er einmal im Siiricher Gebiet daftehen als 
der Mittelpunkt einer in planvoller Gemeinfamfeit 
fréblich fchaffenden Bauernfame. Er fann einen 
wahren Spott mit fich felber treiben, wenn er an 
Winterabenden bei den Berechnungen hilft — wies 
viel Gucharten fiir diefe und jene Kultur einzurichten 
wären, um mit der mutmafslichen Ernte den Ab 
ſchlüſſen gerecht zu werden — und dann an ſeine 
Jugendläuferei in Zürich denkt, an den Schwall ſei— 
ner Freunde, Pläne und Sehnſüchte, und wie hier 
alles ſich ſelber zufrieden macht; die Züricher Studt— 
bürger haben den ſchwarzen Peſtaluz ſicher kaum 
kritiſcher betrachtet, als er es nun ſelber tut. 

fiber feierlich wie das grofse Himmelslicht jeden 
Morgen hinter den Emmentaler Bergen wärmend 
und fegnend iiber der Arbeit T{chiffelis auffteigt, fo 
fieht die Liebe iiber feinem Tageslauf: fie weckt ibn 
in der Frühe und fie blaft ihm abends die Kerze aus, 
nichts gerat ibm, obne daß er die Stimme Annas zu 
hören glaubt, und nichts miffrat, ohne dafs er ihre 
Augen mit dem fcherzhaften Tadel darin fiiblt. Er 
hat fich eine fefte Ordnung gemacht, ibr feine Erleb= 
niffe und Erfabrungen yu febreiben, und da fie eben- 
fo pünktlich antwortet, flechten die hin und ber rei- 
ſenden Briefe aus ihren getrennten Lebensläufen 
einen Zopf, darin die dicen mit [uftigen Schlei⸗ 
fen eingebunden ift. 


125 


36 


Es find faft neun Monate, die Heinrid) Peftalogzi 
als Lehrling der Landwirtſchaft zubringt; aus dent 
Züricher Theologieftudenten wird ein bernifcher Bau- 
erntnecht, der ftolz auf feine vernarbten Hande ift 
und Sonntags in Hemdärmeln zur Rirche geht. So 
findet ibn feine Braut, als fie ein freundliches Ge- 
fchict gu einem Befuch in Kirchberg ausniiben Fann. 
Shr Bruder Kafpar hat eine PBfarrftelle im Wiirttern- 
bergifchen befommen, die nach alten Herfiinften den 
Siiricher Herren unterfteht; er fiihrt nun befriedigt 
feine Sufanna Judith Motta aus dem TLraverfer Tal 
heim, eine Herzensfreundin der Schwefter und auch 
Seinrich Peſtalozzi aus ihrem Züricher Aufenthalt 
wob{befannt. finna holte ibn zur Hochzeit ab, da 
es iiber Kirchberg Fein zu grofser Umweg ift, und 
fiebt mit eigenen flugen das gelobte Land ibres 
Sreundes. i . 

Es wird ein Gubeltag fiir Heinrich Peftaloz3i, wie 
er nod) Feinen erlebte, als er feinem Meiſter Tſchif— 
feli und allen Qeuten auf dem Gut ein fo ftattliches 
und feines Srauenzimmer als feine Braut vorweifen 
Fann. Sie bingegen ift fichtlich beſtürzt iiber die Ber= 
wahrloſung feiner Hande und Kleider, doch findet fie 
fic) vafch und folgt ibm in die Garten und Felder, 
die Schauplage feiner Wochenberichte nun felber zu 
ſehen. Am bend hat Tfchiffeli dem Gaft 3u Ehren 
Wein und Blumen auf den Tiſch geftellt, und da er 
in ihrer Gegenwart den Eifer und das Gefchict feines 
Lebrlings mit anerfennenden Worten belegt, kommt 
der Befuch gu einem fröhlichen Abfehlufy, fo sah 
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Heinrich Peſtalozzi der Lag niche mehr fern fcheint, 
wo er felber mit ihr als folch ein Gutsherr dafigen 
wird. 

fils fie andern Morgens miteinander in den Was 
gen fteigen, gegen Burgdorf und Aarberg aus dem 
landlichen Bereich feiner Bekanntſchaft hinauszufah- 
ren, figen ein paar Stugber aus Neuenburg Ddarin, 
die ihn belacheln. Heinrich Peftalozzi im Cifer, ihr 
noch im Abfabren jeden Weg und Hiigel feiner Welt 
gu zeigen, merft nichts davon; fie aber zupft ihm 
feine Kleidung zurecht und wird fchweigfamer, je 
woeiter fie ins welfche Land hineinfabren. Zum erften 
Wale erlebt er, wie ihn mit der Sprache auch ‘die 
Heimat verlafst; je näher fie an den waldigen Jura 
heranfabren, je feltener trifft ein deutſches Wort fein 
Ohr. Das letzte iff der Abfchiedsgrufs einer alten 
Bauerin aus Erlach, die von Karberg bis Ins mit- 
reift; dann fabrt er mit Anna allein in die welfche 
Welt, und obwobhl er im Schubgebiet der ECidgenof- 
fenfchaft bleibt und obwohl die Sprache Rouffeaus 
feiner Seele mit mancher Wendung vertraut ift: der 
fremde Klang ſchlägt an feine Obren, als ob er ins 
Waffer geworfen ware. 

“Das wird im Bal Travers nicht beffer, wo fie ſpät 
abends von ibrem Bruder Kafpar und feiner Braut 
abgeholt werden; in Siiric) hat die Gudith Motta 
nicht anders als deutſch gefprocen, hier in ihrer 
Heimat ift fie welſch, und Heinrich Peftalozzi erleidet 
ein Gefühl, als ob ibm Anna von einer Strömung 
fortgeriffen wiirde, wie fie nun felber in der freme 
den Flut untergeht. Als fie fich im Cifer vergifst und 
ibn felber in den welfchen Lauten etwas fragt, ver- 
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mag er ibr nicht 3u antworten, fo ſchnürt ibm der 
Schrecken die Keble zu. Er muß fich zwar am felben 
Abend doch dazu bequemen, weil die Derwandten — 
die im iibrigen freundliche Leute find — nur fran- 
z0fifch fprechen; es macht ihm aber IWiihe, dem un⸗ 
gewohnten Schwall zu folgen, und er fpiirt grimmig, 
wie feine Sunge iiber die fremden Silben ftolpert. 

Er iiberfteht die Hochzeit indeffen tapfer, und weil 
er neben einer Gltlichen Tante aus Moötier fist, die 
für Rouffeau ſchwärmt und ibn vielmals gefeben 
bat, afs er noch felber mit feiner Therefe da wohnte, 
verniag er fogar feine Scheu vor den welfchen Wor: 
fen 3u iiberwinden. Sie bleiben aber ungeſchickt auf 
Jeiner Sunge und geben Anlafs zu manchem Gelach- 
ter; namentlich die beiden Stuger aus Neuenburg, 
die unvermutet auch Hochgeitsgafte find und an ſei— 
ner Kleidung wie an feinem bauerlichen Wefen An— 
ftof} nebmen, fangen an, ibren Spott mit ihm 3u trei⸗ 
ben, gegen den er fich um fo weniger webren Fann, 
als er die Andeutung in der fremden Sprache meift 
gar nicht verſteht. Da iiberDdies die Berwandten der 
Anna ibr Witleid nicht verhedlen, als altlife Gung: 
fer noch an einen ſolchen Tölpel geraten zu fein, und 
da die Geltung in der Welt des guten Tons ibre 
Empfindlichkeit ift, ſieht er ſie danach mehrmals wei- 
nen und hitzig an ihm werden, bis ein Vorfall am 
dritten Hochzeitstag ſeiner gequälten Stimmung Luft 
macht. 

Er hat das Haus ſehen wollen, wo Rouſſeau 
wohnte; die Tante lud ihn und die andern ein, und 
ſo ſchwärmt am Nachmittag die geputzte Schar nach 
Motier hinunter. Anna hat Freundinnen gefunden 
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und plätſchert in der welfchen Luftigteit, als ob es 
thr angeborenes Element ware; der eine Neuenbur— 
ger bat fich als ibr Galan an fie gehangt, wabrend 
der andere angeblic) als Frank 3uriicdgeblieben ift. 
Wie fie dann gegen das Haus kommen, das ihm die 
andern in aufdringlicher Freundſchaft [chon von wei- 
fem zeigen, geht die Tür auf, und augen[cheinlich 
nach einem Kupferftic) des beriihmten Wannes zu— 
rechtgemacht, tritt eine Geftalt im Kaftan mit ausge- 
breiteten Armen heraus: Ob fie ihm fein Friichtchen, 
den „Emil“, wieder mitgebracht batten? Bevor Hein- 
rich Peſtalozzi die Hanfelei begreift, hat die Geftalt 
ibn geriibrt ans Serz gezogen und ibm von inten 
her eine Sipfelfappe aufgeftiilpt, woriiber fic) dann 
alle toflachen wollen. Er hort ibr Gelachter, als ob 
rundum Hunde bellten — auc) Anna, fo meint er, 
if— darunter —, aber ebe fic) der Komödiant deffen 
verfieht, hat er ibn an der Gurgel, und als er unter 
dem Lurban das fade Geficht des andern Neuen— 
burgers erfennt, ſchlägt er zu, dafs dem die blutende 
Naſe den Kaftan bemalt. Die andern fpringen ab- 
wehrend dazwiſchen; der hamifche Scherz ginge mit 
einer bofen Priigelei aus, wenn nicht Anna ihrem 
Sreund die Hand von der Gurgel löſte und ibn aus 
dem Rudel zöge. Vor ihrer Beftimmetbeit weichen die 
andern zurück; ohne ihrer weiter 3u achten, fiibrt 
fie ibn ins Haus der Tante, deren Tür fie hinter fich 
verſchlieſßßt. 

Das gute Weſen hat einen feſtlichen Kaffeetiſch ge- 
deckt und erlebt nun erfchrocten, wie fich die andern 
drobhend auf der Strafse ſammeln und mit Fäuſten 
gegen die Tür trommeln. Als ein Stein durchs Fenfter 
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hereinfliegt, nimmt Anna ibren Berlobten wieder 
bet der Hand, fiibrt ibn raſch durd) den Garten 
gegen den Wald hinauf und auf einfamen Wegen 
3u den Berwandten zurück. Heinrich Peſtalozzi ift 
noch lange erregt und will ibr nicht folgen auf diefer 
Slucht; aber mehr nocd als der Swang der feften 
Hand halt ihn der Klang ibrer Stimme. Sie fpricht 
wieder die vertraute Sprache, und nad) dem welſchen 
Geſchrei ift es ibm, wie wenn die Heimat felber in 
ihren Worten mit ibm fprache. Es war nur ein 
Scherz von ihnen, und ic) hatte nicht aufbegehbren 
follen! fagt Heinrich Peftalogzi zuletzt und bleibt vor 
ibr ftehen, als ob er fie berubigen miiffe; fie aber 
fchiittelt den Kopf und wendet fic bittend von ihm 
ab: Daß du aufbegebrteft, war recht, und ich hab’ 
dich Tieb darum; aber wir hatten nicht herkommen 
follen! Und dann nad einer Pauſe wieder gewalt- 
Jam lächelnd in ihrer fchelmifchen Art: Du mufst bez 
denfen, daſß die Traverfer aud) dem Rouffeau die 
Senfter eingeworfen haben, bevor er auf die Flucht 
ging nach der Petersinfel. 
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Heinrich Peſtalozzi hat auch die Frühjahrsbehand⸗ 
lung der Krappkultur erlebt, und ſeine Lehrzeit geht 
zu Ende; aber noch immer fehlt ihm das Jawort aus 
dem Pflug, ſo daß er von dem zukünftigen Gut nicht 
mehr als den Hausſchlüſſel der Liebe in den Händen 
hält. Um ihren Eltern einen andern Begriff von dem 
ſchwarzen Peſtaluz zu geben, ſchreibt er der Anna 
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eine fiir fremde Alugen geeignete Darlegung feiner 
Blane mit fcharffinnigen Berechnungen der Rentaz 
bilitat, wie er gleich feinem Lehrer Tſchiffeli Holand 
anfaufen und zur Krappkultur inftandfegen wolle; 
nur zwanzig Jucharte, davon fiinfzehn dem Krapp 
und fiinf der Gartnerei dienten. Artifchoden, Spar- 
gel, Cardiviol und anderes Seingemiife im grofgen 
gu gewinnen und teilweife erft im Frühjahr — nach 
einer neuen Art der Uberwinterung — mit doppel- 
tem flbtrag 3u verfaufen, dagegen Feine Wieſe, Feine 
Gider, Feine Reben und wenig Bieh 3u haben: das 
folle die nabrende Grundlage feiner Landwirtſchaft 
fein, daraus er geniigenden Unterbalt zu finden 
glaube! 

Es ift alles wie fiir eine Doktorarbeit durchge— 
dacht; aber die praftifchen Eltern im Pflug fehen den 
Scharffinn auf die Mitgift ihrer Lochter gegriindet 
und find weniger als je geneigt, damit in unge- 
wiffe Projekte eingutreten; fie halten in den Dingen 
des Erwerbs praftifche Hände fiir widhtiger als 
Jdeen, und finden in folchen Projekten nur den Bef- 
fermacher aus dem Roten Gatter, dem fie die Mit— 
gift mit einem glatten Wein zudecken, in der Hoff- 
nung, daß ihnen dann auch die Tochter bliebe. 

So kommt Heinrich Peſtalozzi im Friihfommer als 
ein von Sonne und Regen gebraunter Landwirt ohne 
Land nach Zürich zurück; auch feine Hoffnungen auf 
die wohlhabende Tante Weber in Leipzig erfiillen 
fich nicht; der Doktor Hirzel verfchafft ibm gwar die 
Ausſicht, das PBachtgut der Gohanniter in Bubikon 
zu iibernehmen, doch geht ein fo weitſchichtiger Be- 
trieb iiber feine Rrafte. Verdrießlich an diefer Unge— 
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wifsheit und weil es regnet, fiebt er eines Tages unter 
den Lauben, als ihm jemand die Hand auflegt; wie 
er umfiebt, iſt es der Bfarrer Rengger aus Gebis- 
torf bei Brugg, den er aus feinen Studientagen Fennt. 
Der fragt ibn aus nach feiner Lehrzeit bei Tfchiffeli, 
und als dabei der Grund feiner Verdrieſßslichkeit gu- 
tage kommt, fpricht er fcherzend von dem Birrfeld bei 
Brugg; dort habe man vor kurzem nod) fteinichte 
ficter umfonft ausgeboten: wenn er efwa bei dem 
Herenmeifter in Kirchberg die Kunft gelernt habe, 
aus Steinen Brot zu machen, fande er dort Feld 
genug. 

Er bat nur einen ſpöttiſchen Scherz machen wollen; 
aber Heinrich Peſtalozzi nimmt den Borfchlag ernft 
und ift gleich eifrig dabei, Näheres zu wiffen. Da 
dent andern nicht mehr als der alfgemeine Berruf 
des Birrfeldes bekannt iff, fiihrt er ibn von der Gaffe 
weg ins Weifse Roli am See, wo er ſich — um 
einer geiſtlichen Tagung willen in Zürich anwefend 
— mit dem Pfarrer Frohlich aus Birr und andern 
Kollegen abgefprocen habe. Der weif} genauer zu 
berichten: daf§ im ganzen fiinf Gemeinden an dem 
Birrfeld teilhatten, daſß es vielleicht mehr als ane 
dere Gegenden an der Mifswirtfchaft des Weidegan— 
ges leide, aber durchaus nicht nur ein wiiftes Heide- 
land fet, wie es verfchrien ware. Er rat Heinrich 
Peſtalozzi, als er feine Abfichten hort, ernfthaft zu 
einer Befichtigung, und da ibn nun auc) Rengger 
freundfchaftlich einladt, fpringt er mit beiden Füſen 
in den Blan ein; um fo mebr, als der Bfarrer Fröh⸗ 
lich von einem burgähnlichen Gebaude in Müligen 
an der Reuß fpricht, feit alters her der Turm gee 
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nannt, das mit Scheune, Stall und Garten 3u mieten 
wire. 

Jtoch in derfelben Woche ift er nad) Gebistorf uns 
wegs; er findet das Birrfeld als eine ftundenweite 
Hochfläche, die zur Reuß mit ſteilen Waldhangen ab- 
fällt und fich in fteinichten Halden gegen das Kalle 
gebirge des Reftenbergs hebt, auf dem das alte 
Schlofs Brunegg fteht. Bon einem mit Kiesgeröll 
gemifehten Moder bededt und an vielen Stellen 
Jumpfig wie ein altes Seebecten, ift fie mit Wacholder 
und Heinen Tännchen beftanden und bietet den Ane 
blid einer Heide, obwohl fie da, wo fie wirklich bee 
baut ift, gar nicht fo üble Felder zeigt. Namentlich 
aber gefallt ihm die Wohnung in Müligen; mit Efeu 
Vicht berankt und unter Baumen am SHiigelabhang 
fonnig gelegen, [cheint fie ibm wohl geeignet als Neſt 
fiir fein Fommendes Gliid. Sie gehort einer begiiters 
ten Familie in Brugg, und er beeilt fich, fie fiir vier= 
zig Gulden jabrlich zu mieten. Der heimlichen Lieb- 
ften Fann er nur in Briefen blühende Schilderungen 
davon machen; aber feine Mutter kommt bald auf 
einem Wagen, das Ieft mit einem Bett und dem 
nötigſten Hausrat einzurichten. Es wird anders mit 
ihren Söhnen, als fie gehofft bat: der eine tut als 
Kaufmann nicht gut, und der andere hat mebr als 
ein Dugend Jahre die Schulbante gedrückt, um die 
Weltverlaffenheit diefer Bauernfchafe als Glück zu 
preifen. Sie vermag bei feinen Freudenfpriingen 
nicht mehr 3u lächeln und fiebt iiber die Stunden- 
weite des Birrfeldes mit einer troftlofen Wehmut 
hin. Dies wird einmal ein einziges Gartenfeld fein! 
fagt Heinrich Peſtalozzi und begreift die ärmlichen 
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Dorfer des Landes in einer grofimadhtigen Armbe— 
wegung. Sie gieht das ſchwarze Witwentuch um ihre 
ſchmächtige Geftalt, als ob fie frére; doch als er fie 
dann faft Enabentrogig fragt, ob fie es nicht glaube, 
webt ihr ein Lacheln alles Trübe fort aus dem blaf- 
fer. Geficht: Wie foll eine Wlutter anders als gläubig 
gu ibren Rindern fein! 
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Geden Morgen fteigt Heinrich Peſtalozzi den ftei- 
nichten Hiigelweg hinauf, das Birrfeld wie ein Er- 
oberer zu durdqueren; die Mutter bat ihm einen 
Reſt des vaterlichen Vermögens mitgebracht, den fie 
zur Not enthehren Fann, und fo Fann er auf eige- 
nen Landerwerb ausgeben. Er findet die beften Plage 
bald in den Hummeladern, die ziemlich mitten im 
Birrfeld liegen und zu der Gemeinde Lupfig gehören. 
Die Uppigkeit einiger Rirfhbaume gibt ihm Gewifs- 
Heit, daf§ der verwabhrlofte Boden mit guter Dün— 
gung bald ertragreid) 3u machen ware, und raſch 
entſchloſſen mendet er fiebenundfiinfzig Gulden an, 
fich vier bis fiinf Gucharte davon 3u Faufen, die er 
mit allem Cifer feiner gelernten Kiinfte aus einem 
IWiergellager am Aeftenberg aufbeffern will. Dar- 
liber aber Fomme er bei den Leuten der Gemeinde 
auch fchon ins Geſpräch als Herrenbauer, und mehr 
als einer Hort die ungewohnte Geldquelle gegen feine 
fider rinnen. Als er darauf mit weiteren Ankäufen 
g0gert, fangen die bauerlicden Liften an, fic) mit 
Wegerecdhten, Weidgang und anderen Vorwänden 
drückend gu machen, fo daß er wohl oder iibel zu 
höheren Preifen faufen mufj. 
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Sn diefen Schwierigkeiten, die ihn allein befallen, 
weil ſeine Mutter wieder nad) Höngg zum Franken 
Grofgvater gerufen ift, gebt er eines Nachmittags 
verdriefslic) in feinen Lurm zurück, als ihn ein Mann 
mit feinem Wägelchen einbolt und auffteigen heist, 
da er gleichfalls nadj Miiligen fahre. Er hat den 
Mann auf feinen Gangen [chon mehrmals.angetrof: 
fen, und weil ihn die Mißlichkeiten müde und un— 
luftig zum Gehen gemacht haben, nimmt er das An⸗ 
gebot gern an. Unterwegs holt ihn der andere bei- 
ldufig aus, ob er auf feinem Hummelacer 3u bauen 
geddchte, und als er das bejaht: ob er denn Waſſer 
habe? Warum er nicht weiter aus dem Birrfeld 
hinaus, etwa da oben in den Letten baue? Da habe 
er Quellen genug, brauche fic) mit Feinem Alnlieger 
herumzuſchlagen und fet Herr auf feinem Boden. 
Billiger als da unten fei das Land ficer, wo auc 
fonft die Lupfiger Feine giinftige Nachbarſchaft 
waren. 

Heinrich Peftaloz3i weifg, dal} der Wann, den er 
von feinen Gangen her als Metzger und Wirt aus 
Birr mit Jlamen Märki Fennt, wohlhabend und 
durch feine Gefchafte bewandert in allen Derhaltnif- 
fer der Gegend ift. Trgendwie fallt ihm das Wort 
Bluntſchlis von dem Ratgeber ein, und da ihn der 
Mann im Sprechen auffallig an feinen Lehrmeifter 
Tſchiffeli erinnert, nur daß er genau fo draftifch in 
feinen Ausdriiden wie jener vorfichtig ift, fiebt er 
ihn priifend von der Seite an und nicht untuftig, 
feine Dinge mit ihm 3u befprechen. Der aber fcheint 
von dem Gefprach genug zu haben, Futfchiert gleich- 
miitig darauflos, bald hier, bald dort mit dem Peit> 
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fchenftiel auf eine Werkwiirdigteit deutend, fo daß 
Heinrich Peftalozzi faft bedauert, als fie bart brem- 
fend den letzten gewundenen Abftieg nach Miiligen 
hinunterfahren. Eine Einladung, bei ihm fiir einen 
Augenblick abzufteigen, nimme der Jann nicht an, 
da er es wegen der Dunkelheit eilig habe. Bald fieht 
er ihn denn auch wieder den Weg hinauftut{chieren, 
riiftig zu Ful}, das Pferd am Zügel fiihrend. 

Schon am andern Lag macht er einen Weg in die 
Letten hinauf; er findet den Boden mit vermoodertem 
Kalkgeſtein durchſetzt, das vielfach aud) mit einem 
beinernen Glanz zutage liegt: Hier ift wirklich Od- 
land, aber wio der Hang ins ebene Feld auslauft, 
doc) wieder guter Boden, vor allem aber ift reichlich 
Waſſer da, und die abfeitige Lage lodt ihn befonders. 
fils er bis an den Waldrand hinaufgegangen ift und 
von da unter einem Jtufsbaum iiber das ftunden- 
weite Birrfeld binfieht — ſtärker als je im Traum, 
es von pier aus ftiictweife zu erobern und ein Gar 
tenmeer daraus 3u machen, das Wohlſtand in all 
die drmlichen Dorfer rundum verbreiten foll —, hort 
er binter fich feinen amen rufen, und als er um— 
fieht, fteht der Wark dort und winkt ihm. Augen: 
fcheinlich will er nicht gefehen werden, und fo fteigt 
Heinrich Peſtalozzi gu ihm hinauf in den Wald. Der- 
felbe Wann, der geftern gleichmütig war, ſcheint heut 
woiitend: falls er etwa die Abficht habe, hier zu Fau- 
fen, Jo möge er fich felber das Gefchaft nicht ver— 
derben, indem er hellen Tags hier herumlaufe! Bau- 
ern feien Bauern: wenn er, der Märki, etwa hin- 
ginge und ihnen bares Geld fiir einen Ader brachte, 
waren fie noch fo froh; fo aber der SHerrenbauer 
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käme, glaube jeder gleich) das grofge 20s 3u fpielen. 
Er wolle fic) mit diefem Beifpiel nicht etwa aufdrän⸗ 
gen, er habe bier nur 3ufallig einer Klafter Kleinholz 
nachgeben wollen, die iiberm Winter vergeffen wor- 
den fei. Da er ibm aber nun einmal den Rat ge— 
geben babe, midge er natiirlich nicht, daß er dabei 
zu Schaden Fame und ihm ſchlieſzlich nod) Vorwürfe 
mache! 

Jtichts fiir ungut, fagt er dann wieder höflich, als 
er das alles mit rotem Kopf mehr gefchimpft als ge: 
fprochen hat, liipft an feiner Rappe und geht davon, 
gefoigt von einem Metzgerhund, der fic faul aus 
der Sonne aufhebt. Heinrich Peftaloz3i bleibt wie 
ein gefcholtener Schiiler zurück, doch ift er dem Mann 
danfbar; wenn er an die LagelOhner in Lupfig denkt, 
dafs§ nie einer ein richtiges Wort aus den Zähnen 
läſßzt und jeder an feinem Miſßtrauen wiirgt, irgend- 
einen Vorteil zu verlieren, fo ift dies doc) von der 
Leber gefproden. Er folgt feiner Weifung, gebt nicht 
iiber Birr, fondern im Bogen durch den Wald gegen 
die Hummelader, wo ihm nun nichts mehr gefallt, 
fo dafs er, feine Blane umdenfend, nach Miiligen 
heimkehrt. Noch am felben Abend ſchickt er dem 
Märki eine Botfhaft nad Birr hinauf, und nun 
wird es rafch ein anderes Gefchaft fiir ihn: in Enapp 
acht Tagen hat er durch den gewandten Unterhand- 
ler 3ehn weitere Gucharte dazugefauft, nicht iibles 
Land, noc in der Ebene gegen den Letten gelegen, 
fo dafs er einen guten Blag fiir fein Haus, einen 
Brunnen dazu und Land genug befist, um feine 
Plantage 3u beginnen. Daß die nun in zwei Stiiden 
auseinander liegt, die Hummeldder mitten im Birrs 
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feld und das andere eine gute halbe Stunde weiter 
hinauf am Letten, beunrubigt ibn ebenfowenig wie 
der Voppelte Preis: aud) Fſchiffeli hat fo zerftreut 
Boden faffen miiffen, und fcbliefSlich ift doc alles 
ein grofser Beſitz geworden. Seifdem er den Metzger 
Möärki als Ratgeber hat, fehlt es ihm nicht mehr an 
Sutrauen, daß auch fein Traum gelingt. Denn dafs 
er felber in die Hande eines Mannes geraten ift, der 
vieles zu fic) heranbiegt, um daraus nichts als feinen 
Jtugen zu haben — was unter Raufleuten die eins 
zige Moral iſt —, während er fich felber einen Jtuben 
immer nur ertraumt, um eine Quelle des Woblf{tan- 
des fiir die andern gu fein: das foll er noch erft er- 
fabren. 
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Uberdem ift der Herbſt gefommen und webt Hein— 
rid) Peſtalozzi die diirren Blatter vor die Haustiir; 
die Singvögel ziehen der fcheidenden Sonne nach, 
und abends fleigen die Webel Falt aus der Wald- 
ſchlucht, darin die Reufs ihr ſpärlich gewordenes 
Wafer der Aaare zufiihrt: nad) dem Sommer mit 
der fonnigen Fiille feiner langen Tage kommt der 
Dinter, der die Wenfchen in den Kreis der Lampe 
drdngt. An der feinen war das Meſſing blank, als 
Anna fie fchenfte: aber ihre Hande find nicht da, es 
gu puben. Nicht einmal ein Stück Dieh fteht im Stall, 
und Heinrich Peſtalozzi, der dod) ein Stadtkind und 
gewohnt ift, iiber feine Dinge gu fprechen, figt Abend 
fiir Abend allein in feinem Turm. Die Wutter Fann 
nicht mebr Fommen, weil der Grofivater fie wieder 
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nach Höngg gefordert hat; und dem Barbel war es 
bald 3u grauslid) zwiſchen Wald und Waller. Seit 
feinem heimlichen Berldbnis ift mehr als ein gabr 
verftrichen, Anna hat imSommer ſchon ibren dreiiigz 
ften Geburtstag erlebt, und immer noch fteht die 
Weigerung der Eltern vor der gemeinfamen 3ufunft. 
Die Welancholie der Cinfambeit läßt ihren bitteren 
Saft in feine Stunden fliefJen, und andere Briefe 
flattern nach Zürich, als fie aus Kirchberg gingen. 
Cinigemal reift er felber bin, auc) nad) Brugg fommt 
er Samstags, die Schaffhaufer Seitung zu lefen: 
aber es ift eine tote Seit fiir Heinric) Peftaloz3i, da 
er zum erftenmal den einfamen Winter des Lande 
manns wirflid) 3u fpiiren bekommt. 

Jtod im Spatherbft haben auf einer Spazierreife 
zu Pferd einige Freunde aus Siiric) bei ihm ange- 
Flopft, um fic) den Scherz eines Befluches bei dem 
Einfiedler von Miiligen zu machen; fie waren über⸗ 
rafcht, alles fo heimelig bei ihm zu finden — das 
Barbel war gerade 0a —, und namentlich der Gohan 
nes SchulthefS§ aus dem Gewundenen Schwert, deffen 
Bater Bankgeſchäfte macht, zeigte fiir feinen Plan 
viel AufmerffamEeit. Er bat ibm unterdeffen mebr- 
mals gefchrieben und ift tatfachlic) auch bei feinem 
Bater nicht untatig geblieben; als endlich das lebte 
Schneewaffer mit hundert Bachen die Reuf} braun 
farbt und die erften vorwigbigen Singvögel den Son⸗ 
nenfchein priifen, geht Heinrich Peſtalozzi in der Ente 
fchloffenbeit eines Berfchworers nach diirich, mit dem 
Bantherrn in eine Gefchaftsverbindung 3u Fommen. 
Es dauert zwar noch ziemlich eine Woche, und er 
mus fic) mance Laune des aufbraufenden alten 
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Herrn gefallen laffen; aber der Sohn läſßt nicht 
loder, und fcbliefslic) Fommt eine Abmacung 3us 
ftande, dafs der Bankier mit einem Einfag von fiinfs 
zehntaufend Gulden allmählich in feine Pflanzung 
eintreten will und ihm gleich ein Drittel diefer Summe 
als Kredit erdffnet. 

Damit fteht Heinrid) Peſtalozzi vor den Rauf 
mannsleuten im Pflug als einer ibresgleichen da, 
und als er aus dem Gewundenen Schwert an die 
Limmat hinaustritt, feinen Kreditbrief in der Hand, 
. woagt er damit auch den zweiten Gang. Er findet 
aber niemand 3u Haus als den Bruder Salomon, 
da die Eltern mit Anna nach Wollishofen binaus- 
gegangen find; das ift ein bequemer und weidlicher 
Menſch, der mit feinem Doftorftudium nicht fertig 
wird und den Schwarmegeift aus dem Roten Gatter 
wie eine Brummfliege bafgst: er ſteht nicht einmal 
auf von der Polſterbank, und als ihm Heinrich Befta- 
lozzi feinen Kreditbrief zeigt, fpdttelt er, die Schwe- 
fier fei ihnen Foftbarer als ſolch ein Stück Papier. 
fluch Anna, die er am Abend fiir eine Stunde fieht, 
vermag ibm Feine beffere Hoffnung 3u geben, da 
die Mutter unverfohnlich fei und der Bater nichts 
gegen fie vermöchte. So muffs er andern Nachmittags 
doc) wieder ohne Braut in das Limmatſchiff fteigen. 

Borber ift er noc einmal nad) Höngg hinaufge- 
gangen, wo fein Sreund Wüſt als Bikar das PBfarr- 
amt verfiebt, deſſen Würden der Grofgvater nur noch 
in feiner Studierftube gu tragen vermag. Er ift mit 
feinen fechsundfiebzig Gabren gang wunderlich ge- 
worden, fchiittelt zu allem, was er ihm fagt, nur den 
feeren Kopf, als ob er genug von den Dingen der 
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Erde gehört habe. Erft wie er Abſchied nehmen will 
und die zitirige Greifenband in die feine nimmt, hebt 
er den anderen Seigefinger, ihn 3u vermabhnen, last 
aber gleich wieder ab und fehiittelt von neuem den 
Kopf, fo daß Heinrid) Peſtalozzi nichts vermag, als 
weinend feinen Mund auf die Fraftlofen Hande zu 
legen. 

Im uli danach ift er tot; Heinrich Peſtalozzi ers 
Halt die Nachricht fo fpat, daſß er das Leichenbegang- 
nis nicht mehr erreicht; wie er nad) einer [angen 
BPoftfabrt den Berg hinaufhaftet, fommt ibm auf 
der Strafge ftill weinend Anna Schulthefs entgegen, 
die aufser dem Willen ihrer Eltern mit auf den Kirch⸗ 
hof gegangen ift und nun nad Haufe will. Thr fo 
unvermutet auf dem Berg feiner Gugend zu begeg- 
nen, das reifgt ihn bin; und auch fie ift durch das Er 
eignis Jo bewegt, daß die beiden fic) aller Augen 
zum Lrog weinend in die Arine fliegen. Wachher 
geben fie Hand in Hand nad) Höngg zuriid, wo 
unter den leidtragenden Amtsgenoffen des verftor- 
benen Defans nod) die Mutter mit dem Barbel ift. 
Heinrich Peſtalozzi lafst auc) da die Hand der Ge- 
liebten nicht los, und fie ſträubt fich nicht, fo daßs fie 
wie zwei Kinder an den frifchen Grabbiigel Fommen. 
Beide entfinnen fic) da des Grabes, das ihre Freund- 
fchaft zufammenfiibrte; aber wabrend er fie nun 
loslafjt und weinend niederfniet, bleibt fie aufrecht 
und verharrend bei ihm ftehen, bis fein Blick fie wie- 
derfindet. Dann gibt fie ibm die Hand zurück, und 
weil er feiner Fiifse nicht geachtet hat, kommt es fo, 
daf fie zu beiden Seiten des Grabes ſtehen, über dem 
ibre Hande fich fiir immer geſchloſſen halten. 
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Seit Ddiefer Begegnung in Höngg miiffen ote 
Kaufmannsleute im Pflug einfeben, daf§ nichis mehr 
ihre Lochter vor dem ſchwarzen Peſtaluz bewahren 
fann. Als nacheinander feine Freunde Fiiefsli und 
Lavater — der nun fchon Diakonus iff — fic um 
die Liebenden bemiihen, als der wobhlhabende und 
angefehene Doktor Hoge von Richterswil als Frei- 
werber fiir feinen Neffen erfcheint und mit dem An- 
tiftes Wirz ſelbſt der Biirgermeifter Heidegger ein 
Wort fiir die GHeirat findet, [chide fid) die IWlutter 
grollend in die Gewalt und gibt die Tochter frei; je- 
doch nur fie felber, ohne Ausfteuer, allein die Klei- 
der, ihren Sparbafen und das Alavier darf fie mit- 
nehmen. Heinrich Peſtalozzi kommt mit einem Wa- 
gen von Brugg, fie abgubolen; er hat fic) den Lag 
anders gedadt, als daſß er fie gleich einer Berftofse- 
nen wegfiihren miiffe. Der Sunftpfleger ift aus dem 
Haufe gegangen, den Auftritt nicht 3u erleben; die 
Mutter empfangt ihn ohne Grufs, wie einen 2and- 
fabrenden, und gibt der Tochter den zornigen Spruch 
mit, daß fie bei ibm noch einmal mit Brot und Waf- 
fer gufrieden fein miiffe! Aber Anna verhält fich tap- 
fer und ſchön; fie fiible nun andere Mächte iiber fich 
als die elterliche Gewalt, und obwobl fie ihr Geficht 
blaſz geweint hat, fteht teine andere Sorge darin, als 
der Mutter nicht hart gu begegnen. 

Es fallt ein leichter Srithregen, wie fie durd) die 
Siblporte hinaus auf der Strafge nach Alftetten ihren 
Auszug beginnen; Heinrich Peſtalozzi hat die Geliebte 
eben noch in der Wohlhabenheit ihres Hauſes ge- 
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feben, die nun fröſtelnd in der kühlen Näſſe neben 
ibm auf dem ärmlichen Subrwerk figt: fo über— 
kommt ihn die Wehmut, wie traurig es fiir fie fein 
miiffe, die Heimat fo zu verlaffen und mit ibm ins 
Ungewilfe zu fabren. Sie aber, die alles [chon durch: 
lebt hat, was bitter daran ift, fieht nicht ein eingiges 
Mal zurück; fie nimmt nur, als fie feine Gedanfen 
fiiblt, mit einem tapferen Lächeln feine Hand — die 
nun ibre Heimat fei —, und in ihren Augen, die nicht 
dunfel und voll Unrube wie die feinen, fondern hell 
und rubig find, ſteht der geflarte Entſchluſſ aus bare 
ten Monaten, treu zu bebarren bei ihrem Herzen und 
dem Schicfal alles zu bezahlen, was es fiir die [pate 
Liebe fordert. So Hand in Hand beieinander auf ihren 
Siebenfachen figend, fabren fie durch den Herbfttag 
bin, der fchon bei Alftetten gwifchen aufgeregtem Ge- 
wolf ein blaues Auge zeigt und gegen Baden die 
Sonne zärtlich fcheinen läſßzt. 

Bis zur Hochzeit bleibt Anna Schultheſß bei dem 
Pfarrer Rengger in Gebistorf, der auch der Freund 
ibres Bruders ift; dort in der alten Dorflirche werden 
fie am letzten September getraut. Nachher gehen fie 
mifeinander nach Müligen, wo ihnen das Babeli ein 
einfaches Mahl bereitet hat und mit einem bauer 
lichen Spruch fiir die junge Frau unter der bekränz⸗— 
ten Haustiir wartet. Anna dankt dem treuen alten 
Wefen mit einem Ruf} auf oie rungelige Stirn und 
heifgt es mit in ihrer Reihe figen, wie fie Heinrich 
Beftalogzi leife fagt, als Ehrengaſt. Der fieht die 
Braut allein von ihrer Sippe in der IWitte der Seis 
nigen, als ware er noc) immer 3u Haus; aber es 
find andere Raume, und unmerflic iff in feinem 


143 


Leben die Anna Schulthef} an die Stelle der Mutter 
geriidt. Sie figen nebeneinander, die ihn geboren 
hat und die ihm Kinder bringen foll; es fcheint ihm, 
als waren fie Schweftern, fo abniich find fie. Das 
ift fo ftark, daff ihm die beiden auf einmal entfrem- 
det fcheinen, weil er die eine nur als JWtutter gefannt 
hat und ftaunend fiiblt, wie unbefannt ibm ibre 
Srauenwelt war; in dieſe Grauenwelt aber ift die 
andere nun durch ihn eingefordert worden. Da fühlt 
er tief, Jaf} menfchliches Glück nicht in der Erfiillung 
der eigenen Wiinfche beftehen könne, weil ein Menſch 
mit feinen Wünſchen im Gefangnis einfamer Dinge 
bliebe. Nur weffen Seele in andere Geelen einginge, 
Fonne aus der Enge feines zufalligen Dafeins ins 
Leben Fommen! 
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fils Heinrich Peſtalozzi Anna Schultheſß aus ihrem 
wohlhabenden Stadtbiirgertum in feine bauerliche 
Einſamkeit holt, ift fein Befig auf neununddreifsig 
gudarte angewadhfen, die meift im fteinichten Letten 
am Fuf§ und Albgang des Keftenbergs liegen. An 
die geplante Gartnerei Fann er nicht denen, Jolange 
er felber nod) fo weit entfernt von feinen zerftreuten 
Landereien in IWiiligen wohnt; fo beginnt er auf dem 
Hummelader wie auf den unteren Feldern im Letten 
feine Krappkultur und fat die minderen Flachen vor- 
erft mit Efparfette an, weil er weiß, dafs diefer Fut- 
terflee auch auf fteinichtem Boden gerät und das Land 
fiir anderen Anbau fruchthar macht: das eifrigfte fei 
ner Gefchajfte aber ift der Blan eines eigenen Wohn— 
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haufes, das den zerftreuten Befig erft 3u einem Gut 
machen mufj, und mancher glückliche Herbſtgang mit 
der tapfer erfampften Lebensgefabrtin gilt der Bes 
ftimmung des Piages, wo fie als Hausfrau feiner 
Befigung walten foll. 

fludh was hierbei wehmiitig ibre Schritte begleitet, 
daß ibr das eigene Elternhaus feindlich verfperrt fei, 
erfabrt bald eine unvermutete Wendung: ihrem 
Bater, dem Sunfipfleger zur Saffran, ift augens 
ſcheinlich die Trennung von feiner einzigen Lochter 
das eigentlice firgernis an ihren SHeiratsplinen gee 
weſen — um fo mebr, als er mit den Söhnen nidht 
aufs befte fteht und oft Berdruf§ mit thnen hat —, 
und aud) die Mutter fieht nad der Trennung ein, 
daß es beffer fei, eine Frau Peftalozzi, als gar Feine 
Tochter mebr gu haben. Nicht (anger als zwei Mo⸗ 
nate halt ibr getrankter Biirgerftolz der Sehnfucht 
ftand, dann fommen Briefe nach Müligen, die deut: 
lich nach einer flusfohnung verlangen; und eben will 
der Winter das einfame Paar einfehneien, als eine 
Einladung erfcheint, den vorenthaltenen elterlichen 
Segen 3u holen, dumit Weihnachten Feinen Unfries 
den mebr in der Familie fande. Mitte Dezember 
fchtiefSen fie frithmorgens in dunfler Ralte die Haus: 
tiir in Müligen ab und find abends miteinander im 
Pflug, wo die Riihrung des Wiederfehens die vers 
legene Erinnerung an die lange Swietracht im erften 
Augenblick zudedt und danach rafch ein fo ertrag: 
liches Berhattnis ent{teht, daß fie ftatt der gewollten 
drei Lage bis über Weihnadhten bleiben. Es Fommt 
nun dod) nos 3u den verwandtſchaftlichen Befuchen; 
Die Mutter Peftalogzi erfcheint im Pflug, und die 
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Sunftpflegersleute bemiihen fich zum Effen ins Rote 
Gatter, wo die geborene Hobin fie mit den Formen 
ibrer Jugend empfangt. fluc) ſonſt gehen die jungen 
Leute den Faden ihrer Freundfchaften nach, und doer 
heilige Abend kommt als der Schlufspunkt froblicer 
SFeftwochen. Lim den UWbermut zu vollenden, erfcheint 
der Oheim Hoge von Richterswil mit aller Behag- 
lichEeit feines Alters und nimme fie mit auf eine 
Schlittenfabrt nach Hegi und Winterthur. Als fie 
endlich), diesmal im Schiff, aus dem winterlicden 
Zürich heimfabren, find fie befchiittet von Segens- 
wünſchen und Berficherungen herzlicher Freund- 
ſchaft; denn der Heinrich Peftalogzi, im Pflug als 
Tochtermann angenommen, fteht anders vor der 
Welt da als der Wundarztſohn, der mit der Tochter 
int Unfrieden auf einem Bauernfubrwerf davon- 
gefabren ift. 

So batten fie Anlafy, fréblich auf dem Waſſer zu 
fein, Jas von der winterlichen Mittagsfonne dampft, 
und Anna fagt es audy, noch von dem Ubermut des 
Mbfchieds voll: daß dies erft ihre rechte Hochzeits- 
fabrt fei. Aber ihre Fröhlichkeit ſchwimmt nur noc 
wie das Schiff auf dem dunFlen Waffer; und als 
ibr Heinrich Peftaloz3i ins Auge fieht, traurig fra- 
gend mit diefem Blick, wie fie Jas meine, kommt fie 
unvermutet ein tiefes Weinen an, das er viel eber 
als den Ubermut verfteht. Thm iff aus dem Larm 
diefes Mittags fchon vorher die Wehmut aufgeftie 
gen, dafs fie auf ihrem Wagen damals, den er fel- 
ber durch den regnerifchen Herbfttag lenkte, einander 
näher gerwefen feien, und mebr als dies, dal} fie 
näher am Herzen Gottes gehangen batten als jest 
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auf diefer ſchaukelnden Schiffabrt, wo fich ihre Hinde 
aus der Serftreuung fo vieler Lage nicht zu finden 
vermögen. 

Erſt als ſie von Turgi noch unter der mondhellen 
Sternennacht den langen Weg nach Müligen wan— 
dern und Fein Wort ſprechen, verliert fic) Klang und 
Schaum der überfüllten Tage bis auf den letzten 
erdigen Reſt, der ihnen bitter ſchmeckt — bis ſich 
noch vor der Haustiir Hand und Mund zum inni- 
gen Geldbnis finden. 
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fAndern Morgens im Frühdunkel verläßt Heinrich 
Beftaloz3i das Haus, um nod) einmal nach den Fel- 
dern gu feben, dariiber er am felben Bormittag in 
Konigsfelden vor dem Landvogt den Kaufvertrag 
machen will. fluf dem einen fteht der breite Nuſß— 
baum, unter dem er oft mit feiner jungen ‘Frau 
geftanden und das zukünftige Befistum überblickt 
hat; da foll dann ein fchattiger Sigplag fein. Es ift 
kaum bell, als er binfommt; um fo mehr erftaunt 
er, als Axtſchläge Hingen und gleich) darauf ein 
ſchwerer Baum Frachend niederftiirzt; wie er Böſes 
abnend zuläuft, liegt der Mufsbaum auf der Erde, 
und der ibn gefallt hat, ift der Wann, von dem er 
den fteinichten Ader um diefes Wufsbaums willen 
nicht eben billig Faufen will. Es ift, wie er weifs, 
ein Tauner — fo nensen fie die Tagelöhner im Birr- 
feld —, dem es mit fieben Kindern iibel geht, und 
dem er deshalb auf Sureden Märkis auch den ge- 
forderten Kaufpreis ohne Abrede zugeftanden bat. 
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Da er nur zufällig nok auf den Ader gefommen ift 
und ihn andernfalls getauft und bezablt hatte, macht 
ihn die Iiedertracht des Wannes wiitend, fo daf§ er 
fhimpfend gegen ibn anläuft. Der aber ift felber fo 
im Sorn, daſß er die Art gegen ihn hebt; und als er 
Jeinem Srevel dann mit Worten beifommen will — 
nun Faufe er den ficter iiberhaupt nicht oder nur um 
die Halfte des Kaufpreifes —, ſchlägt der Wann die 
firt in den Stamm, dafs es zifcht: das fei ihm beim 
Leibbaftigen gleich, und nur oder JIltdrfi habe den 
Schaden davon! Seine Wirtsfchulden wiirden ihm 
dod) falfeh angeFreidet, und er bekäme Feinen Kreu⸗ 
ger von dem Raufgeld. Den Baum habe er als 
Anabe fetber gepflangt, und er folle auch keinem 
andern gebdren! 

Seinrich Peftaloz3i hat ſchon mehrmals folche 
Dinge von dem Märki vernommen, und von Bem 
Pfarrer weif} er, dafs die Leute um feiner Berbine 
dung mit dem Mebger willen gehäſſig gegen ibn 
find; aber daß der ihn betriigt wie hier, wo er fic 
den höheren Raufpreis in feine eigene Lafche gehan— 
delt hat, das ift ibm eine bittere Erfabrung. Er gebt 
traurig von dem Platz fort und laf}t dem Märki 
durd einen Boten fagen: er könne nicht mit ihm 
fabren, wiirde aber pünktlich in Konigsfelden fein. 
fils ey dann nad) einer verftimmten und nicht grade 
linigen Wanderung den grofsfpurigen Wann fieht, 
der auch unter Wenfchen immer dafteht, wie wenn 
er gleich zu mebgen anfangen möchte, hat er nicht 
den Mut, ibm den Handel auf den Kopf zuzufagen, 
unterſchreibt auch den Kaufvertrag trotz dem gefalls 
ten Nuſſbaum — da der Märki die Vollmacht des 
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Launers vorweift — und ift erfchroden Uber foviel 
Berfchlagenbeit. Nur auf feinen Wagen fteigt er auch 
Ddiesmal nicht, und erft, als der andere ihn augen- 
ſcheinlich um feiner Berftimmung willen in allerlei 
Gefprachen aufhält, fagt er ihm fein Erlebnis aus 
der Morgenfrühe ins Geficht und last ibn ſtehen. 
Er hort ifn noch über das Taunerpack ſchimpfen, 
als er mit [angen Beinen aus feinem Bereich eilt; 
und Faum iff er eine Diertelftunde untermegs, da 
rollt der Wagen fchon binter ihm her. Er denkt 
nist anders, als dafs der Metzger fein Pferd zor: 
nig an ibm vorbeipeitfden wiirde; aber der [aft 
es in Schritt fallen, immer neben ibm beran. Ob 
der Herr Peſtalozzi dem verfoffenen Lumpenterl! viel= 
leicht auc) nod) glaube? Dann möge er fic) jemand 
anders fiir feine Gefchafte ſuchen: er babe fic) weder 
aufgedrdngt, nocd fei er verfeffen darauf, flir ibn 
mit aller Delt in Handel zu geraten! 

Heinrich Peftalozsi Fann niht antworten, fo widers 
lich iff ibm nun Art und Stimme des Mannes. Er 
tritt in den Graben und will ihn vorfabren laffen; 
der Märki aber Halt fein Pferd an, wie wenn er ihn 
anders verftanden habe: er wolle alfo doc) nod auf⸗ 
fteigen? Da merft er, daß ibn der Metzger nicht los⸗ 
laffen will und läuft querfeld über den gefrorenen 
fider davon, wo ihm das Subrwerk nicht folgen 
fann. Noch von weitem hort er das höhniſche Gee 
lachter, und es hallt ibm nod in den Obren, als er 
verbittert itber fic) und feine Handel zum Mittag 
durch die Haustiir in Miiigen eingeht. Da will es 
fein Unglück, daſß auch Anna Arger mit ihrer auf: 
faffigen Magd gehabt hat, fo dafh fie beide gereigt 
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am Tiſch figen. Er will ihr nichts fagen, aber fie 
fragt, bis feine Fargen Antworten ihr dod) den Han⸗ 
del verraten. Da leat fie freilich den Löffel hin: ob 
er Den Kauf wirklich gernacht habe? Und als er, nun 
fchon trogig, ja fagt, entfabrt ihr ein bartes Wort. 
Sofort flammt auc) fein Gabzorn auf, und obwobl 
er innerlich vergweifelt vor ihr Fniet, daff fie ihm die 
Sabe nicht nachtragen möge, bleibt fein higiges Blut 
im bofen Streit mit ihr, bis er vom Tiſch auffpringt 
und gegen die Reuf§ hinunterlauft. 

Bor dem emfigen Jorn der Wellen findet er fich - 
wieder, und ſchon zur Belper find fie nach bitteren 
Lranen der Reue wieder ausgefohnt: dod) bleibt das 
Weh feiner Scham, daß er fterben möchte und fic) 
danad) auch wirklich bis zur Krankheit in Selbft- 
anflagen vergriibelt. Silvefter feiern fie nod mite 
einander auf die vorbedachte Art, indem fie an die 
Airmen von Müligen einen Korb Brot verteilen — 
was als ein Anfang feiner Wohltätigkeit gedacht 
war, ſcheint ihm nun ein kläglicher Reft feiner Be- 
gliidungsplane —, dann legt er fich bin und bleibt 
faft eine Woche lang im Bett, unfabig vor Fieber 
und Mutloſigkeit. Es ift langft nicht mebr der böſe 
Lag allein, was ibn qualt; es ift die erfte Abrech- 
nung mit feinen Blanen und mit fich felber, dem 
hodbmiitigen Planemacher. Die Sebnfuche feiner 
Jugend hebt fic) auf und fteht ratlos vor dem 
Scwall feiner Handlungen in dieſem letzten Gabr. 
Er weil} nidt, wo feine FiifJe anders hatten gehen 
folfen; nur daß fie falfch geben, das fiible er genau. 
Gleich Trompeten fchreit eine Stimme in ihm, da 
er ie Forderungen feiner Natur betiubt habe: Was 
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bin ic), und was wird aus mir werden? ſchreibt er 
ins Lagebuch feiner Frau, das immer offen vor dem 
Bett liegt, obwohl fie fich felber darin nicht ſchont. 
Und alles, was er als Antwort findet, ift die Ber- 
gweiflung, in Srrtum und Unrecht unwidtiger und 
falfcher Dinge verftrict gu fein; nicht anders, als ob 
er felber mit der Peitſche im Mebgerwagen des 
Märki fafse und ſeine Seele iiber die hartgefrorenen 
Selder anaftvoll davoniiefe. 
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Ris Heinrich Peftalozzi wieder aufſteht von fetner 
Krankheit, ift Fein Entſchluſz aus feinen bitteren Ge- 
danken gefommen; fie find vergangen, wie nach Un- 
wetter tagelang die Wolken auf den Bergen [aften, 
als ob fie fic) nie wieder heben wollten, und eines 
Morgens fcheint doch) die Sonne in eine blanke Welt. 
Er Fann wieder mit Freude an feine Unternebmun- 
gen denfen, und alle vergweifelten Gedanken daran 
fommen ihm als bequeme Mutloſigkeiten und als 
Rückfälle in die unftete Natur feiner Knabenjahre 
vor; er weifg, dafs er in diefem Jabr Bater werden 
foll und ſchämt fic) der Unmannlicdfeit, die nicht 
fiir das Kind und feine Mutter die ſelbſt gewablte 
Pflicht erfiille. 

Der erfte, an dent er fich erprobt, ift Märki; der 
fommt, das vorgelegte Raufgeld einzufordern und 
if— wieder er ſchlau beherrſchte Mann, der Nach— 
ficht mit den Launen feines Schiislings bat und ibn, 
wo er fich auflehnen will, die Überlegenheit an Alter 
und Erfabrung fiiblen lafgt. Heinrich Peſtalozzi be- 
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greift fic) fefber nt-ht mehr, wie er ihm dantals aus: 
weidjen Fonnte: er fagt ibm unverbodlen und ohne 
Sorn, daß er das andere anweifen, jedod) die Kauf⸗ 
fumme fiir den Ader um den gefhlagenen Ituf}- 
baum kürzen miiffe, da er ibn bierbei in einer Tau 
ſchung gebaiten habe. Der Märki will aufbraufen, 
aber er verweift ihm das gleid fo beftimmt, daſß 
der den andern Wind merkt und fih nah mehreren 
Ssitenfpriingen um der Freundfcaft wiilen, wie er 
fagt, zu der Sache bequemt. 

Mach einigen Tagen bringt der Baumeifter den 
Blan des Wohnhauſes, wie es nach feinen eigenen 
fingaben fein foll: etwa dreißig Schritt im Geviert 
mit einem Zeltdach und ganz aus Steinen gebaut; 
es foll unten am 2etten ftehen, wo der anges 
fchmemmte Boden als Gartenland geeignet ift, und 
Neuhof heifsen. Der Baumeifter hat neben den Auf 
riffen auch eine Anfidt des Haufes in Farben ges 
macht; es fieht mebr einer italieniſchen Dilla gleich 
als einem ſchweizeriſchen Bauernbaus, aber gerade 
das gefallt ihm. Er fcherzt, daßß er felber ein Ita— 
liener wäre, und fooft er das hübſche Bild anfieht, — 
wird der Traum feiner landwirtſchaftlichen Exiſtenz 
daran lebendig: wie er mit feiner Stauffacderin da 
aus und ein gehen wird, wie unter den Baumen — 
die bis jeBt nur auf dem Papier griin find — Kins 
der ſpielen und auf den Feldern rundum fleifiige 
Launer lobnende Arbeit finden, wie die breit ges 
wölbten Keller fich mit Feldfriichten fiillen, und wie 
er als ein neuer Lfchiffeli der Miſzwirtſchaft des 
Birrfetdes aufbilfe durd fein Beifpiel pianvoller 
Arbeit! 
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Aud) der Baumeifter Daniel Bogel, den er fid als 
fachmannifchen Berater aus diirich holt, billigt den 
Plan; der fest im freundfehaftlichen Bertrauen die 
Berechnungen feft und macht die Akkorde mit den 
Handwerfern unter genauen Abmachungen iiber das 
MWaterial und die Ausfiibrung. Es ift ein ficherer 
Gang der Ordnung, wie ibn Heinrich Beftalozzi biss 
ber noc nicht in feinen Dingen gefpiirt hat; als ob 
ibm neue Hinde gewachſen waren, feitdem in den 
abwartenden Berdruf§ des Winters ein wirflices 
Gefchaft gefommen ift, fo gibt fic) eins ins andere 
und bringt die Frohlihkcit zweckbewuſßßter Arbeit mit. 
flls erft der Boden ausgehoben, Steine gebrochen 
und die Sundamente gelegt werden, ift er von friih 
bis ſpät dabei und ſcheut das naffe Schneewalfer 
nicht, felber jede Art von Arbeit mitgutun. Daf} 
morgens die Leute Fommen, Tag fiir Tag, zum Teil 
ftundenweit und ſichtlich froh, gute Befchaftigung zu 
haben, gibt ihm ein Vorbild, wie es einmal auf Jleu- 
hof fein foll; und wenn er fie Sonntags entlöhnt, ift 
fein Traum ſchon Wirklichkeit: daſß er als der Mit— 
te‘punft einer Unternehmung daftebt, daraus die 
erften Quellen aller Wohlhabenheit, der fichere Ver⸗ 
dienſt einer regelmafsigen Arbeit, ins magere Birr- 
feld fliefgen. 

Nachdem Ende Januar unerwartet ein Wechſel 
aus dem Pflug nach Müligen geflattert ift fiir das 
Qaufende, kommen nacheinander die Brilder, am 
langften der Doktor Salomon, der die warmen 
Sriihiingstage ſchon zum Angeln — feiner Lieb- 
fingsbefchaftigung — geeignet glaubt. Sie mögen 
Bericht nad) Zürich gegeben haben; denn an dem 
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Mittag, da fie abreifen wollen, ſteht unvermutet die 
alte Schultheffin mit dem jiingften Bruder gerade 
vor der Haustiir, als fie hinaustreten. Nun bleiben 
alle bis zum andern Lag, und weil die Aprilfonne 
fcheint, wird nocd) am Nachmittag ein fröhlicher Spaz 
gziergang durch die Felder und auf den Bauplatz ge— 
macht, wo die Fundamente fchon kniehoch aus der 
Erde find und eingewolbt werden follen. Aud auf 
den Hang fommen fie, wo der Nußbaum nieder- 
gebrochen ift; fein Stamm reicht allen zum Sib, fo 
dafs einer den Scherz macht, fie weibeten die Bank 
ein, bevor das Holz dazu gefchnitten ware. Bon 
unten Flappert das Gewerf der Maurer, und einer, 
der Den Mörtel in der großen Pfanne riihrt, fingt 
das alte Grenchenlied mit dem ſpöttiſchen Hohoho 
als Schluſzreim, in den die andern einfallen. Auch 
die Schultheffin, die mit unverhoblenem IMifstrauen 
den ausgelpreiteten Iergel auf den Kleefeldern fiir 
weifgen Schutt gehalten hat, vermag die frdbliche 
Luft nicht einguatmen, ohne dal} auch ihr etwas daz 
von ins gallige Blut geht. Die Scherze der Briider 
Jorgen dafiir, daß die Ausgelaffenheit auch den Rück⸗ 
weg im finkenden Nachmittag beftebt, durch den fie, 
nun felber das Grenchenlied fingend, iiber die Rante 
des Birrfeldes nach Müligen hinunterfommen. 
Andern Morgens nehmen fie Anna fiir ein paar 
Lage mit nad) Siirich, wo fie das Rote Gatter ebenfo 
iiberrafchen will, wie fie felber tiberrafcht worden fei. 
Heinrich Peſtalozzi gibt ihnen das Geleit bis Baden; 
der faute Abfchied erinnert ihn an die wehmiitige 
Winterſchiffahrt, und da} ihm die Briider mit ibrer 
Flusgelaffenbeit die Geliebte fiir ein paar Lage ent: 
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führen, iff thin auch nicht recht; Bod [at fie thm 
ein inniges Wort zurück, das er feierlich durch den 
Morgen nach Haufe trigt: Ich will deiner Mutter 
meine Hoffnung fagen! 

€r ift nod) Feine Diertelfiunde unterwegs, als er 
den iibrigen Schwall fchon vergeffen hat und nur 
nod) an das Glück denft, das fie bei der Mutter mit 
ibrem Geftandnis einbringen wird. Dabei [allt er 
die fieben Worte immerzu; fie bilden eine Perlſchnur, 
an der die beiden Frauen als die lebten angereiht 
find — bald werden fie eins weitergeriidt und in 
die Kette eingereiht fein —, ihm aber ift fie mit der 
Sorge in die Hand gelegt, daß die Perlen bei dem, 
Wechſel der Bergangenheit in die Sufunft Feiner 
Schaden nabmen. Was bin ich, und was wird aus 
mir werden? hat er ins Tagebuch feiner Frau ein: 
gefchrieben; aber auf die Anflage feines Leichtfinns 
hat das Gefiibl der Borfehung einen Segen gelegt, 
den er gliidlic in den Lerchenmorgen bineintragt: 
Was er ift, darauf haben die beiden Frauen in uns 
iiberfehbaren Stunden Schage der Liebe gehäuft. 
Und wenn er ein finnlofer DBerfchwender damit 
wiirde, es Fann ihm nicht gelingen bis in den Lod, 
fie auszugeben! Alls ihn kurz vor Brugg ein Bettler 
um Geld anfpricht, bietet er ihm alles, was er in 
feiner Lafche findet, und geht glücklich weiter, ihm 
fiir eine Stunde um Feinen Kreuzer voraus 3u fein. 
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Es ift auf lange Seit der Leste reine Morgen fiir 
. Heinrich Peſtalozzi; denn nosh am Nachmittag ers 
fabrt er, daſß iiber feine Unternebmung die abs 
fprechendften Geriichte im Umlauf find, fo daß der 
unvermutete Befuch der Schwiegermutter nachtrags 
lich cine unfreundlide Bedeutung erhalt. Nicht lange 
danach, daſß Anna wieder von Zürich zurück ift, ers 
ſcheint auch der Banfier Schulthef§ im eigenen Reiſe— 
wagen mit zwei Söhnen und einem Bedienten, die 
Grundiage fzines Darlehens 3u priifen. Er will jedes 
Feld und die Art der Befferung fehen, das Haus 
mifgt er felber mit dem Jitafsftab in den Funda 
menten aus: er hat dabei eine Art, zornig den Kopf 
gu fchiitteln, aber das ift nur eine Angewohnbeit des 
alten SHerrn, und am Ende geht es wie mit der 
Scultheffin: die Stimmung beffert fic, und wie 
damals Anna fabrt nun Heinrich Peſtalozzi mit 
dem Befuch nad Zürich zurück. 

Sie find Faum fort, als Anna hort, daß der Bes 
diente unterdeffen feine eigenen Wege im Birrfeld 
gegangen ift, iiberall die Meinung aushordend; 
auch bei dem Märki ift er gewefen: nach feinen bos- 
haften Bemerfungen mit dem kläglichſten Ergebnis. 
Sie nimmt fic) vor, es zu verſchweigen, aber als 
Heinrich Peftaloz3i nad einigen Tagen von SZürich 
zurückkommt, weifs er ſchon alles und wie das Urs 
teil diefes Bedienten die Siimmung im Gewundenen 
Schwert macht. Noch am gleicen Lage gehen fie 
miteinander in den Letten hinauf, ſich felber zu ver: 
gevoiffern, ob der tiichtige Stand der Felder doch nur 
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eine Selbſttäuſchung ware. Sie finden die Efparfette 
auf den fteinichien Afern gut angefest, und auth die 
Krapppfiangen laffen fich nicht iibel an; aber die boss 
haften Worte des Bedienten werden damit nicht auss 
gewiſcht, und als Heinric) Peſtalozzi gegen die Baue 
ſtelle frines ftolzen Haufes kommt, fafst ibn der Une 
woille fo, daff er fic) abwendet; gerade das ift von 
dem Bantherrn 3u Foftfpielig gefunden worden. 
Schiimmer aber als alles ift ibm das Unkraut der 
Feindſchaft, Jas der Bediente aus den Dorfern ans 
Licht getragen hat. Er fehreibt zwar nod eine lange 
Darlegung an den Geldgeber, aber als Antwort 
kommt nad drei Tagen die unumwundene Mitteis 
lung, daß er die Unternebmung als ruiniert anfebe. 

Es ift Anfang Mai, als das gefchieht, und fiir den 
Sommer tragt Anna ein Rind unter dem Herzen; die 
frohe Goffrung feiner Geburt vermebrt nun de Sore 
gen diefer Tage. Es Fommen 3war nod) der Gunter 
Meis und der Pfarrer Schinz-als Gachverftindige 
zur Priijung; fie finden, daß mebr als eigentliches 
Miſtgeſchick die cl gemeine Unkenntnis der bei Tſchif⸗ 
fei erlernten Jleuerungen den vorwigigen Herren» 
bauer bei den Leuten ins Geſpött gebradht hat, und 
daly der Haß fich eher gegen feinen Ratgeber Märki, 
als ihn felber richtet. Auch treten fie ibm mit Wärme 
bei in ihrem Gutachten; aber der Bankherr will wie 
alle Geldgeber das Gold wadhfen feben, Witte Mai 
Fiindigt er die Gemeinfebaft, und bevor Heinrich 
Peſtalozzi feine Dinge ins Geben bringen Fann, find 
ifnen die Beine ſchon abgefdnitten. 
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Das Kind wird im Auguft geboren; es ift ein 
Snabe, den fie Hans Jakob nennen. Obwohl der 
Banfherr nod) einmal begiitigt worden ift, weiſs 
Heinrich Beftalozzi, dafs fein Mifstrauen nur auf 
den giinftigen Augenblid wartet, fic) ganz zurück⸗ 
guziehen. Die Sorgen und Kampfe um die Rettung 
feiner ECxiſtenz haben ibn fo taglic) beanfprucht, daſs 
er mit Scham und Schrecten vor den Ridhterftubl des 
Ereigniffes kommt. Seine Mutter ift zur Pflege da; 
fie legt ibm das Fleine Wefen, das aus dem Schofs 
der Geliebten ans Licht gebracht worden ift und er- 
ſchrocken von dieſer Reife mit feinem diinnen Stimm- 
chen fechreit, mit einem wiffenden Lächeln in die 
Hände. Er vermag der Erfchiitterung nicht ftandzu- 
halten, gibt ihr in einer aberglaubifchen Surcht das 
Kiffenbiindel zurück und läuft in den finkenden Sone 
mertag binaus. Seit feinem Unglück mit dem Bank: 
herrn ift ibm zumute, als ob alles mifgraten miiffe, 
was feine Hinde anfaffen, und dies iff cine lebendige 
Seele. 

Doch irrt er noch im Schatten feiner Baume, als 
ibm eine Stimme aus dem Ungewiffen Halt ruft: 
Ob er das Kind in feine Hande nimmt oder nicht, es 
bleibt fein Sohn, mit dem er gegen Gott und die Welt 
in eine neue Derantwortung getreten ift. Da gilt es 
andere Cigenfchaften, als in feigem Aberglauben daz 
vonzulaufen. Tndem er fich befchamt nach dem Haus 
guriidwendet, darin er fein Kind, feine Frau und 
feine Wutter in der Heiligkeit einer Menſchengeburt 
verlaffen bat, und in einem eingigen Aufblic die 
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ewige Berantwortung feiner Baterfchaft fühlt, er- 
kennt er auch, wie Flaglich feine Sorgen und Kampfe 
in den Monaten zuvor am Vergänglichen gehangen 
haben: Ein ftolz gebautes Wohnhaus und bliihende 
Kleefelder, Darlehen und Kaufbriefe find keine Dinge, 
die vor Gott wichtig ftehen; er ift ein Narr der Tag: 
lichfeiten geworden, wie taufend andere, und hat 
Feine Seit mehr fiir feine Seele gehabt, die fich darum 
furchtfam verfriechen wollte, wo efwas anderes als 
Gefchafte an fie fam. ’ 
Die Frauen fiirchten fich faft, als er wieder zu 
ibnen in die Rammer tritt, fofebr ift fein Geficht von 
Lranen überſtrömt; auch verftehen fie feine Gebarde 
nicht, wie er das Aind aus der Wiege nimmt. Er 
macht es nicht recht, und feine Mutter fpringt ihm 
bei, dafs er Fein Unbeil anrichte mit den Fleinen Glie= - 
dern; dann aber mufj fie lächeln, wie er in feiner 
Ungeſchicklichkeit daftebt, die beidenArme vorgeftredt, 
das Aiffen zu halten, darauf das Neugeborene mit 
ſeinem ftruppigen Kopf liegt. Er läßt fich ebrfiirchtig 
nieder mit einem Knie, wie wenn er es darbringen 
wollte, fteht auch nicht auf, als ihm die Mutter das 
Biindel vorficdhtig wieder abnimmt und in die Diege 
legt. Darin haft du auch gelegen, fagt fie [cherzend, 
um ibn nicht 3u ergiirnen, und bringt die Wiege leife 
tuſchelnd in Gang, weil das Knäbchen fchon wieder 
weinen will. Heinrich Peftalogzi, den die Scham faft 
tétet, als Kind, Wann und Bater im Geheimnis der 
Seugung entblé%e zwiſchen den Frauen dazuftebhen, 
hort es nicht; erft als Anna ihn dngftlich bei amen 
ruft, bebt er die Augen wieder in die Welt und finte 
weinend zu ibr bin, wie wenn er ihr ein Unrecht an- 
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getan hatte, daff er fie aus ihrer Zungfrauenſchaft 
au einer Jannesfrau und Mutter machte. Sie aber, 
die nur das. Glück der Eridfung darin empfindet, 
ſtreichelt ihm vielmals die ſchwarzen Haare, als ob 
er ihr JWeugeborener ware: Heiri, fagt fie, und ihre 
Stimme geht auf dem fiifseften Grat der Liebe, nun 
mu} unfer Haus bald fertig fein! 
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Die Grohe und Koftfpietigteit des Wohnhaufes 
ift von den Ratgebern des Baniherrn am meiften ges 
tadelt worden; aber Heinrich Peſtalozzi hat nit an 
ein notdiirftiges Dafein gedacht, als er mit feinen 
landwirtfchaftlidben Subunftsplanen aufs Birrfeld 
fam. Jiun er auf weitere Gelder nicht mebr rechnen 
Fann, nimmt er dem Haus das obere Stodwerk fort 
und [aft das flache Seltdach gleich) auf die Steins 
mauern des Erdgefchoffes ftellen; es wird gwar etwas 
anderes als eine italienifche Dilla daraus, aber es 
Fann nod vor dem Winter gededt und zum Sriihs 
jabr eingerichtet werden. 

Das unfichere Berhaltnis mit dem Gewundenen 
Schwert ſchleppt fich indeffen unter Miſztrauen und 
Bertrdftungen iiber den Herbft hin, bis feine Freunde 
in Zürich ein Abkommen zuftande bringen, wobei der 
Bantherr ein Ende mit Berluft dem Berluft ohne 
Ende vorzieht und angefichts der Shadigung, die 
fein Leithaber durch diefen Rücktritt erleidet, unter 
Zurücklaſſung von fiinftaufend Gulden auf das Ges 
ſchäft verzichtet. Das ift fiir Heinrich Peftalozzi, der 
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feinen Dingen noc) immer ihren Wert beimifse, gue 
nächſt Fein übler Schlufs der mißßlichen Angelegen- 
heit; aber aus den berittenen Plänen feiner Wufter- 
wirtſchaft werden fimple FufSganger, er Fann nicht 
mebr iiber gabre zielen und mufs aus der Hand in 
den Mund leben, wie die andern auch. Für die 
Krappzucht hat fic) der Boden als zu rauh gezeigt, 
Dagegen fteht die Efparfette ausnehmend gut und 
Fonnte Sutter fiir manches Stück Vieh liefern; feine 
Sreunve raten zur Sennerei, und er miif}te weniger 
Federkraft haben, um nicht gleich) mit beiden Füſßen 
in das neue Arbeitsfeld hineingulpringen. Noch iiber 
den Dinter werden neben der Scheune die Stallun- 
gen angebaut, und als er zum Sriibjabr auf Neu— 
Hof eingieht, briillen [chon die erften Kiihe darin. 

Es ift ein verdriefliches Regenwetter, als fie den 
Umzug madden, und einmal bleibt der Wagen mit 
dem Hausrat fo in dem aufgeweichten Landwege 
ſtecken, daſß fie ihn mitten im Birrfeld bei ſchneeigem 
Schlagregen abladen miiffen, wobei ein jedes Stück 
Jeine Himmelswafthe mithefommt. Dafiir ift es auch 
zum legtenmal, daß wir umziehen, fagt er zu Anna, 
die unterdeffen mit dem Kind im Pfarrhaus Obdad) 
gebabt hat, als er fie nachber abbolt und ibr das 
Mißgeſchick [childert. Sie lachelt wehmiitig dazu, als 
ob fie diefer Sicherheit nicht traue. Dod) gebt fie 
tapfer mit, das Kind in Tüchern eingewictelt auf 
dem Arm, den Eingug auf Neuhof zu balten. Er 
fchreitet forglic) nebenber und halt ihren Regen- 
fchirm, den fie in den Mädchentagen von einer Reife 
mitgebracht hat, über fie und das Kind. Er ift fiir 
die Bauern in Birr, die nur ihre Regentücher kennen, 
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ein fo abfonderliches Gerat, wie die ganze Landwirt- 
fchaft diefes Siiricher Stadtherrn: fo ftehen fie in den 
Türen, wie die drei daherkommen; einige Buben lau 
fen ihnen durch die Näſſe nach, und weil ein Wib- 
bold unter den Alten das Wort aufgebract haben 
mag, rufen fie es 3um Schimpf hinter ihm ber. Hein⸗ 
rich Peſtalozzi hore nicht darauf, weil ihn der Gang 
febr bewegt; doch als fie fchon das Dach vom Neu⸗ 
hof im Regen glangen fehen, halt ibn Anna am Arm 
zurück und hat ein feliges Lacheln in den Augen: 
Achteſt du denn gar nicht, was fie fagen? Sie rufen: 
Die heilige Familie mit dem Regenfcirm! 

Er verfteht ibre [achelnden Augen lange nicht und 
erfchridt, als er den Sinn erkennt, wie iiber eine 
Lafterung, fo daß auch ihr das Lächeln in den Augen 
unterfinkt. Als fie das letzte Stück dann ſchweigend 
gegangen find und vor das Haus treten, das er fiir 
fie und fich, auch fiir den Knaben auf ihrem Arm 
aus kühnen Hoffnungen in Sorgen bineingebaut 
bat, vermag fie nicht freudig über die Schwelle hin- 
eingugeben und beugt fich mit dem Kind weinend 
an feine Bruft, als ob dort eine beffere Heimat fei 
als in der Ungewißheit diefer Steine. Nun aber hat 
fich ihr Lacheln in ihm zur Glut entzgiindet; gleich 
einem Wanderftab halt er den 3ufammengeflappten 
Regenſchirm in der Hand und ift noc) einmal Jüng⸗ 
ling feiner raufchbaften Stunden: Die Rnaben haben 
recht; es mag wohl fein, daß wir dies bald verlaffen 
miiffen, wie jofeph und Maria auf der Flucht. Drum 
lafj uns, Liebe, nur zur Raft eintreten, weil es doch 
regnet. Dielleicht, dal} morgen ſchon wieder die 
Sonne auf unfere Wanderung ſcheint! 
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Heinrich Peſtalozzi beginnt feine eigene Wirtſchaft 
auf dem Neuhof mit ungefabr hundert Gucharten; 
doch liegen Die einzeln gefauften ücker nicht beieinan- 
der; er muß vielfach iiber fremde Felder fahren, 
wenn er Zu den eigenen will, und wiederum andere 
Bauern fahren ihm iiber die feinen. Das macht Ver— 
driefslichFeiten, weil er fich nicht an ihre Dreifelder- 
wirtſchaft binden und die vorgefchriebenen Seiten der 
Selgenwege einhalten Fann. So muf§ er darauf 
feben, fein zerftreutes Gut durch Tauſch und Rauf 
einbeitlid) abgurunden, und ift bald in hundert Han- 
deln. Der Metzger Warki fpielt darin immer noch die 
Hauptfigur, er hat die nötigſten Stücke an fich ge- 
bracht, wie er fagt, um der Preistreiberei der Bauern 
zuvorzufommen; aber darum find feine Forderuns 
gen nicht weniger gefalzgen, und als es ihm gelingt, 
das gute Land in den Hummeläckern gegen ein ſtei— 
nichtes Seld in den Letten zu taufchen, das Heinrich 
Peſtalozzi für fein Wegrecht nötig braucht, ohne 
Nachzahlung, obwohl es nur halb fo groß ift: wird 
diefer Handel zum Wirtshausgefpstt im gangen Birr- 
feld, um fo mebr, als der Märki felber mit dem Gee 
lächter haufieren gebt. 

Nachher wird dem fchlauen Handler freilich die 
Haustiir im Neuhof zugemacht; aber weil er wirtet 
und das halbe Dorf in der Fron halt mit Trinks 
fchulden — wie den Launer, der den Itufsbaum 
fallte —, hat Heinrich Beftaloz3i einen gefabriichen 
Seind an ihm. Gleich nach feinem Eingug auf Neu— 
hof ift er {chon mit der Dorfgemeinde Birr in Streit 
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gefommen um einen Bfad nach Brunegg, den fie ihm 
mitten iiber feine fAider [aufen. Es führt zwar auch 
ein Sabrweg gegen den Wald hinauf, aber in den 
Seiten, da die Felder meift unbebaut gelegen haben, 
ift der fchnurgerade Pfad eine Gewohnbeit geworden, 
deren Befeitigung fie dem Herrenbauer veriibeln. Er 
verfucht es mit Dornruten und Berhauen: aber was 
fiir Hinderniffe er auch am Tag baut, in dunfler 
Nacht werden fie hartnactig wieder zerftort, bis er 
den Weg durch den Pfarrer ins Berbot legen läßzt. 
Damit bringt er endlich fein Recht zur Geltung, aber 
die Gemeinde ift ihm feitdem iibelgefinnt, und als 
er auch den Weidegang auf feinen Seldern Sffent- 
lic) und rechtlich unterfagen läßt, beruft fic) die 
Bauernfame von Birr auf ihr befonderes Weidrecht 
wnd fordert auch die von Lupfig auf, dem neumodi- 
fehen Serrenbauer auf Neuhof den Prozef} angu- 
ſagen. Obwohl fich die Lupfiger deffen weigern, gibt 
es einen Iangen Redhtshandel, der ihn die bauerliche 
Berbiffenheit in taglichen Moleften fpiiren lapse. 
Endlic) wird gwar durch) obrigkeitliche Entſchei— 
dung das Weidgangsrecht auf feinen Feldern gegen 
einen jabrlichen Bodengins von einem Neutaler auf- 
geboben: aber gerade das fest in den Kopfen der 
armen Tauner, die Feine eigenen Matten haben und 
auf den Weidegang angewiefen find, das Gefiihl 
eines Unrechts feft, das ihnen von dem neuerungs- 
fiichtigen Herrenbauer angetan wird. Was durd 
feine anfangliche SHandelsgemeinfchaft mit dem 
Märki begonnen wurde, das wird nun durch deffen 
hinterhaltige Seindfchaft vollendet: die Armen, denen 
gu belfen die heimliche Hoffnung feiner Bauernfchaft 
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gewefen ift, baffen ihn als einen neuen Alusbeuter 
ibrer Not. Und da der Neuhof Fein einfames 
Bauernhaus ift, fondern oft ſtädtiſchen Beſuch ere 
halt, 0a namentlich Anna einen freundfchaftlicden 
Verkehr mit den Frauen der umwmohnenden Herrenz 
leute unterhalt, ift Heinrich Peſtalozzi felber in die 
Rolle eines der Stadtherren gefommen, wie er fie in 
feiner bigigen Gugend zu Höngg verabfcheute; denn 
was fiir Sorgen und Nöte er unterdeffen mit feiner 
Befigung bat, das fehen die Armen bei ihm fowenig, 
wie er es damals fah. 

Eines Machmittags muf} er eine Befannte feiner 
Srau 3um Pfarrer nach Birr zuriidbegleiten, wo fie 
auf Befuch ift. Sie kommt aus Zürich und ift mit 
dem Aufwand der ftadtifchen Mode derart gepubt, 
dafs die Kindern aus den Haufern Fommen und 
einige ihr nachlaufen. Gleich hat fie einige Bagen 
gur Hand, die fie zum Spaß hinwirft: nicht anders, 
als ob Hühner nad) hingeftreutem Futter fprangen, 
find fie augenblicklich in einer Balgerei, die gleich 
einem Ball von Staub und Gefehrei iiber den Weg 
rollt. Andere laufen neugierig herzu, und da die Jii- 
ricberin fic) den Spaß noch ein paar Bagen Foften 
läſzt, vergrofert fich der balgende Knäuel, indeffen 
die herzglofe Perfon vor Lachen wie toll auf ihren 
zierlichen Stiefelchen herumſpringt. Bisher hat Hein⸗ 
tich Peſtalozzi alles fiir unbedachten Ubermut gehal- 
fen, aber als fie thm mit fchadenfroben Augen ent= 
gegentritt — da haben Sie Thr Volk, Herr Pefta- 
lozzi — und lachend gegen das Pfarrhaus davon 
läuft, erfennt er, daſß der unwiirdige Auftritt fein 
Geſpräch mit ihr beantworten und verhöhnen foll. 
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Der Jorn über thre Herzlofigkeit macht ihn wild: 
Dann gehöre id) aud) dazu! ſchreit er ihr nach und 
fabrt mitten in die Balgerei. Das erfte, was er ers 
greift, ift der Schopf eines ſtakigen Mädchens, das 
gerade iiber einen Bierjabrigen berfallt, ihm feinen 
Bagen aus der Hand zu reißen. Che er nod felber 
weif§ warum, hat er fie und ein halbes Dutzend der 
andern verwalft und thnen, foviel fie Fragen und 
beifgen, die Bagen abgenommen. Cinigen gelingt es, 
mit ihrer Beute davonzulaufen; die nichts haben, 
bleiben ftehen, und als er das eroberte Geld iiber- 
zählt, braucht er nur drei Bagen aus feiner Tafche 
hinguzulegen, und er hat fiir jeden einen: Hier ging 
Gewalt vor Recht, fagt er, nun aber fteht Recht vor 
Gewalt! zählt jedem feinen Bagen aus, vom Klein— 
ſten angefangen, und heifst fie heimlaufen. Die nichts 
gerafft batten, denen ift es recht, die andern aber — 
die ibr erobertes Cigentum aus feinen Händen ver— 
teilt fehen — rufen mit mörderlichem Gefchrei die 
Ihrigen 3u Hilfe, fo daß Heinrid) Peftalogsi froh ift, 
als er den letzten Bagen vertetlt hat und fich heim— 
wenden Fann. Dod) hangt fic) das ſchreiende Ge- 
folge an ihn, und einige Mütter, von ihren Kindern 
aufgeflart, fordern drohend den Raub zurück. Unter 
Schimpfreden und Steinwiirfen Fomme er gegen den 
Jteubof, wo thn Anna mit dem Knaben an der 
Hand erfchroden empfangt; denn nun erft nimmt 
er wabr, daß er im Geficht und an den Handen von 
Kragwunden blutet und mit feinen Kleidern durch 
den Staub gewälzt ift. Tn der folgenden Nacht geez 
ſchieht es 3um erftenmal, daß ihm einige von feinen 
bligblanfen Fenfterfcheiben eingeworfen werden. 
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Das Ergebnis diefer miffgliidten Ausgleichung er- 
[chiittert Heinrich Peſtalozzi ebenfo tief wie der höh— 
niſche Anlaf}, und tagelang vermag er nicht mehr an 
feine Dinge zu gehen, fo mutlos wird er. Es iff nun 
fchon das ſechſte Gabr, daß er fic) miiht mit der 
Landwirtſchaft, und es ift nichts dabei herausgefom: 
men, als daß er fich und andere in Sorgen und Bers 
lufte gebracht hat; er fieht Fein Ende, danach es ane 
ders werden könnte. Tndeffen gibt es ſolche Stadt- 
fraulein und folche Bettelbuben, als ob fie in der 
Welt fein miifjten, wie alles Gute auch, und aus 
allen feinen Blanen gefchieht nichts, was etwas dar- 
an Gndern Fonnte; denn felbft, wenn er zum Wobl- 
ftand feiner Träume Fame: die Unfeinheit der einen 
und die hafsliche Habgier der andern wire damit 
dod nicht gedndert. Wieder einmal erfennt er die 
Quellen allen UÜbels in der Natur des eingelnen; 
und furchtſam fiebt er auf feinen Anaben, der nun 
ins vierte Jahr gebt und die erften Anzeichen feiner 
Perſönlichkeit nicht mehr verbirgt. Es ift fein Sobn, 
und fchon meint er die eigenen Fehler an ibm zu 
fehen, feine Serftreutheit, Unordnung und den un- 
fteten Eigenfinn. Namentlich die liftigen Berfuche 
des kindlichen Eigenfinns beforgen ibn; es ift nicht 
anders, als ob der Fleine Geift unausgefegt eine 
Machtprobe gegen die Crwadhfenen mache. 

Unvermutet kommt Heinrich Peſtalozzi in Cifer, 
an feinem Jaköbli den Schlichen und Lrogproben die- 
fer kindlichen Willenskraft mit Erperimenten nach- 
gugeben, immer bemiiht, die ftérenden Blatter bei— 
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feitezubiegen, damit der Kern aus fic felber wach- 
fen Fonne. Er fieht erftaunt und betroffen zugleich, 
wieviel Schleichwege der Findliche Geift [chon kennt, 
der Erziehung auszuweichen, und wie vieler Strenge 
es bedarf, ihn diefer Schleichwege zu entwohnen. Die 
Erinnerung an Die eigene Gugendgeit macht feine 
Beforgniffe nicht geringer; denn nun meint er 3u 
feben, warum er felber folch ein im Wind der Ge- 
fiible fehwankendes und von dem Rankenwerk wir- 
rer Einfalle behangenes Gewächs geworden ift. Anna 
verfucht ibm 3u webren, wo er dem Kleinen zu arg 
zufebt; aber als der Winter gefommen ift, [cheint es 
feinem entziindeten Cifer ſchon, als gabe es nichts 
Dringliceres fiir ihn und andere in der Welt, als 
diefe Dinge in unausgeſetzten Verſuchen Flarzuftel- 
len; denn alles, was mit einem Menſchen fpater 
aud) geſchähe: feine Kindheit bliebe die Wurzel 
ſeines Schidfals; wie die ins Erdreich finde, fo 
wüchſe es. 

fils das Schwierigfte erfennt er bald, die War- 
tung der Fleinen Seele fo zu halten, daf§ ſie den Mut 
und die Freude nicht verliert; und es ift fein Anecht, 
der ihn auf diefe Weisheit bringt. Denn als er das 
Jaköbli einmal in feiner Gegenwart einige Weis— 
heiten fagen lafgt, die er draufjen am Bad) mit ihm 
gelernt hat, und mit Daterftolz fragt: ob der Anabe 
nicht ein gutes Gedachtnis habe? ſchüttelt der Anecht, 
der mit der Findlicen Munterkeit auf einem andern 
Sus fteht, traurig den Kopf: Das wobl, jedod) Thr 
iibertreibt es mit ihm! Und als er ihm betroffen 
fagt, das Fonne nicht wobl fein, weil das Jaköbli 
fonft ficher die Freude verldre und furchtfam wiirde; 
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dann biefse es natürlich, vorfichtig feinem Geift nad)- 
zugeben — da richtet fid) der Klaus von feinem 
Holzfcheit auf, Jaraus er einen Schwengel fchnigen 
will, und die Freude fteigt ibm ins ehrliche Geficht: 
Shr achtet alfo des Wutes und der Freude! Eben 
das hatte ich gefiirchtet, dal} Thr’s vergeffen wiirdet! 

Ob, Klaus, fagt Heinric) Peftalogzi da zu feinem 
Knecht, und der Schrecken mifcht fic) mit dem Glück 
iiber das Wort: alles Lernen ware nicht einen Heller 
wert, wenn Mut und Freude dabei verlorengingen! 
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Es ift zum erftenmal, daß Heinrich) Peſtalozzi ſich 
felber als Entdecker fühlt; was er bis dabin aud) ge- 
trieben Hat, von feiner Jünglingsſchriftſtellerei bis 
zur Landwirt{chaft, immer bat ein anderer das Lor 
aufgefchloffen: hier aber halt er den Schlüſſel felbft 
in der Hand, und fo fcheint ihm auch die nebenſäch— 
lichfte Erfabrung feiner Erziehungsverfuce widhtig 
genug, fie in einem befonderen Tagebuch wortwort- 
lic) aufzuzeichnen. 

Mit diefen Aufzeichnungen tritt er aber auc) den 
Gedanten feiner Gugend wieder naber, und als im 
Frühjahr die Helvetifche Gefellfchaft ihre vierzehnte 
Lagung in Schinznach abbalt, pilgert er hiniiber, 
gum erftenmal im Kreis diefer Wanner zu fein, die 
aus dem herrfchfiichtigen Rantonsgeift wieder einer 
Eidgenoffenfchaft im Sinn der Vater zuftreben. Da 
fieht er den greifen Ratsfchreiber Iſelin aus Bafel, 
deffen Geftalt als ein neuer Stauffacher in der jungen 
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Schweiz ein fagenhaftes Borbild ift, und all die 
‘andern Lrager wiirdiger amen. Er meint faft, nocd 
‘einmal in der Gerwe 3u fein, fo werden die fpartant- 
ſchen DBorbilder feiner Giinglingszeit in einem Dor- 
trag wad), den der Landvogt Tſcharner von Wilden: 
fiein halt; aber wabrend der Wann die Abhartung 
des Körpers und der Seele als Lofung gegen den 
weichlichen Luxus der Seit ausgibt, fangt es in ihm 
felber anders an 3u brennen: er denft an die Scha- 
ren der Bettelfinder, und dafs Feinem Tauner auf 
dem Birrfeld mit einer folchen Lofung gedient fei, die 
fiir die Herrenfinder und. Stadthiirgerfohne allein 
gedacht fet. Er fiebt die gepflegten Gefichter der Suz 
hörer, die aus der Sicherheit ihres Standes tapfer 
und begeiftert find, gegen den Lurus zu Fampfen, 
und kommt fic) plötzlich als ein Sremdling der Ar— 
mut unter ibnen vor: Es ift eine altere Generation! 
will er fich tréften; aber als er am andern Nachmit— 
fag allein auf der Hohe bei Brunegg fteht, wo der 

lid gurite auf das faubere Bad Schingnach trifft, 
aber vor ihm in die armfelige Breite des Birrfeldes 
oebt, fiible er die Scheidung der Menſchlichkeit in 
arm und reich wie zwei feindliche Heerlager, dazwi— 
fchen er felber als heimatlofer Uberlaufer im Swie- 
fpalt geblieben ift. Sein Jaköbli bekommt gwar daz 
nad) manches von den fpartanifden Vorſchlägen des 
Landvogts zu fpiiren, aber ihn felber treibt fein Ge— 
fühl in andere Wotwendigkeiten. 

Unterdeffen machen ein böſes Frithjahr und ein 
troctener Sommer aud) die Hoffnungen feiner Sen: 
nerei 3unichte. Die erften Viehkäufe hat ihm der 
Märki nod beforgt, und es find nicht einmal die 
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fcblechteften gewefen; als. er fich felber in die Un— 
tiefen der Märkte wagt, ftellt er oft genug den Dume, 
men Oar, den die Handler fuchen. Auch hat die Foft-. 
fpielige ECinrichtung Schulden auf ihn gelegt, deren 
dins ihn ſchon in guten Seiten driidte; nun felbft 
die Bauern mit fetteren Qandereien in Futternot ge- 
raten, figt er auf feinem ſteinichten Neuhof bald in 
der Diirre da. Cin Stück Vieh nach Vem andern geht 
ibm fort, bis der Refi den Aufwand feiner Sennerei 
nicht mebr ertragen Fann. Da er mit den 3infen im 
Rückſtand bleibt, werden die Glaubiger beforgt; als 
erft einer fein Kapital gekiindigt hat, folgen die an— 
dern dem Beifpiel, und fo fteht eines Tages Heinrich 
Beftalozzi gum zweitenmal vor der Not, daß ihm 
feine Befigung verfteigert wird. 

Es liegen fiinfzehntaufend Gulden Schulden dar- 
auf, und diesmal ift Fein Bankherr als Leilhaber da, 
der fich mit einem Verluft herauszieht. So bitter und 
demiitigend es fiir Heinrich Peſtalozzi iff, nun kön— 
nen nur noch) die Erbboffnungen feiner Frau den 
Neuhof retten. Sie einigt fich mit ibren Briidern — 
und hat nicht einmal Tranen gegen ihren Spott —, 
dafs fie die dringendſten Schulden fiir einen ent 
fprechenden Berzicht auf ibre Erbfchaft iibernehmen. 
Jur glauben die nicht mehr an feine Landwirtſchaft 
und ricjten ihm einen Baumwmollhandel ein, wo fie 
nach) Züricher Art den Robftoff liefern, den er im 
Birrfeld zum Spinnen und Weben in die Hauler 
geben mufg, fo daß er nichts als den Farg bezablten 
Aufſeher ihrer Gefchafte vorftellt. Als endlich ftiir= 
zende Herbftfiuten den diirren Sommer auslöſchen, 
ift von dem Traum feines LebensFreifes, der Wohl⸗ 
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ftand und Segen in der ärmlichen Landfcaft ver- 
breiten foll, nichts geblieben, als daff er im Dienft 
ftadtifcher Sabrifherren die Not des Bauernvolfs 
ausniigen bilft; und es bediirfte nicht der Crinne- 
rung an den Ernft 2uginbiibl im Webftubl und an 
den Grofgvater mit feiner Berachtung diefer ins 
bäuerliche Leben einfreffenden TJnduftrie, um ibm 
fein zertretenes Dafein zur Qual zu machen. 
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Es find nicht immer Die eigenen Ainder der Bauern 
und Launer, die Heinrid) Peftaloz3i in den Baume 
wollftiihfen das Elend ibrer verwahrioften Gugend 
weben fieht, febr baufig find es Waifen, von der 
Gemeinde ausgedungen, die ihren Bflegern das harte 
Brot verdienen miiffen. So ſchneidend traurig es 
fiir ibn ift, daff er Anna und ibren Knaben mit in 
den Sufammenbrudy feiner Traumgebaude geriffen 
hat, ſchlimmer greift es ihn an, Helfershelfer diefer 
Ausniigung 3u fein. Sein Herz zittert, wenn er in 
die Haufer muff, und das friih verblaf}te Geficht 
Ernft Luginbiibls kommt wieder in feine Traume. 
Immer deutlicher fiihlt er die Hand des Schidfals, 
die ihm alles zerbricht, was er felbfigefallig in feine 
Hand nimmt; und tagelang Fann er verſcheucht im 
Neuhof figen, über feine Schuld an diefem Schicfal 
gu griibeln. Zuletzt empfindet es fein verfcheuchter 
Geift faft als Milderung, daß die Teuerung ihm noc 
fchlimmeres Elend vor den Neuhof treibt. 

Denn die in den Webftiihlen figen, haben immer 
nod) Bett und Brot, wabrend ihrer viele von der 
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Hungersnot in den Strafsenbettel getrieben werden, 
dafs fie wie herrenloſe Hunde die Haufer der Reichen 
umlagern und auf den Abfall der Haushaltung war- 
ten. Aud) vor den Neuhof fommen fie [charenweis, 
und Heinrich Peftalozsi, der ihre Hudeln und die 
von der Krätze entftellten Hande, ihre Frechheit und 
die Verfommenheit der jungen Gefichter ſieht, Fann 
Tränen der Bitterbeit weinen, wenn er bei diefem An⸗ 
blict an den Bortrag des Landvogts Scharner dent; 
folange es Qurus und dieſes graufame Elend gleich: 
zeitig gibt, find alle patriotiſchen Träume leichtfin- 
nige Spielereien. Es treibt ibn, fic) ganz zu den 
Enterbten 3u fchlagen, und oftmals nimmt er ihrer 
einige ins Haus, mehr als das Brot mit ihnen zu 
teilen; er fieht, wie unmenfchlich fie [chon geworden 
find, gierig und in aller Heimtücke der Berftellung 
gefchictt: aber er wendet unermiidlich die Erzieher- 
Elugheiten an, die er an ſeinem Jaköbli erfabren und 
geiibt hat, und immer ficherer wird es ihm, daß er 
damtit an ein Saubermittel riibrt, ihrer Berfommen- 
heit fiatt von aufgen von innen 3u begegnen. Was 
fonft in Stadt und Land fic) als Wobltatigkeit breit- 
macht, fegt eine Weltordnung voraus, dazu die Hilf- 
loſe Berfommenheit der Armut fo unabänderlich ge- 
hort wie der Uberfluf} des Reichtums, während — 
— das wird ihm ficherer mit jedDem Tag — in jedem 
Ddiefer Bettelfinder der natiirliche Keim zu einem recht— 
fchaffenen Menfchen ftedt, nur daß Feiner daran 
denkt, den zu bilden, und alfo der Armut von innen 
beizukommen. 

Was in andern Zeiten für Heinrich Peſtalozzi nur 
eine hitzige Erfabrung geweſen wäre, das ergreift 
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feine gedemiitigte Natur nun zur Rettung, und eines 
Lages löſt die Berzweiflung diefer Seit die tiefe Er— 
fenntnis feines Schidfals aus: Sch mufste arm wer- 
den aus meinem Hodmut der Wohlbabenheit; denn 
wie foll einer den Armen helfen können, der mit 
den Sorgen feines Befigtums belaftet ift? Wohl— 
ftand und Reichtum find Swangsherren; was fiir 
Umftinde und Vorftchten braucht es, fie zu erbal- 
fen? Der Reiche Fann nicht der Bruder des Armen 
fein; denn Geben und Nehmen ſcheidet ihre Seelen. 
Darum fteht im Evangelium gefchrieben: Berfaufe, 
was du Haft, und gib’s den Armen! 

Seine Frau erfchrict, wie fie die Botfchaft hort; 
fie fiihle fofort, dafs dies eine neue Priifung wird; 
dod) Fennt fie ihre Sendung, das SenFblei feiner 
Stiirme 3u fein, und obwohl fie um ihren Rnaben 
gittert — der durch all die neuen Worte des Vaters 
nicht geſtört worden ift, aus feinen Brettchen ein 
Haus 3u bauen, und der fie ungeftiim an der Hand 
herbeiholt —, nicft fie dem Mann erft 3u, bevor fie 
das Wunderwerk des Knaben beftaunt. Es ift einer 
wie der andere, denkt fie und fieht die Spalten zwi— 
fechen den Brettern, die trogdem ein Dac) bedeuten 
follen: aber es find Wanner, und fie wollen bauen, 
während wir Frauen wohnen möchten. 

Heinrich Peftalozzi hat nichts von ihrer Bewegung 
gemerft, er iff binausgegangen in den Abend, wo 
der verfpatete Herbftregen ſchon wieder in Strémen 
fliefst, und läuft dem Sturz feiner Gedanten nach 
bis in die Dunfelbeit. Und wahrend die Taglichteit 
danach auf dem Birrfeld ihre GHerbftarbeiten macht 
und mancher Blick mit Witleid das niedrige Dach 
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des Neuhofs ftreift, wo die Sorgen — wie jeder 
weifs — dem vorwigbigen Herrenbauer aus Zürich 
ans Sundament feines Dafeins gegangen find, fist 
Heinrich Peſtalozzi gliidlic) bei feinem Rnaben und 
baut Häuſer, Brettchen auf Brettden, ob fie zuſam— 
menftiirzen, unermüdlich aufs neue, bis der Blan 
feiner Armenfinderanftale fertig ift: Td habe ein zu 
grofges Haus, fie haben Feins; mir feblen die Hande, 
die Felder gu beftellen, und ihnen mangelt die Arz 
beit! Was gilt’s, wenn wir Armen uns 3ufammens 
tun, find wir reich)! Sie follen mir fpinnen fiir ihren 
Unterhalt, und ich will fie lehren. Gch will fie fau- 
Sern von ihrem Schmutz und will felber rein werden 
von den Gefchaften, fiir die ich nicht gefchaffen bin. 
Ich habe mein Haus Neuhof genannt, als ob es 
eine Neuigkeit ware, noch ein Haus wie taufend an- 
dere dabinguftellen; nun aber foll es ein Neuhof fein, 
wie Feiner vordem war: ein Jleuhof, wo die Armut 
fich felber durch Arbeit und Lehre zur Menſchlichkeit 
verhilft, die ſonſt in Faulheit und Lafter betteln gebt. 
Jetzt weil} ich, warum ich auf diefes fteinichte Birr- 
feld mufste; und wenn weiter Sorgen und Not kom⸗ 
men, will ich fie gern tragen, weil es die Sorgennot 
der armen IWenfchheit, nicht mehr die meine ift! 


51 
Das Jahr iſt noch nicht zu Ende, als Heinrich Peſta⸗ 
lozzi ſchon die erſten Bettelfinder im Hauſe hat. Er 
kalkuliert, daſz der Abtrag ihrer Arbeit die Koſten 
einer einfachen Erziehung beſtreiten müſſe, und gibt 
ſich zuverſichtlich daran, die Sennerei in einen Raum 
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zum Spinnen umzuwandeln, den er feine Sabrif 
nennt. Die Schwager in Zürich, die mit feinen Baum- 
wollge(chaften [chon unzufrieden waren, lamentieren 
iiber Den neuen Plan und beſchwören Anna, dafs fie 
ibn davon abbalten möge. Thnen, die feine Lage Fen- 
nen, darf er fein Herz nicht Sffnen, er muß ihnen 
vorrechnen, daß es fiir ihn felber eine Rettung aus 
feinen Nöten fei; es fallt ihrer Gefchaftsgewandtheit 
nicht ſchwer, ihm die Irrtümer feiner Kalkulation mit 
ſpöttiſchen Sragezeichen anzumalen; aber weil Anna 
mit Standhaftigkeit die Mutterſchaft feines Armen- 
Finderhaufes antritt, ſchlägt er den Widerftand 
nicht an. 

Für Anne ift es ein Opfer, fie fangt ſchon an zu 
Franfeln, auc) ſtehen ibr als Stadtherrnfind die 
Hande nicht danach, verwahrloften Bettelfindern die 
Läuſe abzulefen. So ſchlimm es ibr erging in den 
Kämpfen diefer Gabre, in den Stuben iff die Ord— 
nung und Reinlichkeit ihrer Gewohnheit geblieben, 
Sreunde find auf Befuch gefommen, und wenn 
abends die Meſſinglampe brannte, fenfte fich doc) 
ein Stiict Gottesfrieden in ihren warmen Schein: nun 
gebt das alles bin wie ein ſchöner Traum; als ob fie 
felber mit ihrem Knaben ins Armenbaus gefommen 
wire, dringt der Geruc) der Hudeln und das Ge- 
fhret der Berwahrlofung durch ihre bebiiteten 
Räume. Aus fich felber hatte fie dergleichen niemals 
vermodt, obwobl es ihrem Herzen nicht an Edelmut 
feblt; der gierigen Tatenfucht ibres Gatten vermag 
fie um fo weniger 3u widerftreben, als fie das Glück 
fiebt, das nach der mutlofen Dumpfheit fo vieler 
Jahre iiber ihn gekommen ift. Sie bat ibn nun wie- 
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der, wie er als Giingling werbend vor ihr geftanden 
hat, trobig bereit, fic) die Adern aufzufchneiden, wenn 
fein Blut fiir etwas Edles flieen miifste; und da es 
diefer rauſchhafte Edelmut ift, um deffentwillen fie 
thn andern Männern von foliderer Dafeinsfeftigkcit 
vorgezogen bat, nimmt fie — zum wenigften im An- 
fang — auch diefes Los gern auf fic), das ums viel- 
fache fchwerer als das ihres Wannes ift: weil ibr 
Leil allein die Aufopferung ift, wo er den Genufh 
feiner Idee und die Befriedigung feiner Natur hat. 

Heinrich Peſtalozzi weif} von Anfang an, daff es 
mebr gilt als feine eigene Anftalt, und dal er wobl 
die Wlenfchenfreunde des Landes anrufen darf, ihm 
beizguftehen; wenn erft fein Verſuch gerat, ift aller— 
orfen ein Beifpiel gegeben, auf menfchlicere und 
griindlichere Art mit der Bettlerplage aufzurdumen 
als durd) Landreiter: das Wort des Grofsvaters in 
Höngg, daß er andere Mittel wiif}te als die monat- 
fiche Betteljagd der Geftrengen Herren, liegt ihm da- 
bei wie ein Bermadtnis im Sinn. So ſcheut er fich 
nicht, felber die Betteltrommel fiir fein Werk zu riih- 
ren und mit einem Flugblatt an den Tiiren der rei= 
hen Haufer in Bafel, Bern und Zürich angullopfen. 
Es ift zum erftenmal feit jener jugendlichen Mit— 
arbeit am „Erinnerer“, daf§ er die Feder in die Hand 
nimme; er ift unterdeffen ein Gabrzehnt alter gewor- 
den und fteht mitten in den Nöten des Lebens, dem 
fein Giinglingseifer mit römiſchen und griechifchen 
Schulideen zu Leibe wollte. So wird es eine andere 
Rede, als er fie damals aus Demofthenes iiberfeste, 
ein Quell wirklicher Nothilfe fliefst darin und rührt 
an die Herzen, daß vielerorts Gutwillige, von der 
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Neuheit des Blanes wie von feiner hinreifsenden 
Darftellung gewonnen, dem Urheber auch das Ver- 
trauen fecbenfen, ibn auszufiibren. Was er fich in 
feiner Lernzeit als Lebensberuf gedacht bat, ein Für— 
fprech des niederen Volks 3u fein, das ift er damit 
unvermutet doc) nod) geworden, und die Beften im 
Lande lohnen ihm feine erfte Rede mit freudigem 
Opfer. 

Gefchwellt von diefem Beifall, wächſt fic) der Blan 
bald aus. Anna Peftalozsi mit zwei Mägden leitet 
die Mädchen in allen Arbeiten der Kiiche und des 
SHaushalts an, fie lernen wafchen, naben, flicen, 
auch Die einfache Gartenarbeit, wahrend die Anaben 
mit den Knechten auf die Felder, in die Stalle und in 
die Scheune gehen: fie follen fiir Fein anderes Leben 
aufgezogen werden als das der ländlichen Arbeit, 
wie es ihrer wartet, und bei allem zugreifen lernen, 
was die gemeinfame Haushaltung ihnen unter die 
Hande bringt. Daneben miiffen fie fpinnen und 
weben, und hierfiir hat Heinrich Peſtalozzi das Gliic, 
in der Jungfer Wadlon Spindler aus Strafsburg 
eine vortreffliche Lehrmeifterin 3u finden, die batd 
als das Spinner-Anneli im ganzen Birrfeld bekannt 
ift. Er felber gibt den Rindern Unterricht; denn wenn 
fie auch 3u Feinem andern Leben als dem der Armut 
abgerichtet werden follen, die Wurzel feines Blanes 
bleibt doch, Menſchen aus ihnen zu machen, die das 
Bewufstfein ihrer menſchlichen Würde nicht mehr ver- 
dren und auch dem fchlimmften Los die Unverlier- 
barfeit ibrer Seele entgegenzuftellen vermöchten. So 
lehrt er fie nicht nur das Abc, fondern verfucht, in 
die zufälligen Wahrnehmungen ibrer Sinne die Ord⸗ 
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nung einer bewufiten Anſchauung 3u bringen, ine 
dem er fie anleitet, iiber das Gefühl des Augenblicks 
das Urteil ihrer eigenen Erfabrung Weifter werden 
gu laffen. Das er felber in den Gefpracen mit dem 
Jaköbli erfabren hat, wendet er nun an, und ob er 
oft einfeben muſß, daß ibm viel zu einem Schule 
meifter feblt, weil er gu higig und zu blind in feinem 
eigenen Cifer wird, fo daß er leicht mit einem Ge- 
danfen ſchon ans Ende gelaufen ift, während fie noch 
begoffen vom Schwall feiner Worte den Anfang gar 
nicht gefunden haben: fo verliert er doch bierin den 
Mut nicht, ſchlieſſlich die rechten Kunftmittel gu fin- 
den, um auch im Biddeften nocd den Keim zu ween. 

Uber allem aber fteht wie eine himmelhohe Rauch- 
faule das Glück, als Dreifsigiabriger endlic) dem 
Leben 3u dienen, ftatt fid) im Erwerb der Lebens- 
mittel aufzureiben. fls der Ratsfchreiber Tfelin eine 
Seitfchrift nur fiir die Fragen der Volkswohlfahrt 
griindet, die er ,,Die Ephemeriden” nennt, glaubt 
Heinrich Peſtalozzi wirklich wieder in den Seiten der 
Gerwe 3u leben; nur, was damals Überſchwall juz 
gendlicher Ideen gewefen ift, das lebt nun als Tat 
und Wirklichkeit, und er ſteht mitten drin. Kein Gee 
ringerer als der Landvogt Tſcharner auf Wildenftein 
tut ibm die Ebre an, in fiebgehn Briefen iiber Armen: 
anfialten auf dem Lande feine Plane zu erdrtern; 
und wie er ihm darauf mit eigenen Briefen in den 
„Ephemeriden“ antworten, feine Anficten und Be- 
denken, feine Hoffnungen, Erfolge und Enttdufchun- 
gen vor den Gebildeten feines Landes darlegen darf, 
in der Gewifsheit, man achtet feiner und horcht auf 
ibn: da fteht Heinrich Peftalozzi endlich 0a, wohin 
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fein Traum in zwet Jabrzehnten gegangen ift. Nicht 
gu geniefgen, fondern zu wirfen, ift der Lrieb feines 
Qebens; als er mit der Landwirtfchaft fein Dafein 
auf die eigene Wohlfahrt griinden wollte, hatte ibn 
das Schickſal gedemiitigt, bis er die Hand darin er- 
fannte; nun liegt die Landwirtſchaft und die Studien- 
zeit hinter ihm als bittere Lebensſchule, die Sehnfucht 
feiner Gugend ift Feine Täuſchung gewefen, der 
Traum wurde doc) Wahrheit; und fo miibfam, fo 
aufreibend in hundert Hinderniffen fein Dafein ge- 
worden ift, ein gepeitſchtes Waſſer, dJarauf der Kahn 
feiner Hauslichfeit ohne Segel und Ruder verlaffen 
fchwimme: die Tage feines Glücks find da, weil nichts 
mehr gwifchen feinem Gewiffen und feinen Gefchaf- 
ten ftebt. 
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Heinrich Peſtalozzi merkt lange den Swiefpalt 
nicht, an dem fein Glück fcheitern muff}. So iiber- 
zeugend feine Sablen auf dem Papier ſtehen, dal} die 
Anſtalt fich aus fich felber 3u balten vermige: als die 
flrmenfinder wirklich da find, kommt es zwingen- 
der als friiher darauf an, die vergrdferte Haushal- 
tung wirtfchaftlic gu halten; denn die Sufchiiffe der 
Menfthenfreunde, fo tapfer fie auf feine Bitte ein- 
geben, decten nicht einmal die erfte Cinrichtung. Um 
das Erempel aus dem Papier in die Praxis zu brin- 
gen, bedarf es anderer Finanzkünſte, als fie Heinrich 
Peftalogzi geldufig find; feine Gefchaftsfiihrung 
kommt fchliefslic) doch wieder auf die alte Torheit 
hinaus, die Fleinen Locher aus einem grofgen Loch 
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gu flidien, und wenn das zu bedenklich wird, mit 
einem phantaftifchen Lappen die Blofse zu decken. An 
Cinfallen hierzu feblt es ihm nicht; nach Jabresfrift 
ift aus feiner Anftalt fchon eine wirkliche Fabrik ge— 
worden, indem er die Baumwolle nicht nur fpinnen 
und weben, fondern die gewebten Stoffe auch fire 
ben und bedruden last, und eines Tages erleben die 
Surzacher den Spal}, daſß der Armennarr vom ITeuz 
hof — wie er nun ſchon im ganzen Aargau beifgt — 
felber feinen Stand auf ihrer Meſſe aufgefehlagen 
hat, gefarbte und bedrudte Baumwollentiicher zu 
verfaufen. 

Srgendein Spafsvogel bringt die Abfprache auf, 
daß er fich eine reichliche Beftellung abmeffen lapse; 
wie aber Heinrich Peſtalozzi glücklich feine Elle ge— 
ſchwungen hat und ſchwitzend binter dem Berg feiner 
entrollten Dare fteht, entdecdt der angebliche Raufer 
fo viel Sebler, dal} er ihm ſcheltend alles hinwirft 
und unter dem Geldchter der andern verfchwindet. 
Erft als ihm das zum drittenmal begegnet, merft 
eine Harmlofigkeit, daf} es die Rache der Handler 
fiir die unerbetene Konkurrenz ift. Er (alse fic) von 
feinem Sorn binreifgen, mit feiner Elle dem Mann 
nachzufpringen, weil aber der halbe Markt mit Heb- 
gefchrei hinter ihm berlauft, bleibt er dod) der Ge— 
foppte. Als er am dritten Tag entmutigt abfährt, 
hangt hinten an feinem Wagen — obne dafé er es 
merkt — ein freches Schild: Hier wird um Gottes 
willen ſchlechte Ware fir gute verfauft! 

Der Spott trifft ihn tief, weil feine Ware wirklich 
nicht gut iſt und es auc) gar nicht fein Fann. Die 
Kinder, zum Teil mit Swang in feine Arbeit ge- 


181 


bracht, find viel gu febr ans Bettelgelauf gewöhnt, 
um Die ftrenge Arbeitszucht zu ertragen; wenn fie 
den erften Hunger gefattigt haben und in fauberen 
Kleidern f[teden, jammern fie nach ibrem ungebundez 
nen Elend. Immer wieder geht eins in der Sonntag- 
nacht mit den guten Aleidern davon, und es wieder 
einzubolen, ift [chwierig, weil die Bauern — denen er 
die billigen Arbeitskräfte der Kinder forfgenommen 
hat — ihm feindlicer find als je und auch die Be- 
horden der neumodifchen Gefinnung im Neuhof arg: 
wöhniſch mifstrauen. Selbft die Gutwilligen bleiben 
felten ldnger, als ihre Swangszeit ift, und darum 
bat fein Flug ausgerechneter Blan, mit dem Verdienft 
der Sdglinge die Anftalt zu erhalten, das böſe Loch, 
dafs er nur die feblerhafte Ware von Anfangern fie- 
fern Fann. 

Su alledem muß Heinrich Peſtalozzi immer bitte- 
rer bemerfen, daß er felbft fiir die Schulmeifterei 
weder geeignet nod) geiibt ift; unausgeſetzt beſchäf— 
tigt, die richtige Lehrart zu finden — fo dafs eigent- 
lid) nur er allein bet fetnem Unterricht etwas lernt 
— ift er gang unfabig, drei Dugend folcher Kinder 
in Difziplin gu halten. Im Augenblic iiberfliefJende 
Liebe, und im nachften mafslofer Sorn, fteht er 
machtlos inmitten ihrer Tücke, die fich vor feinen 
Schlagen fiirchtet und bei feiner Liebe heuchelt; um 
beides 3u verhobnen, wenn er den Rücken gewandt 
bat. 

Jtiemand fiihlt diefe Wangel tiefer als feine Frau, 
die nun den Schmerz erlebt, den Geliebten auch in 
den Dingen feiner Weigung unfabig wie im prak- 
tiſchen Erwerb gu feben; bald bat fie flatt feiner die 
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Leitung der Anſtalt in Jer Hand, wahrend er un⸗ 
rubig von einemt zum andern läuft, mehr verwir- 
rend als fordernd. Durd einige Jahre erhale fie mit 
unmenfchlichem Kampf den aufseren Beftand der 
Dinge, dann wird fie Frank, und kaum hat fie einige 
Wochen gelegen, als auc) ſchon die Unbotmafig- 
Feit zur Uberfehwemmung anfehwillt, dJarauf Hein 
ric) Peftalozzi mit feinem unfteten Willen wie ein 
Kork ſchwimmt. Ein paarmal raffe fic) die Lapfere 
noch auf, die Sache 3u retten; aber mit ihren vierzig 
Jahren ift fie fiir die ftiindliden Aufregungen nicht 
mebr ſtark genug. HAuf einem vergweifelten Befuch 
bet ibrer Sreundin, der Frau von Hallwyl, kommt 
fie ernftbaft 3u liegen und Febrt nicht mebr auf ibren 
Poften zurück. 

Die Anſtalt ift unterdeffen mit den Bedienten auf 
fiinfrig Mäuler angewachfen, deren Ernährer Hein- 
rid) Peſtalozzi fein foll; fchon drohen die Glaubiger 
mit der Bergantung, wabrend er immer nach neuen 
Plänen rudert, die alten zu retten: Seit zwei Jahren 
ift Das Barbel mit dem Kaufmann Grofs in Leipzig 
verheiratet, wo fie ſchon an Kindes Stelle bet der 
verwitweten Tante Weber gewohnt hat. Thr Wann 
führt die Gefchafte des Haufes Weber, fo daß die 
Schwefter als die eigentliche Erbin im Wohlſtand 
lebt; Heinrich PBeftalozzi hat fich in feiner Not an 
fie um ein Darlehen gewandt, und wirklich erfcheint 
eines Lages im Movember fein Bruder Johann Bapa 
tifta, der nach wechſelnden Jahren einer verungliicts 
ten Raufmannfchaft wieder in Zürich lebt, als ihr 
Mittefsmann, den letzten Berfuch einer Rettung zu 
machen. Es kommt ein Vertrag 3uftande, worin die 
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Scheune mit zwanzig GJucharten um den Preis von 
fiinftaufend und etlichen Gulden, verfaujft wird, um 
damit Dedung fiir die dringendften Schulden zu gee 
winnen. 

Cifrig wandert Heinrich) Peſtalozzi eines WWorgens 
nach Hallwyl hinaus, feiner kranken Srau die glück— 
liche Wendung anzufagen, und ſchon malt er fic 
den Traum einer Kolonie aus, wo Anna mit dem 
Knaben wieder auf dem, Neuhof ihr rubiges Heim 
haben foll, während die Zöglinge rundum. mit eins 
zelnen Hausvatern in befonderen Gebduden woh— 
nen; aber als er heimkommt, ift Johann Baptifta 
mit dem Geld unterwegs, fic in Amerifa eine Farm 
3u Faufen, wie er ihm in einem Abſchiedsbrief hin- 
terlafst. So ſteht er mitten in feinem Unglück auch 
noch vor dem Swang, fiir die Mutter und vor der 
Welt feinen ehrlichen Namen zu retten. Er mufs 
zum andernmal nad Hallwyl, und nun wächſt Fein 
Traum einer Gartenfolonie mebr in feiner verdiifterz 
ten Seele; er geht noc) am felben Tag, und weil es 
Abend geworden ift, den grdfsten Teil des langen 
Weges in der Dunkelheit. Hinter Lenzburg verirrt 
er fich und findet die Briicke nicht iiber die Ala, bis 
er durch das Falte Waffer hindurdwatet. Ein paar— 
mal ift der Gedanfe in ihm, daß die Berirrung dau— 
ernd werden möchte, dann bilft ihm der aufgehende 
Mond mit feinem ungewiffen Licht auf die Strafse 
zurück, die ihn mit eisnaffen Striimpfen nach Schlofh 
Hallwyl bringt. Da wartet er in der Duntkelheit des 
Morgens wie ein Bettler am Tor, bevor er einen 
Knecht herausgeflopft hat. 

Jtun mufs Anna Schulthefs nocd einmal die Ta— 
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fchen ihrer woblhabenden Herfunft abfucen; ihr 
Bater, auch Freunde helfen fchlieFlich, den Schlund 
notdiirftig zuguftopfen — wie fie den Neuhof nen- 
-nen —, nur wird ihm unbarmberzig die Bedingung 
auferlegt, die Anftalt zu febliefJen. Und damit es 
Feinen Alusweg gibt, wird ein neuer Berkauf gee 
macht, worin Johann Heinrich Schulthef} die Fabri 
und den gréfjten Teil des Landes iibernimmt, um 
einen Pachter eingufesen. 

So fommt nach fiinf Gabren der Tag, da Heinrich 
Beftaloz3i feine Dienftleute entlaffen und die Kinz 
der wieder in die Bettelarmut zuriidgeben muf%, dar— 
aus er fie in feinen Neuhof geholt hat. Er findet 
noc) die Lapferfeit, ibnen allen mit einer Abfchieds- 
anfprace ans Herz zu gehen, und es find nun dod 
viele Hande, die fich nach ihrem Vater ftrecten. Dann 
aber, als aud) Ddiefer Borfriiblingstag im ewigen 
Areislauf der Gezeiten dunfel wird, bleibt er allein 
in den verlaffenen Stuben zurück. Die Meffinglampe 
if— noch da, die ihm fo mancen Abend feiner einz 
famen Gungmannsgzeit in Müligen erleuchtet hat; 
er ftectt fie nicht an, obwohl unter dem bedeckten 
Himmel Fein Stern auffommen will; es tut ihm 
wohl, dafs feine Augen nichts mehr von allem zu 
fehen braucen, was nun finnlos geworden ift. Die 
ganze Nacht hindurd fist er wach in feinem Stubl; 
erft als der Morgen Fommen will, legt ihm der 
Schlaf feine Hand auf die Augen, daß er das Gee 
fpenft des leeren Haufes nicht in der Todestraurig- 
Feit der erften Morgenfrühe fabe. 
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Aim Nachmittag des andern Tages fcbliefst Hein- 
rich Beftalozzi die Liir am Neuhof 3u, die dritte ein- 
fame Wanderung diefer Tage angutreten. Bis Brugg 
weil} er noch nicht, wobin fie führen foll, dann iſt 
es der Ratsfchreiber Iſelin in Bafel, an den fein ine 
neres Gefühl fic) wendet; er fiebt die Har-giitigen 
flugen des Mannes und hort feine Stimme, als ob 
er [chon vor ihm ftande: von allen Freunden feiner 
Gugendheimat weiſß er Feinen feiner Not fo nab, wie 
diefen ihm wefensfremden Bafler, zu dem er 
nun iiber den Gura wandert. Er kommt an dem 
Lag nur noc bis Frick, und als er da eine Herberge 
Juchen will, merft er, daf} er ohne Geld wegging. 
Es fcheint ihm faft recht, denn mebr als ein Bettler 
kommt er fid) Faum vor; miide figt er am Wegrain 
und denkt fchon, fic) um Gottes willen ein Obdach 
gu erbitten, da treibt ein Siegenbirt feine Herde an 
ibm vorbei, luftig auf einer Holzpfeife blafend, die 
er aus jungem Saftholz gefchnitten hat. Er felber 
hatte ihn gar nicht erfannt, aber der Burfche hale 
gleid) mit dem Stecten fein mederndes Volk zurück 
und ruft ibn an, boflich den alten Hut liiftend. Es 
ift ein Sdgling, der vor einigen Jahren als Waifen- 
Find Furg bei ibm war und nun in Frick die Siegen 
hiitet. Treuberzig von thm eingeladen, geht Heinrich 
Peſtalozzi mit auf den Hof, wo er bei einem redht- 
fchaffenen Bauer — der durch den Burfchen Gutes 
von ibm weif§ — ein fauberes Lager angeboten er- 
halt, bevor er darum 3u bitten braucht. 

Der freundliche Sufall gibt ihm eine beffere Stim: 
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mung in den andern Morgen, da er nach dankbarem 
Abſchied feine Wanderung fortfegt; und eben läu— 
ten die Bafler Gloden den Mittag ein, als er gegen 
Sanft Albanstor fommt. Da hat fic ein Blinder 
an den Weg gefebt, feinen Hut vorzuftreden, fooft 
er Schritte hort. Heinrich Peftalozzi vermag niche, 
an ibm vorbeizgugehen; weil er nichts anderes fehen- 
Fen Fann, [6ft er die filbernen Schnallen von feinen 
Schuben und wirft fie in den Hut. Er fühlt, Jaf} es 
unniig ift, aber in feinem Zuſtand tut es ihm zornig 
wobl, das [este freiwillig hinzuſchenken, wo ihm fo 
viel gewaltfam genommen ift. Doch vermag er ohne 
die Schnallen nicht zu geben, und fo flicht er aus 
Binfengras ein paar diinne Riemchen, mit denen er 
die Schuhe zur Not binder. 

Mehr als einer in den geldufigen Gaffen fiebt 
vermundert nach feinen Siifsen, und auch der Rats- 
fchreiber, als er den unvermuteten Gaft felber an 
der Liir abnimmt, vermag feine Blide nicht zu be- 
hiiten. Da Heinrich Peſtalozzi nicht mit der Unwabr- 
heit vor ihm ftehen will, als feble es ihm [chon dere 
art am Nötigſten, erzablt er ihm den Dorfall, wor 
auf ihn Sfelin, der im Alter fein Vater fein könnte, 
fopffchiitteind und naffen Auges iiber foviel Ein— 
falt in die Arme ſchlieſzßt. Nach diefem Empfang ift 
es ihm nicht mebr fchwer, die [egten Stationen des 
Leidensweges feinem Patron bekanntzugeben, der 
fic) mebr als ein anderer in den ,,Ephemeriden” und 
fonft fiir ihn eingefebt bat. Er ift bis ins eingelne 
vorbereitet und hat auch [chon eine Antwort zurecht, 
die mehr als ein leerer Troft ift: Die Anftalt fei ein 
Experiment gewefen, und wer in der Wiffenfcaft 
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gearbeitet habe, wiffe wohl, dal} es auf die Reful- 
tate ankomme. Sreilich bliebe es fiir ihn ein Schick 
ſalsſchlag, dafs er das Vermögen feiner Frau dabei 
verforen habe; aber er fei jung und befafSe in feinem 
Neuhof immer noc) ein gutes Dach über dem Kopf. 
flm Ende ware alles fiir ibn nur die Grundlage 
einer anregenden und fruchtbaren Schriftftelleret ges 
woefen. Ob an dem „Emil“ etwas fcblechter wiirde, 
wenn Rouffeau felber etwa mit einem folchen Er- 
ziehungsverfuch gefcheitert ware? Man Fonne frei- 
lich) mit derartigen Dingen Feine goldenen Berge er- 
werben, aber eine befcheidene Ernabrung folle fic 
eine fo ftarfe Seder wie die feine fchon erzwingen 
können. Da ware 3um Beifpiel das Preisausſchrei— 
ben der Bafler Aufmunterungsgefell(chaft: Wieweit 
es fcbidlich fei, dem Aufwand der Biirger Schranfen 
gu feben? Ob er es nicht einmal um die zwanzig 
Dukaten verſuchen wolle? 

Iſelin ſpricht das alles noch vor ſeinem Stuhl 
ſtehend und reicht ihm die Nummer der „Epheme— 
riden“ hin, als ob es nur an ihm läge, die zwanzig 
Dukaten einzuheimſen; dann geht er hinaus, dem 
Gaft zum Eſſen anzumelden. Der ſitzt mit dem Blatt 
in den Handen und vermag Feinen Buchftaben 3u 
lefen; die Stimme des Ratsfchreibers ift wie ein 
Srithlingsregen auf feine verftaubte Stimmung ge— 
riefelt; auch bat er die Worte nicht alle verftanden, 
nur woblig den berrlichen Ton der Gefinnung und 
den unbeugfamen Willen gefpiirt. Warum bin ich 
nicht mit meinem Werk in der Nähe diefes Wannes 
gewefen, ftatt in der Dafeinsluft des Metzgers 
Märki? denkt er immerfort, und die Tränen rinnen 
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ibm auf den Roc. Er it mit ibm, und als der Rats- 
ſchreiber — der gerade Strohwitwer ift — mit einem 
Scherz das Glas gegen das feine hebt, vermag er 
(chon wehmütig wieder zu lächeln. Er läßt fich da- 
nach drei Lage lang von ihm betreuen, auch feine 
Schnallen bekommt er wieder, weil der Ratsfchreiber 
fie beimlich bei dem blinden Stammgaſt vor Santt 
Alban eingeloft bat, und als er in der vierten Frühe 
die Rückwanderung antreten will, hat ihm der vater- 
liche Sfelin einen Platz bei der Poſt bezahlt. So Fann 
er dem diegenbirten hinter Frid nur von fern zuwin— 
Fen, nicht einmal ficher, ob der auf ibn rat. Thm ift 
er auf Ddiefer traurig begonnenen Wanderfabrt faft 
fo wert gewefen wie der Ratsſchreiber, und nod 
wabrend die Poſt in den breiten Lalfeffel von Brugg 
einrollt, denkt er, daſß fein Traum einer menfchliden 
Gemeinfchaft, trog aller Derfchiedenbeit der Stande, 
geeinigt durdy ein fittlidhbes Bewufitfein, dod) nicht 
von den Sternen ware. 

Lrogdem wird es ibm ſchwer, von Brugg aus den 
Weg in das Triimmerfeld feiner Wirkſamkeit 3u 
geben, wo viele ihm obne Grufg begegnen und einige 
Buben ihm höhniſch nachrufen. Alber als er gegen 
den Neuhof kommt, fieht er einen Anaben emfig am 
Brunnen fpielen, der, als er ihn erfennt, jubelnd in 
feine Arme läuft. Es ift das Jaköbli, und die Mut— 
ter — der er Nachricht von Bafel gegeben hat — ift 
auch da; fie fist, nocd) ſchwach von ihrer Krankheit, 
auf einem Baumf{tamm in der Sonne und hält taps 
fer lachelnd den Regenfchirm in der Hand: Wir dach- 
fen, es möchte regnen; aber, Sieber, die Sonne 
fcheint! Und erft als fie beide, den Kieinen an den 
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Händen zwiſchen fic, hineingegangen find und die 
verlaffene Stube mit ihrer Gemeinfchaft fiillen, dafd 
die Leere durchs Fenfter entweidht, tritt auc) die Frau 
von SHallwyl zu ihnen, die unterdeffen beifeitegegan- 
gen war. 
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So unficher die Ausſicht auf die zwanzig Dufaten 
der Aufmunterungsgeſellſchaft und der anderen 
Schrift{tellereinnabmen fiir Heinrid) Peftaloz3i vor- 
läufig ift, fo beftimme ftehen die Schildwaden der 
Bedrangnis rund um den Neuhof. Es feblt am Nö— 
tigften, und fiir Anna ift die Seit gekommen, die ibre 
Mutter prophezeite, ja felbft das Brot ift nicht immer 
da. So fieht fic) Heinrich Peftalozzi als Schriftfteller 
in der lacherlichen Bedrangnis, nicht einmal das note 
wendige Papier zu haben. Tn dieſer Not fallt ihm 
ein alter Erbfoffer ein, der mit anderem SHaushalt 
von der Mutter bei der Einrichtung in Müligen ber- 
iibergefommen ift und feit Jahren vergeffen auf dem 
Speicher fteht. Trgendein Vorfahr hat fein Leben 
lang in der Lotterie gefpielt, und zwar in der Mei—⸗ 
nung, daß fid) das Glück in Tabellen nachrechnen 
und erliften liefge. Für diefe Tabellen bat er fich 
dann Bogen mit roten Qinien berftellen laffen, die 
Berechnungszablen eingutragen. Damit ift der ganze 
eifenfchwere Koffer gefiillt, durd) den nun der ge— 
winnfiichtige Vorfahr feinem Erben einen ſpäten Lie- 
besdienft leiftet; denn felbft da, wo fchon Sablen ein- 
gefchrieben find, laffen fich die Bogen nocd benugen, 
und Hunderte find gang frei. 
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In dieſe rote Linienwelt ſchreibt Heinrich Pefta- 
lozzi das erfte Refultat feiner Erfahrungen nieder, 
und es fcheint faft, als ob die Labellenfacher die 
dufsere Sorm beftimmten: es werden lauter einzelne 
Sprüche daraus, deren Weisheit in den roten Linien 
wie der Honig in Bienengellen voneinander abge- 
trennt ift; aber ihr Gefchmact iff bitterer Wermut. 
Er nennt fein Schrifeftiic die ,,Abendftunde eines Ein— 
fiedlers” und ſchickt es Iſelin nach Bafel, der es auch 
fogleic) in die ,,€phemeriden” gibt. Dadurd ermu- 
tigt, macht Heinrich Peſtalozzi fic) auch an die Preis- 
aufgabe der Aufmunterungsgefellfchaft. 

Es liegt nicht an der roten Liniatur, daß fein Cifer 
bei der zweiten Schrift erlahmt; fo reich die Gedan- 
fen drangen, fo fchwer fliefsen ihm die Sage dazu; 
aud) mit den Sorderungen der Schriftfprace kommt 
er nur feufzend zurecht. Er mufs Bogen vollfchreiben, 
um einige braucjbare Seilen 3u gewinnen, und die 
fcheinen ihm wie geprefite Pflanzen. Sich und die 
Seinigen zu ernabren — das fieht er bald —, ift es 
Fein Gefchaft. Um andere Wege zu verfuchen, nimmt 
er zum zweitenmal den Stecen, diesmal nach Siirich, 
wo Die meiften feiner Freunde wohnen. Wieder gebt 
er 3u Sul}; es iff nur ein Feiner Tagesmarſch, und 
fchon am Nachmittag kommt er zur Siblporte herein. 
Eben will er iiber den Rennweg gegen das Frau- 
miinfter hin, als ihm einer der Schulgenoſſen be- 
gegnet, mit denen er damals nach Wollishofen bin- 
ausgerudert ift, er bat ihn feither oft gefehen, zu— 
lest bei der luſtigen Gefellfchaft, die ibn nach feinem 
erften Deihnachtsbefuch im Pflug ans Schiff brachte. 
Er freut fich, gleic) einem Befannten yu begegnen, 
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aber ebe er noch bei ihm iff, entweicht der andere in 
eine Jtebengaffe. 

Als er nachber das Erlebnis dem Buchhändler 
SiieBli erzählt, der von allen dSiirichern am treueften 
gu ihm fteht, obwobl er nicht zart mit Worten ift, 
Iduft der nach feiner Gewohnheit einigemal in der 
Schreibftube hin und her, wirft zornig ein Biindel 
Papier aufs andere, bis die Schriften in einem rech- 
ten Durcheinander fein miiffen, und fagt ihm dann 
mitten ins flehende Geficht: fo viel follte er doch die 
Züricher Fennen, daß fie ihn nur noch fiirs Armen- 
haus oder das Spital Falfulierten; in einem gabr- 
dJuBend eine vermbgende Frau arm zu machen und 
wer weil} wen geſchäftlich zu ſchädigen, das ginge 
ibnen iiber das biirgerlide Wafs. Wenn er ebrlic 
fein wolle, miiffe er ihm ſchon fagen, dafs ihn feine 
Mitbürger fiir einen bésartigen Narren bielten! Da- 
bei wirft er fein Rontobuch, das er gerade ergriffen 
hat, mit einem folcben Sorn in die Bapiere, dafs fein 
Lintenfafs erfchroden auffpringt und die Lmgebung 
mit mebreren Kledfen befprist. Er fchiittelt ihm dann 
gwar freundlic) die Hand, aber immer noch hat fein 
Sorn einen Hinterhalt: Das er denn meine, dal} ihm 
Lavater gefagt habe? Er folle ihm einen einzigen 
Sab von Heinrich Peſtalozzi beibringen, der fauber 
und ohne Febler gefchrieben ware, dann wolle er 
ibn aud) fonft noc fiir eine Sache im Leben brauch- 
bar halten! Alber das unterfchreibe er, der Hans 
Heinrich FiiePli, nicht; wenn er nur erft vor feiner 
Jtarrheit abfame, andern helfen zu wollen, bevor er 
fich felber geholfen babe, fo wiirde fich [chon etwas 
fiir ibn finden! 
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Das hat der Gefreuzigte auch hören miiffen, fagt 
Heinrich Peftalogzi, Den der Sorn des andern ane 
geftedt bat, und fegt nun auch bin und her, fo daß 
es fiir einen Dritten, der in die Stube gefommen 
ware, ausgefehen hatte, als machten die beiden ihre 
ſchlimmſten Handel aus. Dann überkommt ihn die 
Berzweiflung: Und wenn ich Periicten ftrablen 
miifste, ich wiirde es um der Meinigen willen tun! 
fagt er ſchmerzlich und läuft aus der Stube, weil ibm 
die Tränen fliefsen. 

Im Roten Gatter findet er auch einen Lroft; die 
Mutter, nun ſchon fechzigjabrig, fieht ihn augen- 
ſcheinlich in den FuPfpuren feines Bruders, und das 
Babeli, eisgrau und wunderlich geworden in der Eine 
ſamkeit mit der verharmten Frau, redet mit ihm, als 
ob fie ibn am liebften noc einmal verwalfe. Er muſß 
von feinen Dingen giinftiger fprechen, als fie find, 
und vermag nicht iiber Nacht zu bleiben. Noch vor 
dem Abend gebt er unter dem Borwand dringender 
Gefchafte fort und auf Umwegen aus der Stadt; er 
ift in den letzten Monaten in eine wahre Gier gekom⸗ 
men, nachts zu wandern. An der Siblporte fallen 
ibn die Wachter mit fcharfen Fragen an; wo ehemals 
ausgediente Stadtknechte ihr Altersbrot batten, fieben 
jeBt in aufgepubten Uniformen ftattlicdhe Burfchen, 
als ob fie fiir die Fremden zur ier dahingeſtellt 
waren. In feiner Stimmung drgert ihn die Neue— 
rung, und wabrend er in die finkende Dunkelheit 
hineinlauft, verbeifgt er fic) in einen Jorn, daß fol- 
cherweife die Fortſchritte waren, fiir die das Geld 
blindlings geopfert wiirde. Er fiihlt wohl, dafs der 
Anlaß feinem Jorn nicht entſpricht, und um fich fel- 
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ber 3u begegnen, iibertreibt er den DBorfall, bis eine 
Schnurre daraus geworden ift, iiber die er felber 
mitten in die Nacht hineinlachen mufs. 

Er kommt damit bis Baden; und wenn ibn dann 
feine Müdigkeit und die Nähe des Neuhofs wieder 
in feine Welancholie bringen, fo daß er fich die leBten 
Stunden nur noc) in einer tonlofen Traurigfeit 
hinſchleppt: am andern Morgen ift doch noch fo viel 
von der höhniſchen Luftigkcit dieſer Nacht in feinem 
Bett, dafs er bis in den Mittag darin liegenbleibt 
und von neuem an der Schnurre formt. Nachher 
nimmt er fich einige von den ftodfledigen Lotterie- 
bogen vor und hängt feine Einfalle in die roten Li- 
nien binein; ohne Sorgen, wie die Sabe werden, nur 
dafs er feinen Zorn noch einmal fo närriſch losbe- 
Fame. Um dem treuen Füeſsli den Beweis von feiner 
vollfommenen Jlarretei 3u geben, wie er in einem 
Begleitbrief ſchreibt, [chictt er ibm die Bogen 3u; dann 
begibt er fich ingrimmig wieder an feine PBreisauf- 
gabe. 

Er ift noch dabei, aus dem Wuſt mit Andern und 
Streichen die endgiiltige Faffung zu gewinnen, als 
er eines Nachmittags eine faubere Weibsperfon mit 
einem Biindel Fommen fieht, die beftimmten Schrite 
tes auf den Neuhof zugebt, und die er danach im 
SHausflur mit feiner Frau fprechen hort. Es ſcheint 
ibm, daf§ er fie Eennt, und als er, von dem Jaköbli 
gerufen, bingufommt, ift es die Lifabeth Näf aus 
Kappel, die vordem bei feinem verftorbenen Onkel, 
dem Doktor Hoge, als Dienf{tmagd gewefen und, fo- 
viel er weil}, von deffer Sohn — feinem Better — 
übernommen worden ift. Sie wolle bei ihnen in Dienft 
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treten, erklärt ibm Anna, dle augenfceinlich mit der 
refoluten Gungfer nicht fertig wird. Das wiirde 
ſchwer gehen, fagt er, fie feien arm und könnten Feine 
Dienfte bezahlen! — Eben deshalb Fame fie; fie wolle 
keinen Lohn; folange Grau Peftalozzi nod) nicht ge- 
fund fei, miiffe iby jemand an die Hand gehen. Auch 
babe fie von dem Undank feiner Zöglinge gebért, 
dali fic ibm alle dDavongelaufen waren, und da fie 
fich in Richterswil nach dem Tod des alten Herrn ent⸗ 
behrlich oder gar iiberfliiffig fühle, wolle fie ver- 
Juche, ihre Wahrung, mehr nicht, bei ihnen zu vere 
dienen. 

Während Heinrich Peſtalozzi noc) zweifelnd erft 
feine Srau, dann wieder das Wunder anfieht, das 
aufrecht gewachfen und geraden Blides da vor thm 
ftebt, bittet fie fchon wieder die Hausfrau, ibr ein 
Lager zu weifen, da fie heute jedenfalls nicht mehr 
zurück könne. In kaum einer Diertelftunde ift fie ſchon 
emfig im Haufe, und andern Morgens denft Feiner 
daran, fie wieder fortzufchiden; nach einer Woche 
ift es fo, als ob fie immer dagewefen wire, fo unbes 
merkt weifs fie fich in den gedriidten Haushalt zu 
ſchicken. Es fei faft gu Spat, den Garten 3u beftellen, 
Jagte fie, iff aber [chon dabei, ihn umgugraben; und 
bald merft Heinrich Peftalozzi, dafs in feinem ver- 
worrenen Hauswefen wieder der fichere Lageslauf 
der Sonne ift: Schritte fiir Schritt wird die Unord— 
nung des Untergangs befeitigt und aus dem weiten 
Bereich) des verwiifteten Gutes der faubere Umkreis 
des Haufes abgetrennt. Und als ob die eine tatige 
Hand ibren Takt auch in die andern brächte, fangt 
das geſtörte Uhrwerk des Hauslebens wieder an zu 
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gehen. Selbft bis in feine roten Tabellen dringt ihre 
Sicherheit, fo daß er feine Preisarbeit bald zu Ende 
bringen und die Reinfchrift der Aufmunterungsge- 
fellfchaft in Bafel nicht ohne Bertrauen auf ihren 
Wert zgufenden Fann. Daf} man dem Aufwand der 
Biirger äußzere Schranken feben miiffe, ift freiltch 
nicht feine Weinung: Hier wie iiberall fame es 
nicht auf die Landreiter, fondern auf die Wenfchens 
bildung an. 
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Unterdeffen hat feine Schnurre über die Umwand— 
lung der ungekämmten und krummen Stadtwächter 
in gerade und gekämmte in Zürich eine Art Glück 
gemacht. Auf der Durdhreife von Ttalien nach Lon— 
don iff der ehemalige Freund Lavaters, der Maler 
Siiefsli, einen Lag lang bei feinem Vetter gewefen; 
er hat die Schnurre zufällig gelefen, und zwar mit 
Jo viel Spaß, daß er nicht begreifen will, wie es einem 
MWiann mit einer ſolchen Begabung fchlecht gehen 
Fonne: fein Talent als Schriftfteller fei derart, dafs 
ibm der Erfolg nachlaufen miiffe! 

So Fann ic) meine Perücke wieder mitnehmen, 
fcherzt FuefSli, als fie in Baden eine rafche Zuſam— 
menfunft baben, das Ereignis 3u befprecen: id) 
hatte fie [chon zum Strablen mitgebracht! Aber Hein— 
rid) Peftalogzi ift es nicht gum Lachen, um fo weni- 
ger, als der andere augenfceinlic) Faum etwas an- 
dres als einen Sac voll folcher Schnurren im Sinn 
hat. Er dämpft die Begeifterung des Buchhandlers 
fauerfiifS, ift noch ein paar Stunden gern in der Luft 
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einer Sreundfchaft, denkt aber nicht daran, ihm zu 
folgen; bis er heimfomme und die „Moraliſchen Er⸗ 
zählungen“ des Franzoſen Warmontel nocd aufge- 
fchlagen auf dem Tifch feiner Frau findet. Er lieft 
darin, und unverfehens iiberlegt er doc) fchon, der— 
gleichen beffer zu machen; um ftatt weichlicher Riib- 
rung gute Gedanfen ins Volk zu bringen. 
Gleich andern Tags verfudt er nun das Dichter: 
handwerk, angebliche Menſchen als Geftalten feiner 
Flbfichten in eine Handlung zu ftellen. Es gelingt 
ihm leichter, als er erwartete, und am Abend ift das 
erfte Ding fchon rund gebracht; aber als er es dann 
iiberlieft und mit dem Borbild vergleicht, findet er 
wobl, daß feine Geftalten fic) ernfthafter unterbal- 
ten als bet Marmontel, doch ift die Unterhaltung 
fo febr die Hauptfache, dafs es wenig Swed hat, fie 
mit den Armen und Beinen der Perfonen zu um— 
geben; auch haben fie fiir gemeine Biirgersleute eine 
Art zu predigen, die ihnen nicht anftebt. Aber nun 
ift einmal fein Eifer gewestt, und ſchon am nächſten 
Lage lafjt er ein neues Paar anmarſchieren. Dies- 
mal find es zwei Bauern, ein alter und ein junger, 
die fich iiber die neumodifche Landwirtſchaft erbigen; 
haben die Biirger gepredigt, fo verkniffeln fic die 
Bauern wie zwei Advofaten, und da auch bier wie- 
der Vie Reden des Verfaffers die Hauptſache find, 
hatter die PBerfonen ebenfowohl dabeimbleiben 
fonnen. Noch drei⸗ oder viermal verfucht er es, um 
immer bedenflicer eingufehen, daf§ er Fein richtiges 
Bauernmundwerk aufs Papier bringt. Soviel er 
auc) an den Launern im Birrfeld erlebt bat, nun 
merft er, daß er fie gar nicht kennt; und wie er das 
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Abe erfi an feinem Sinaben ftudiert hat, beginnt er 
nun, mit den Alten feine heimlichen Cyrperimente an- 
zuſtellen. 

Die Leute von Lupfig und Birr machen fic ver- 
dächtige Seichen, als der Herrenbauer vom Neuhof 
anfangt, in thren Wirtfchafien herumzuſitzen; fie 
wiffen aus Erfabrung, wie dies das Ende folder 
Exiſtenzen ift, und weil er kaum etwas frinkt, deu⸗ 
ter fie hümiſch auf feine leere Tafthe. Er dagegen 
merft bald, daff fie mit ihm anders als unter fic 
Iprechen, fo Halt er fich abfeits, in einem Wetterge— 
ſpräch oder ſonſt mit dem Wirt, während fie bei 
ibren Karten oder um irgendeinen Handel unter- 
einander find. Wenn ihm dabei eins feiner eigenen 
Bauerngefprace beifallt, kommt ibm alles darin fo 
papieren vor, daß er mandmal im Cifer mit anfangt 
gu fuchteln, als ob er damit die richtigen Worte feft- 
halten könnte. 

Dariiber fangen fie an, ibn vollends fiir iiberge- 
fehnappt zu balten, und legen fich aufs Hanfein; aber 
nun reifet ihn ſchon der Teufel feiner Leidenſchaft, 
aud um anderer Dinge als feiner Schriftftellerei wil- 
len fiefer in thre Dirtshauswelt bineinzufommen. 
Er fiebt, wie viele Dinge hier ihren Anlaf§ und ihre 
Stérfung haben, wieviel aus der Bahn geworfene 
Eziftenzen amt Wirtshaustife ihr Schickſal abfigen, 
und wie nicht der Schnaps und der Wein allein fie 
dabin ziehen, fondern der Lrieb unniiger Buben, mit 
Hanfeleien und groſzmäuligen Prablereien beieinan- 
derzuboden. Hier miifste zu Haufe fein, fagt er fich 
oft, wer eine Armenanftalt aufmacen will; bier ift 
der Lebensboden aller LQafter, die in einem Menſchen 
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allein gar nicht wadjfen können, weil immer nur 
mebrere zufammen das Ungetiim ausmacen, das 
den einzgelnen mit Haut und Haaren frifst; was nach- 
ber dann aus dem Wirtshaus nad) Haufe geht, ift 
nur noch ein Ottic von diefem Ungetüm, dem es naz 
tiivlich nirgends mehr wobl fein Fann als bei fich zu 
Haufe, nämlich auf der Wirtshausbank, wo es zu 
freffen und zu faufen bekommt. 

Heinrich Peftalozzi hat fchliefSlich ein Syftem von 
Liften, das Ungetiim lebendig zu feben, indem er 
fich fefber anfcheinend mit auffreffen lafst oder unter 
einem Dorwand nebenan in der Küche laufeht. Als 
er eines IWachmittags in Mellingen eintritt, weil er 
ſchätzt, daſß ihrer 0a mehrere vom Viehmarkt figen 
wiirden, findet er das Simmer noch leer, und da der 
Birt augenfcheinlid) aud) nod unterwegs ift, juckt 
ibn der Vorwitz fo, daß er in eine grofe Futterfifte 
Flettert, die in der dunklen Efe neben dem Ofen als 
Lrube dient und deren offener Decfel ihn wie eine 
Wand verbirgt. Er hort auch bald ihrer zwei herein- 
fommen und iiber den Metzger Märki in Birr 
fchimpfen, der ibnen beim Handel die Flohe abge- 
fucht bat, wie fie fagen. Weil das Geſpräch einmal 
den Lauf genommen bat, bleibt es auch dabei, als an- 
dere eintrefen, und fo befommt Heinrich Peftalozzi 
unvermutet eine Predigt iiber feinen ehemaligen Rat- 
geber zu hören, wie fie nicht in ſeine Labellen gegan- 
gen ware. fiber als fic) das Ungetüm fo recht wie- 
der aneinandergewadfen Hat und grofjtut mit Fau- 
ften und Flüchen, wird es ftill von einem Schritt, der 
durch) die Tür heretnfommt und nach einem brum- 
migen Gruf§ mitten im dimmer fiebenbleibt. Hein- 
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ric) Peſtalozzi hinter feiner Wand hort das Ungetiim 
fchnaufen, bis einer den Märki — denn niemand an- 
ders ift es — nach den Hummelddern fragt und 
gleid) das Gelachter iiber die Anfpielung losbrüllt. 
fiber fo ift der Metzger nicht, dafs er fic) abtrumpfen 
last: im Nu ift er mit ibnen aneinander in einem 
Maulgefecht; und wollten fie ibn um den ausgezoge- 
nen Serrenbauer im Neuhof hanfeln, fo gibt er 
ihnen fein Kunſtſtück mit frecher PBrablerei preis: 
warum fie es nicht felber gemacht batten, wenn es 
Jo leicht gewefen ware? Gedenfalls habe er das Kalb 
abgeftochen; fie könnten's ja mit ibm auch einmal 
verfucben: er wiirde ihnen fchon dartun, wer der 
Meiſter wire, wie er es Diefem Herrn Peſtalozzi auch 
dargetan habe! 

Die Abfertigung fcheint dem Ungetiim plaufibel, 
denn es fchweigt; aber als der Märki fic abfeits 
von ihnen auf feinen Trumpf feben will, findet er 
Feinen befferen Blab als die Futterfifte; er klappt 
den Deckel zu, merkt gar nicht, daßß ein Widerftand 
da ift, und will fid) gerade nod einmal auslacen, 
als es unter ihm mit Fauſtſchlägen rumort. Wenn 
der Leufel felber aus dem Kaften geftiegen ware, 
hatte die Wirkung nicht anders fein können als nun, 
da das abgeftodene Kalb feiner Prahlerei heraus: 
Jpringt. Auch das verdubte Ungetiim muffs fich einen 
Augenblick am Dirtstifeh fefthalten, und es ift nod 
nicht 3u fic) gefommen, als Heinrich Peftalozzi durch 
die Tür dem gemeinfamen Gelächter entgebt. 
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Die Bauern auf dem Birrfeld fagen, dafs dem 
Märki die ſchwarze Peftileng als Teufel aus der Fut- 
Fifte erſchienen ware; aber fofebr fie dem Metzger 
den Schrecken gönnen, die Narrheit bleibt doc) an 
Heinrich Peftalozzi hangen; und wie fie ihn danad) 
bei Sonnenfchein und Regen draufgen herumlaufen 
feben, beftatigt ihnen nur, daß ibm fein Unglück mit 
dem Iteubof und der Armenanftalt auf den Verftand 
gefchlagen fei. 

Er iff aber nur in eine Auseinanderfesung mit 
dem Ungetüm geraten, das nicht — wie es ſcheint — 
vom Uberfluf{, fondern von Mühſal und Armut 
lebt; denn die ihm zu freffen geben, find die Schwa- 
chen, Leichtfertigen und DBerzweifelten, die, irgend- 
wie vor der Bank unverdroffener Arbeit abgerutſcht, 
iby Letztes in Trunk und Geſchwätz vertun, wabrend 
der Wirt die Grmlichen Grofchen einfammelt und 
alfo von dem Ungetiim lebt wie ein Savoyarden- 
Enabe von feinem Murmeltier. Er will es zum Hel- 
den einer Gefchichte machen; und ob er fomit den 
Kampf mit dem Ungetiim nur auf dem TLabellen- 
papier feines Erbabnen aufnehmen Fann: mit einer 
Handlung, einfad und draſtiſch genug, in alle Köpfe 
_ eingugehen, wird feine Feder, fo hofft er, ihm dod) 
eine gefährliche Waffe werden. 

Diefe Handlung aber vermag er lange nidt zu 
finden, weil er immer nod) nicht von fic) felber [os- 
Fommt und fich ftets wieder als vorwigiger Advokat 
allein auf der Biihne redend findet. Da bilfe ihm 
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unvermutet die tapfere Lisbeth aus der Not; als er 
fie eines Tages wieder bei ihrer Unverdroffenheit be- 
obachtet hat, wie fie den Kreis der Ordnung Lag fiir 
Lag um ibren Mittelpunkt vergrofsert; als er fic 
ausmalt, wie fie cinem Jitann anders als die meiften 
Bauernweiber an die Hand 3u geben vermöchte, von 
dem Ungetiim loszufommen: da hat er endlid) den 
Gegenfpieler feiner Handlung gefunden, um dem 
hundertköpfigen Lier nicht mit den Mitteln fremoder 
Hilfe, fondern mit den Waffen der Armut felber bei- 
zufommen. Er braucht der tapferen Perfon nur einen 
leichtfertigen Jann und Kinder angudichten, wofiir 
fie Fampfe, und ſchon iff der Aufbau einer Handlung 
gegeben, die fic anders als die Moraliſchen Erzah- 
lungen Marmontels in die WirklichFeit einftellen fol. 

fils ibm dann noch der Wari als Dogt und Wirt 
in feine Handlung kommt und er ibm um der Hum— 
meläcker willen den Jtamen Hummel gibt, macht er 
etne Gertrud aus ibr, die als die Frau eines Mau— 
rers namens Lienbard den Kampf mit dem Vogt 
beginnt und fcbliefilid) das ganze Dorf von ihm und 
dem Ungetiim befreit. Er hat fic) deffen nie fiir fabig 
gebalten: wie die Geftalten feiner Handlung von 
allen Seiten zulaufen, wie fic) Gefprad und Lat ver- 
flechten, und wie aus der geplanten Belehrung eine 
Darftellung des Schickſals wird, die thn felber oft 
genug 3um Weinen erfchiittert. Gn wenigen Worden 
ftehen die hundert Rapitel feines Buches da, als 
waren fie nicht erfunden, fondern ein Bericht aus 
dem Leben, wie es fich. wirklich abgefpielt hatte. Da 
weiſß er, daß die Schrifeftellerei mehr vermöge, als 
miifsigen Leuten die Langeweile gu vertreiben, dal fie 


202 


eine geheimnisvolle Gabe fein könne, die Erfabrun- 
gen des Lebens 3u verdichten und Hunderten von 
Lefern die Wege des Schidfals aufzuzeigen, wo fie 
felber nur beitere oder traurige Dorfalle feben. 

Ehe er es gedacht hat, ift er nach Zürich unterwegs 
mit feinem Schag, der diesmal ein handgreiflices 
Päckchen ftatt eines getrdumten Luftſchloſſes ift, ob- 
wohl Anna, an den Sufammenbruc fo mancher mit 
Worten aufgebauten Hoffnung bitter gewöhnt, nur 
webmiitig über feine Begeifterung gelächelt hat. 
Füeſzli if— nicht der Wann dazu, in Rauch und Feuer 
aufzugeben, aud) fieht dies anders aus als die 
Schnurre von den ungekämmten Nachtwächtern; er 
weift ihn an den gemeinfamen Freund Pfenniger, 
der in den Dingen des literariſchen Gefchmads fach- 
verftandig ware. An die Literatur hat Heinrich Pe— 
ſtalozzi freilich) nicht gedacht, als er ſchrieb, und erſt 
gar nidt an den gebildeten Gefchmad, der, ftatt den 
geiftigen Dingen gu dienen, mit anmafgenden Forde— 
rungen vor ihnen ſteht. Bfenniger findet die drei 
oder vier erften Bogen, die er ihm vorlieft, nicht iibel, 
aber fo voll unertraglicher Verſtöſſe gegen den lite— 
rariſchen Gefchmac, dafs er ihm dringend die Um⸗ 
arbeitung des Buches durd einen Menſchen von 
ſchriftſtelleriſcher Ubung empfieblt und auch gleid) 
einen theologifden Studenten nennt, der das lite 
rarifche Handwerk ebenfo beberrfche, wie es thin 
feble. Das Wort Lavaters von feiner Unfabigfeit, 
einen eingigen Sag richtig gu fchreiben, hat er noch 
nicht vergeffen, und kleinlaut tiberlafge er fein Buch 
den Ordentlichen, daß fie es fiir ihren Gebrauch zu— 
rechtmachen: Ich will nur abwarten, fagt er bitter, 
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ob es mir Unordentlicem einmal gelingt, ohne euch 
richtig zu fterben! 

Doch vermag er nicht, fid) ganz von feinem Bud) 
zu trennen; er [af3t ibnen nur die erften drei Bogen, 
damit er die Bearbeitung erft fabe, und gebt fiir ein 
paar Lage nach Richterswil hinaus, wo fein Vetter, 
der Doktor Gohannes Hobe, die Praxis des Vaters 
mit Klugheit verwaltet, wabrend der jiingere Bru- 
der mit dem Federhut richtig unter die Soldaten ge- 
gangen und bei den Ofterreidhern fchon General ge- 
worden iff. Er weilt gern dort, weil der Doktor Hobe 
ein Bhilanthrop von Einficht und Willenskraft ift; 
aber als er ihm mit Andeutungen feines Buches be- 
gegnet, halt der es anfcheinend fiir einen neuen Sei— 
tenfprung und webrt warnend ab. So kommt er 
demiitig zu Pfenniger, feine Handfchrift wie einen 
vom Lehrer verbefferten Auffag zuriicdzuerhalten; 
aber als er fein Jlaturgemalde des bauerlichen Schick 
fals unter dem frömmelnden Firnis diefes Theologen 
wiederfieht und angefichts der fleifen Schulmeifter- 
Jprache, die feine Bauern darin reden, an feine Ent: 
dedungsfabrten denkt, fallt die Demut erfchroden ab: 
Dann wolle er dod) lieber mit Beulen und fteifen 
Gelenfen ein ungefimmter Stadtwächter fein als ein 
derart gekämmter, fagt er zu Siiefsli, der gugegen ift, 
lafgt Oem Pfenniger die gefauberte Umarbeitung und 
macht fic) auf den Heimweg mit feiner ungefauber- 
ten Handfehrift, die anfcheinend ebenfowenig in die 
ordentliche Welt paßt wie er felber! 

Er ift fchon in Baden, als er es nicht vermag, mit 
diefem Ergebnis heimzukehren und entſchloſſen feine 
Reiſe nad) Bafel fortfest, um auch bet Sfelin fein 
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Glück gu verſuchen, bevor er felber an feinem Buc 
gweifelt. Er darf ibm und feiner Gattin nocd am 
Abend feiner Ankunft einige Kapitel daraus vor- 
lefen; fo inbriinftig feine Hoffnung insgeheim um 
ein giinftiges Urteil gefleht hat, auf einen folchen 
Erfolg rechnete fie nicht. Die Frau Ratsf{chreiber 
weint vor Riihrung, und der Ratsfchreiber felber 
gebt mit erreaten Schritten im Zimmer auf und ab, 
bis er ihm die Handſchrift aus den Handen nimme, 
als ob er fich vergewiffern miif}te, daß dies alles 
auch wirklich daſtände. Er lachte herzhaft auf, als 
er Die Schrift in den roten Tabellen hängen fieht; 
und auch als er dann lieſt, [chiittele er immer wie- 
der den Kopf: es fei nicht zu glauben, wie einer 
fo etwas Serrliches ausdenken und zugleich folche 
Sprach⸗ und Schreibfehler machen könne! So wie 
es daftande, ware es allerdings ein ungefimmter 
Stadtwadhter, aber den zu ftrablen, brauche es Fei- 
nen Lheologen, fondern einen Seger, der Deutſch 
Fonne. Er miiffe freilid) das Buch erft ganz leſen, 
aber nad) dem, was er bis jebt gehört habe, wiifste 
er nicht feinesgleichen. 

Heinrich Peſtalozzi bleibt drei Tage lang in Bafel, 
und es iff eine Seit fiir ibn, als ob Schlaf und 
Wachen ein einziger Traum geworden waren; fo 
erloft ihn der Beifall diefer Eugen und herzlichen 
Wenfchen aus dem Gefiihl feiner Unbrauchbarkeit. 
Die Schreibfebler in der Handfehrift verfpricht Tfelin 
felber zu befeitigen; auch ſchickt er gleid) einen Brief 
an den Berleger Decer in Berlin, ob er das Buch 
herausbringen wolle? Um ihm aber zu den vielen 
Lauben auf Jem Dache doc) einen Spag in die Hand 
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3u geben, offenbart er ihm zum Abfchied, als er bis 
Sieftal mit ihm gegangen ift und da auf die Poft 
wartend im „Ochſen“ noc ein Glas Wein trinket, dafd 
die Aufmunterungsgefellfchaft gwar nicht ibm allein, 
aber doch ihm zu gleichen Teilen mit dem Profeffor 
Meifter in Siirid) den Preis von zwanzig Dufaten 
guertannt babe. 

Es geht mir wie dem Wann, fagt Heinrid) Pefta- 
logzi, der amt Sonntag zehn Louisdor verlorem hatte 
und fic) am Montag freute, weil er drei Kreuzer 
fand. 
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Secon Anfang September erhalt Heinrid) Peſta— 
lozzi Nachricht, Daf} der Berleger Decker aus Berlin 
in Bafe!l gewefen fei und ihm fiir jeden Druckbogen 
einen Louisdor als Honorar bewilligt babe. Das 
wäre vormals nicht viel geweſen, jest aber bedeutet 
es fiir den ausgepliinderten Neuhof eine Quelle, die 
bei fparfamer Berwendung feine Tnfaffen auf eine 
gute Seit vor Nahrungsſorgen ſchützt und Heinrich 
Peftaloz3i mutig macht, auch noch den Reft feines 
Labellenpapiers vollzuſchreiben. Ain eine neue Ere 
zählung vermag er nicht zu denfen, fo voll find ihm 
noch Kopf und Herz von diefer. So beginnt er noch 
im Serbft, bevor das Buch gedructt iff, eine Erlaute- 
rung dazu zu ſchreiben, die er ,,Chriftoph und Elſe“ 
nennt! In einer angeblidhben Bauernhaushaltung 
last er abends feine Gefchichte von Lienbard und 
Gertrud [efen und befprechen, wobei er dann wieder 
felber auf der Biibne erfcheinen und den Vorgängen 
der Handlung feine Nutzanwendung mitgeben kann: 
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So find die Leiden und Schäden des Landvolés, fo 
find die Wurzeln feiner Kraft und Urkraft, und fo 
Fann der Berwilderung geholfen werden! Aus der 
Abendſtunde eines Einfiedlers werden Abendftunden 
einer gutwilligen Gemeinfchaft. 

Er ift noch mitten in diefer Arbeit, als der Tod in 
der Samilie feiner Frau vorfpricht und fich die krän— 
Felnde Mutter, geborene Holzlaub, heimbolt. Dem 
alten Sunftpfleger, dem der braune Bart längſt weiſß 
geworden ift, wird es danach unbeimlich im Pflug, 
wo feine Sohne eigenwillig fchalten: er zieht der ein= 
zigen Lochter nach, an der immer fein Herz gebane 
gen hat. So wird der Haushalt um einen Greis 
vermehrt, dem das Leben die Augen zur Freund: 
lichkeit und Milde gedffnet hat, obwohl er von Haus 
aus z0rnig war. Von feinem Vermögen ift nur nod) 
ein befcheidener Altersteil in feinen Handen; aber 
auch damit bringt er eine Sicherung in den Neuhof, 
die woblig empfunden wird und das Gefiihl einer 
vorſichtigen Wiederherftellung verſtärkt. Als dann 
zur Oftermeffe endlich ,Lienhard und Gertrud“ ere 
fcheint und feine Wirkung macht, fo dal} vieler 
Augen fich auf den Neuhof richten, finden fie nicht 
mebr die Trümmerſtätte felbftverfchuldeter Armut, 
als die er den Bauern im Birrfeld und dem felbft- 
gerechten Biirgerfinn der Siiricher gegolten hat. 

Der erfte, der thm Gutes berichtet, ift Tfelin, der 
zwar befcheiden die danfbare Widmung aus dem 
Buch befeitigt hat, aber ftolz und beglückt durch den 
Erfolg gu feinem Schiigling ſteht. Er gibt Nachricht 
voi dem Beifall der Seitungen in Deutſchland und 
wie man dort nad dem ungenannten Berfaffer des 
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Dorfromans sviete; auch fammelt er, was Riihmens 
in den Schweizerblattern fteht, und hat einen fröh— 
lichen Eifer damit, ihm nad den erften ſpärlichen 
Poften ganze Stofse von gedrudter Anerfennung in 
den Neuhof zu fchiden. 

Heinrich Peftalozzi, dem die Miſßſßachtung einen 
böſen Bannfreis um feine Einfamfeit gezogen hatte, 
fieht fic) in die Beleuchtung eines raſch wachfenden 
Ruhmes geftellt, in den nun mander wieder hinein- 
lärmt, der fic) vorher ftill beifeitegetan hat; denn 
ob fein Wame nicht auf dem Deel des Buches ftebt, 
dafiir forgen die fleifsigen Geriichte, dafs iiberall, wo 
die Geftalten von Lienhard und Gertrud in ein 
Schweizerhaus eintreten, aud) der Armennarr vom 
Neuhof als ihr Pate gilt. So ift es kaum nod) nötig, 
dafj Sfelin den Namen des Verfaffers in den ,,Ephe- 
meriden“ befanntgibt; wobl aber fcheint es ein Si- 
gnal zu fein fiir die KRutfher und Poftillione, die 
nun faft täglich Befucher nad) dem Neuhof bringen. 
Sie finden da einen freundlichen Greis, der fich über 
den Ruhm feines Schwiegerfohnes um feiner ver- 
harmten Lochter willen freut und gern ein Wort 
Jpricht; einen elfjabrigen Knaben, der als das Ja— 
Fobli mit den Bauern auf einem vertraulichen Spiel- 
fufS ftebt und augenfcheinlich beliebter bei ihnen ift 
als fein Vater; eine Frau von dreiundvierzig Jah— 
ren, die fic) dem Schwall nach Möglichkeit entzieht; 
endlich ibn felber, dem das braune Geficht mit Riin- 
gelchen verkrigelt ift, als ob er fechzig ftatt erft fiinf- 
unddreiffig ware, der aber alle fröhlich willtommen 
heifSt, nicht eitel, doch fichtbar glücklich, daſß er end- 
Itch Macht iiber die Menſchen gewonnen hat, wie 
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er fie fiir feine Dinge jahrelang vergeblich erflehte. 
Alls eines MWlorgens der Wagen des Herrn von 
Cffinger mit zwei galonierten Dienern vor dem 
Jteubof hale, ihn nach Schlof§ Wildegg als Ehren 
gaft zum Effen abgubolen, und als noch) am felben 
Lag von der HÄkonomiſchen Gefellfchaft in Bern fiinf- 
zig Dufaten mit einer goldenen Denkmünze anfom- 
men, da fcheint es gu Ende mit feiner angeblicen 
Unbrauchbarkeit, da ift Heinrich Peſtalozzi, der ge- 
fcheiterte 2andwirt und Armennarr auf Meubof, ein 
Schweizerbiirger geworden, auf den die Augen feines 
Bolfs mit Stolz feben. Und nun endlich Fann auch 
die Stunde nicht mebr fern fein, wo aus Reichen und 
firmen, Alugen und Törichten, Herrfchaften und Be- 
herrfehten die Dolfsgemeinfchaft wird, darin die 
Menſchenbruderſchaft des Evangeliums aus der 
Sonntagspredigt in die wirklichen Wohnungen und 
Gefchafte der IWenfchen kommt. Er ift auf der Hobe 
feines Lebens, als er diefen Glückstraum erlebt; die 
Gier und Sehnſucht feiner Gugend, die Radbriice fei- 
ner erften Sabrten und der graufame Unfall gelten 
ihm nun nichts mehr, da er ſich durch die Hand 
des Schicfals, die er in einem tieferen Sinn als die 
Sonntagsglaubigen und Kirchenbeter Gott nennt, 
in Schuld und Sorgen 3u folcher Erfiillung geführt 
ſieht. 
58 

Könnte Heinrich Peſtalozzi die ſiebzehn einſamen 

Wartejahre danach vorausſehen, darin er die Kräfte 


ſeiner Mannesjahre aufreiben ſoll, bis ihn das 
Schickſal an die Dinge felber ſtatt an die Worte lafse, 
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fo wiirden ihm die Knofpen kaum fo fchwellen wie 
nun, wo er im Rauf des Erfolges noch einmal die 
ftiirmifchen Safte feiner Gugend fiiblt. Er hat im 
Borwort feines Buches angefiindigt, daß die Er- 
3ablung aus dem angebliden Dorf Bonnal nur die 
Grundlage eines Berfuchs ware, dem Volk mit eini- 
gen Wahrheiten in den Ropf und ans Herz 3u gehen. 
Auf alles, was als Tugend oder Lafter an feinen 
Geftalten fichtbar wird, Heuchelei und Lapferkeit, 
Hoffart und Sparfameeit, Fretheitsliebe und Tyran- 
nei, auf alles lafst er nun Chriftoph und Elfe in 
ibren flbendftunden mit dem Seigeftod hinweiſen, 
und er felber gibt die feurige Lehre feiner in taufend 
Nöten durchglühten Erfahbrung dazu, um die Quellen 
der Bosheit und des Elends in den Zuſtänden und 
in der Gefeggebung Europas darzuftellen. 

Ein Drittel feines Buches hat er fo erflart, als ihn 
der ECifer drangt, naber mit dem Volk gu ſprechen; 
Sfelin redet ihm 3u, und fo griindet er fich felber eine 
Wochenſchrift, die er „Ein Schweizerblatt“ nennt. 
So bigig ift er in feinem Eifer, daß er faft alles 
felber darin febreibt; er wird wieder der Markt— 
fchreier der Surzacher Meſſe, aber diesmal find es 
nidht Baumwollentiicher, fondern Einfichten und 
Weisheiten, die er unablaffig, mit Wig und bine 
reiffender Glaubigheit gemifcht, anpreift: ,,SHimmel 
und Erde find ſchön, aber die Wenfchenfeele, die fich 
iiber den Staub erhebt, ift ſchöner als Himmel und 
Erde!’ 

IMitten in feinem Glück hort er [chon wieder den 
Lod an die Tür klopfen, und an einem gulitag fährt 
er im Innerſten bewegt nad) Bafel, Tfelin, der ihm 
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faft ein Bater war, 3u begraben. Durch ein Gewitter 
erreicht er die Poft nicht mehr, und er ift gerade da- 
bei, fich in Brugg auf eigene Hand einen Wagen 3u 
heuern, als Siiefsli mit dem Doktor Hirzel durch— 
fabrt. Die nehmen ihn mit, und fo wird es eine 
Sreundesfahrt der Lebendigen zu dem Toten; denn 
auch die andern haben Iſelin geliebt, wenn fie auch 
nicht fo viel Sreundfchaft von ihm erfabren Fonnten 
wie er. Während fie fo durch die griinen Taler bin- 
fabren, mancmal im Schritt, weil es ſcharf bergan 
gebt, dann wieder trabend, will Füeſßßzli wiffen, was 
er jetzt ſchreibe. Und weil Heinrid) Peſtalozzi durd) 
den Lod Iſelins erft recht in feinem Eifer entziindet 
ift, jeder Stunde zu achten, damit von feinem Leben 
ein Jtugen fiir das arme Bolf bleibe, fpricht er von 
feinen Abendftunden und merft lange nicht, dal} die 
beiden fchweigen und ibn faft traurig anfeben. 

Ich dachte, fagte Füeſßli endlich und Follert vor 
Sorn, daß du jeBt dein Wetier gefunden habeſt und 
wenigftens im Schwabenalter verniinftig wiirdeft, 
aber dich reitet die Beffermacherei, bis fie did) gang 
vom Neuhof ins Spital verfchupfen! Uber die bofen 
Worte ift Heinrid) Peftaloz3i fo erfchrocen, dal} er 
ibn fragt, wie er das meine. Er febe doch, wie die 
Menſchen durch fein Buch geriihrt wiirden, warum 
er die Dargebrachte Riihrung nicht fiir die Menſch— 
lichkeit ausnützen folle! — Als ob die Lefer dem 
Berfaffer jemals ihre Rührung gdben, antwortet 
Siiesli und if— nun felber bitter geworden. Sie er- 
warfen und nehmen fie als Genuf§ von ihm fiir 
ihr ausgelegtes Geld, gleich einem Kirſchwaſſer oder 
einem Schweinebraten auch! 
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Sie begraben danach den Ratsfchreiber in Bafel; 
es iff ein Sarg, wie Siiefsli graufam vor ‘Trauer 
ſagt, darin der Hummelvogt denfelben Blab gehabt 
hatte. Siir Heinrich) Peftalozzi wird alles gum Ver— 
hingnis feit dem bofen Wort im Wagen. Er bat 
es längſt gefpiirt, Daf} er mit feinem Buch nidts als 
ein Menſchenmaler geworden ift, von dem man nun 
weitere Bilder verlangt. Wenn die Bauern im Birr- 
feld fic) hämiſch freuen, daſß er es feinem Dider- 
ſacher Märki gut gegeben habe, oder wenn die lite- 
rarifchen Blatter die Vortrefflichkeit feiner Charafter- 
fchilderung rühmen: es ift das gleidje, daß fie ibn 
als ibren Spaf}- oder Rührmacher halten, nicht aber 
ibm redlicy ins Menſchliche folgen wollen. Er ver- 
mag nicht, mit den beiden wieder heimzufahren, tut 
fic) vor der gudringlichen Begriifgung des beriihmten 
Berfaffers fcheu zur Seite und wandert friibmorgens 
heimlic) aus Bafel fort. Unterwegs geliiftet es ihn, 
das bäuerliche Paar in Frid aufzufucen, das ihn 
damals fo fneundlic) genächtigt hat, in der Sehn— 
fucht, von ihm andere Botfchaft des Volkes 3u hören 
als von den Gebildeten. 

Er triffe fte auch und bleibt zum zweitenmal bei 
ibnen zur Jlacht, nicht anders aufgenommen als 
beim erftenmal, obwobl der Siegenbirt nicht mebr 
da iff. Aber als er enttäuſcht, daß fie nicht felber 
davon ſprechen, zuletzt nach ihrer Meinung iiber fein 
Buch fragt, haben beide gwar einiges davon gehört, 
jedody nichts daraus gelefen. Wir find Bauern, Herr 
Beftalogzi, fagt der Mann treuberzig, und feine Frau 
nice ihm gu: wir haben unfer Lagwerk; was foll in 
einem Buch von unferm eigenen Leben fiehen, das 
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wir nicht felber wiifsten? Und unfere Nachbarn! 
Wir reden felber nicht ſchlecht von ihnen, warum 
follen wir leſen, wie das ein anderer tut! 

Es find zwei Grabſchriften, die Heinrich) Peſtalozzi 
von dem Begrabnis feines väterlichen Freundes mit- 
bringt und die nun in den Garten feiner Hoffnungen 
ftehen. Er fchreibt zwar danach noch tapfer fein 
Schweizerblatt, Woche fiir Woche; aber daß es 
eigentlich Feine Qefer hat, das nimme er nun erft 
wabr. Als die erften dreiſßig Abendftunden von 
nChriftoph und Elſe“ erfcheinen, die wie ein Rate- 
chismus des bauerlichen Lebens in alle Strohhütten 
geben follen, ift die Wirkung fo ſchwach, daß der 
Berleger das Buch nicht weiterdructen will. Unter: 
deffen fingen die Blatter das Lob von ,,Lienhard und 
Gertrud” unablaffig weiter, bis der Fleinfte Kalender 
davon voll ift. Ich habe das Pferd vorn und hinten 
eingefpannt, denkt Heinrich Peftalozzi; und da auch 
der Berleger um eine Fortfegung feines Romans 
drangt, gibt er fic) tapfer daran, feine Blane an 
dem Dorf Bonnal feiner Dichtung 3u verfuchen und 
ftatt Ermahnungen und Vorſchlägen die Darftellung 
einer angeblichen Befferung zu geben. Ehe er es 
hofft, ift etn gweiter Band von ,Lienbard und Ger- 
trud“ fertig, aus dem nun der Ratsſchreiber Tfelin 
die Dankbare Widmung en feinen Schatten nicht 
mehr ausftreichen Fann. Die Neugier hilft, daf} er 
diesmal noch gelefen wird; aber die den erften Band 
gepriefen haben, find an dem zweiten enttäuſcht und 
finden, daß der Berfaffer fich wiederhole und in der 
langen Jugendgeſchichte des Hummelvogtes nur eine 
iiberfliiffige Wachrede brachte. Es ift mit dem Ruhm 
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und der Wirkung feiner Schrifeftelleret wie mit einem 
der Bade im Ralkgebirge, die irgendwo ftarf aus 
dent Boden brechen, etne Seitlang triigerifd) in oer 
Sonne flieBen und dann wieder im Geftein ver- 
ſchwinden. 
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Dafs Heinrich Peftalozzi durch den Pfarrer feines 
Buches die Gugendgefchidte des Hummelvogtes fo 
ausführlich erzablen last, kommt nicht von ungefabr. 
Das Gakdbli ift nicht nach feinen Hoffnungen ge- 
raten; in den fechs Jahren der Armenanftalt ift es 
als Sobn der Hausmutter vor dem Gefinde und 
den Sdglingen von felber der Bring geworden, an 
dem die eingelnen fic) ein Wohlwollen verdienen 
wollen; im wechſelnden Drang der häuslichen Um— 
ftinde danach gwifchen die iiberlieferten Erziehungs- 
anfichten der Mutter und die neumodifchen Abfich- 
ten feines Vaters geftellt, hat feine Natur nicht die 
Ruhe an den Wurzeln gebabt, die Kindern das 
Nötigſte von aller Wartung ift. So ift er mit zwölf 
Jahren wobl ein grofger Knabe geworden, aber ohne 
Seftigheit und geplagt von dem Eigenfinn feiner reiz- 
baren Art, die zwifthen der Heftigkeit des Vaters 
und der zartlicben Liebe der Mutter ihre Hinterbalte 
bat. 

Was an Kbhartung getan werden Fonnte, um der 
Weichlichfeit feiner Natur zu begegnen, das bat 
Heinrich Peftalozzi fpartanifeh an ihm geiibt, aud 
ift er mit Lift und Starke dabei gewefen, feinen Find- 
lichen Cigenfinn zu brechen — bis der gefabrliche 
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Untergrund dieſer Cigenfchaften im Ausbruch feiner 
Krankheit herzſchneidend zutage kommt. Es iff in 
der Seit, da die Stimme anfangt zu wedfeln; er hat 
einen Korb mit Pflanzfartoffeln aus dem Keller 
holen follen und kommt nicht wieder. Als Heinrich 
Beftalogsi heftig hinunterlauft, figt er verträumt 
vor einem Spinnenneg; die Uberrafchung mag zu 
jab gefommen fein: ehe Heinrid) Peſtalozzi bet ihm 
ift, tut Der Knabe einen Schret und falle hin wie ein 
Loter. Doc hat er ihn Faum an der Schulter gefafse, 
als das Leben mit unheimliden Zuckungen wieder 
anfangt. Das fallende Web raft in ibm, und, Heine 
rid) Peftalozzi, der als eifernder Bater zu hadern 
gefommen ift, fiebt fein armes Kind in dem fablen 
Kellerlicht Mächten iiberliefert, die feimer Strenge 
wie feiner Liebe fpotten. Erft als alles voriiber ift 
und der Knabe aus tiefer Bewufftlofigkeit erwacht, 
wagt er die Elifabeth zu rufen. 

Seine Hoffnung, daß es ein eingelner Unfall ge- 
wefen fein midge, wird nicht erfiillt; die Rrankheit 
kommt zurück und fteht feitdem warnend binter 
jedem ärgerlichen Wort, das er dem Knaben fagen 
will. Das Grauen nimmet ibm fiir lange den Mut; 
denn deuflicher als jemals fieht er, wie das Schickſal 
des Menſchen als einer Kreatur nicht an eigene oder 
fremde Berfchuldung allein gebunden ift, wie Glück 
und Unglück aus den Naturgründen des Lebens 
kommen und alle fittliche Sorgfalt zu verhobnen 
fcheinen. Lange verfucht er, das Unbeil Anna zu 
verheimlichen, die bei dem erften Anfall in Hallwyl 
war; als fie es eines Tages doch erlebt — fie find in 
den Letten hinauffpagiert und miiffen ihn oa in den 
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rot bliihenden Klee legen —, meint er in dem ent- 
festen Blidé der Mutter einen Dorwurf zu fpiiren, 
der ihm lange nachgeht und bald darauf eine pein- 
lice Ergänzung findet. Er hort, daf} die Leute in 
Birr der unverniinftigen Abhartung — den Knaben 
von Fleinauf, auc) im Dinter, im eisfalten Brun- 
nenwaffer 3u wafchen — die Erfranfung 3ufchreiben. 
Die Gewohnheit behalt immer recht! fagt er bitter, 
aber ein graufamer Reſt ibrer Schadenfreude bleibt 
zurück und qualt ibn mit Sweifeln, ob er dem Kna— 
ben ein rechter Vater gewefen fei. Er fiebt nun erft, 
dafs der Gafob Faum lefen und fchreiben Fann und 
auc) fonft gegen die Hinder feines Alters zurück ift. 
flm Ende fomme er mit Anna iiberein, ihn fiir ein 
abr oder zwei nad) Mülhauſen in eine Erziehungs: 
anftalt zu geben, die ibm durch feinen Better, den 
Doktor Hoge in Richterswil, empfoblen ift; die zage 
Hoffnung auf feine Heilung muß ibnen iiber den 
fchweren Abſchied forthelfen. 

Fluf der Riicfreife fucht er einen Herrn Battier in 
Baſel auf, der ihm noch durch Iſelin beFannt gewor-: 
den ift; ein Raufmann, der feft im Sattel feiner zabl- 
reichen Gefchafte fist, aber allen menfchenfreund- 
lidhen Dingen mit der Kraft feiner unabhangigen 
und kühnen Jlatur zugewandt blieb; der will den 
Jakob nachher in die Lehre nehmen. Dorlaufig aber 
hat er von all den Flaglicen Nöten gehört, in denen 
der beriihmte Berfalfer von „Lienhard und Gertrud“ 
immer nod) lebt, und fest ihm hartnddig 3u, eine 
Lifte feiner Schulden und Verpflichtungen aufzuftel- 
fen. Es wird eine qualende Stunde fiir Heinrich 
Peftalogzi, in dem blisfauberen Kontor und vor dem 
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ſchneeweiſſen Halstuc) diefes Raufmanns feine vere 
gwidte Lage zu offenbaren; aud) vermag er aus der 
€rinnerung unmöglich durch den Urwald feiner Bez 
drdangniffe hindurchzukommen. Er weicht ibm ſchlieſs⸗ 
lich aus mit dem Berfpruch, ein genaues Verzeich— 
nis feiner Giiter und ihrer Belaftung aufzufchreiben; 
aber der Kaufmann ift nicht fiir Ausfliicte: dann 
wolle er fich, wenn es ihm recht fet, den Neuhof ein- 
mal felber anfeben, und zwar gleic) andern Tags, da 
er doch in Gefchaften nach Zürich miiffe! 

So kommt Heinric) Beftalozzi am nadften Mor⸗ 
gen nicht befcheiden mit der Poſt aus Bafel fort, wie 
er gedacht bat, fondern in dem blitzblanken Reife- 
wagen des Raufmanns Battier mit zwei Apfelfchim- 
meln, die den Poftwagen fchellenFlingelnd iiberholen 
und auc) weiterhin nicht wie die Poſtgäule bei jeder 
Steiqgung aus dem Trab fallen. Wein Leben hat 
zwei Strafgen, fagt er feinem unternehmenden Bez 
gleiter, als er Stiic fiir Stück der wohlbeFannten 
Landfchaft flinker als fonft fiebt: auf einer bin ich 
von Zürich gefommen, und die andere bringt mid 
zeitweils nach Bafel; es will mir fceinen, daß die 
Bafler mir allmählich gelaufiger wird! Das liefge 
fic) Gndern, fagt Battier und legt ibm von hinten — 
als ob er ibn umarmen wolle — die Hand auf die 
Schulter: Wenn Sie felber nad Bafel z6gen, ware 
es wieder nur die eine Strafge, auf der Sie gefom- 
men find, und zu Threm Sohn hatten Sie es naber! 

Es zeigt fich bald, daß dies nidt nur eine Augen- 
blidsrede mar; denn als der Kaufherr noch am fel- 
ben Nachmittag ftundenlang unermüdlich gewefen 
ift, jeden Acker in Augenfchein zu nehmen, mif vielen 
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Scherzer, als ob das alles nur ein Spaß dem ſchö— 
nen Wetter zuliebe ware, und als fie danach bei 
einem Glas Landwein in der Stube figen, holt er 
aus feiner Lafche ein Biindel Papiere heraus, die 
langft fcbon in der fauberften Ordnung enthalten, 
was er foeben gefehen hat: jeden Ader nad feinem 
Lageswert abgeſchätzt, und daneben das Verzeich- 
nis aller nod) ungelöſchten Schulden und Berbind- 
lichFeiten in einer Dollftandigkeit, dafs Heinrich Peſta— 
lozzi erftaunt und erfchroden zugleich ift; denn wenn 
es vor den Alugen eines nicht einmal iibelgefinnten 
Gefchaftsmannes fo mit ibm ftebt, brauchte nur das 
Soll mit dem Haben vertaufcht 3u werden, und die 
Rechnung ginge fo auf, daß er in der Mitte mit 
nichts iibrighliebe. Er muff an den Banfier aus dem 
Gewundenen Schwert in diirid) denfen, der damals 
aud) fo im Handumodrehen feinen Befig befcheinigte; 
nur daf} der Bafler fic) den Bericht des Bedienten 
anfcheinend ſchon vorher verfchafft hat. Aber dann 
kommt ftatt der Enttdufchung von damals die UÜber— 
rafchung: das fei der Vermögensſtand von heute; 
aber wie die Felder ftinden und wie fie durch refo- 
lute Behandlung werden Fonnten, in diefer Diffe- 
renz lage ein möglicher Sufunftsgewinn fiir einen 
praktiſchen Mann, der den Neuhof heute gu dem giil- 
tigen Sab iibernabme. Diefer Raufer wolle er felber 
fein und ihm alfo fchon jest die Zinſen des zukünf— 
tigen Wertes als eine Rente zablen, die ibn und die 
Seinen mit einem Schlag forgenlos mace und ihm 
erlaube, ungebindert feiner Schriftftelleret 3u leben! 

Heinvid) Peſtalozzi fpiirt die hergliche Abſicht in 
dem Vorfchlag: er fiebt, wie der Wann gliiht, ihm 
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wohlzutun: aber er ift den ſchmerzlichen Blic nod) 
nicht fos, mit dem er feinen Knaben in der Fran- 
gofenftadt im Elſaß gelaffen hat. Es ift ein blauer 
Himmel, der fic) da nach Gewitter und IWebelfchwa- 
den auftut; nur wiirde er feinem Sohn das Erbe 
ableben, wenn er den Vorſchlag annähme! Auch 
ware es fiir ihn felber ein Derrat an feinen Planen, 
die er heimlich viel ernfthafter tragt, als der Baller 
abnen Fann, der [chliefslich wie die andern auch nur 
den Schriftfteller in ihm fieht. Er nimme die ange: 
botene Srift bis zur Rückkehr aus Zürich an, lafge 
den Kaufmann mit fröhlichem Peitfchenktnall gegen 
Abend nach Baden fabren und fteht winfend an der 
Strafge. Aber als Battier nad) dret Tagen wieder: 
fommt, ift er mit Anna tapfer entſchloſſen, nicht die 
vetlodende Fahnenfludt zu machen, fondern nad) 
fo viel iiberftandenen Bedrangniffen auszuharren 
und, fet es felbft durd) bittere Wote, dem Sohn das 
SHoferbe 3u erhalten. 

Battier nimmt die Abfage feines edelgefinnten 
Vorſchlags zunächſt als Cigenfinn, und er fagt das 
auch in der erften Berftimmung, fo daff es diesmal 
einen unbewinkten Abfchied gibt. Aber fchon nach 
drei Tagen ift ein fréblicber Brief von ihm da, als 
ob nichts anderes im Vorſchlag gewefen ware: er 
wolle die drangenden Schulden auf fic) nehmen ohne 
Kauf und Berzinfung, nur gegen eine beftimmte An- 
erfennungsgebiibr. Gebt braudt es alfo nur, fagt 
die Lifabeth, der er den Brief zeigt, dal} id) fleifsig 
bin und daß der Herr Peftalozzi nicht über jeden 
Bettler mit einem Gulden herfällt! 
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Unterdeffen geht Heinrich Peſtalozzi ſchon gegen 
die Bierzig; es Fann ihm gefcheben, daß er wie ein 
uralter Rabe dafigt und iiber die Lriimmerfelder 
feiner Wannesjabre wehmiitig in die ferne Gugend 
denft. Die erfte Weugier um den Cinfiedler auf Iteu- 
hof bat fich lang ft gelegt, und es ift felten, daß ein 
Wanderer oder gar ein Wagen den Weg 3u ihm aufs 
Birrfeld findet. Solange der Knabe noch dageweſen 
ift mit feinen Spielen und Geſprächen, hat die Ein— 
ſamkeit nur zum Befud kommen diirfen; nun wohnt 
fie in feiner verlaffenen Rammer und macht fich tage 
lich) breiter im Haus. Die eingige Berbindung mit 
den Vorfallen der Welt beforgt die Schaffhaufer Sei- 
tung, die Heinrich Beftaloz3i Samstags im Gafthof 
zum Sternen in Brugg lieft. Da ihm der Weg dabin 
allmablich zu mühſam wird, namentlich bei ſchlech— 
tem Wetter, hat er fich angewöhnt 3u reiten. Sein 
firuppiges Pferdden ift, wie die Bauern fagen, 
genau fold) eine Bogelfcheuche wie die Peſtilenz fel- 
ber; und da er immer noc) die Gewohnheit feiner 
Jugend hat, das Lier mit dem Siigel im Lrab 3u hal- 
ten, gibt er einen merfwiirdigen Reiter ab, dem die 
vornehmen Kurgafte aus Baden oder Schingnacy mit 
ſpöttiſchem Bergniigen begegnen. 

fils er fo eines Samstags fein Bferd am Sternen 
angebunden bat und drinnen bei einem Kirſchwaſſer 
die Schaffhaufer Seitung lieft, it ein Fremder da, 
der ihn ungeduldig abwartet, ihn dann aber Flug in 
ein Gefprach verwicelt, dafs Heinrich Peſtalozzi bald 
merft, einen JMann von Kenntniffen vor fic) gu 
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haben, der auch feine Schriften und Taten genau 
fennt, obwobl er fonft wie ein Handelsmann aus: 
fieht. Ehe er noch eine Abficht des Mannes merft, 
hat der ibm beigebracht, daß feine wie alle ähnlichen 
IMifserfolge nur von der Bereinfamung der eingelnen 
Menfchenfreunde kämen, die wie die Brediger in der 
Wiifte lebten und auf die zufalligen Bekanntſchaften 
angewiefen waren. Wenn die fich etwa an den Je— 
Juiten ein Beifpiel nehmen und fich zu einer Gemein- 
fchaft der Heiligen zufammentun wollten, wiirde der 
einzelne mit einem Schlag eine Macht bedeuten. Nur 
diirfe es Feine Offentliche Gefellfchaft mit dem Ebr- 
geiz der Führer und der Scheu der einzelnen Mitglie— 
der fein: Wie zum Beifpiel der Gebeimorden der Tllu- 
minaten Hunderte von Mitgliedern hatte, deren Feins 
das andere perſönlich Fenne, weil jedes nur mit 
einem felbftgewablten Namen gefiihrt wiirde, aber 
unter diefent Decknamen mif jedem eingelnen Forre- 
Jpondieren Fonne, und gwar mit vermdgenden und 
hochſtehenden Perſönlichkeiten. 

Das Geſpräch dauert bis in die Dunkelheit, und 
Heinrich Peſtalozzi hätte es gern noch fortgeſetzt, ſo 
beglückt ihn dieſe geheimnisvolle Möglichkeit, ſeine 
Ideen bei Miniſtern und Fürſten anbringen zu kön— 
nen. Aber der Fremde, der feinen Stand und Namen 
nicht einmal andeutet, muß mit der Poſt nad Ba- 
den zurück, von wo er gefommen ift. Er fagt ihm 
nod, daff§ eine Nachricht von Augsburg Fommen 
würde, die er an Ddiefelbe Stelle beantworten midge, 
und last ibn in einem Schwall von Hoffnungen zu⸗ 
riid, mit denen er nachber in einem gefpenftifchen 
Galopp durchs nächtliche Birrfeld reitet. 
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Durch diefe Begegnung ift der Docht feiner Pläne 
wieder ins Glimmen gebracht; tiefer als jeder an- 
dere glaubt er die Not des Volkes zu Fennen; wäh⸗ 
rend die Wobltatigkeit vergeblid) an den böſeſten 
Löchern flidt und, wie er fagt, die Gerechtigfeit in der 
Miftgrube der Gnade verfcharrt, halt er die Men— 
ſchenbildung als Heilmittel in der Hand. Er hat von 
dent Herzog von Wiirttemberg gehört, der mit den 
Seinen als einfacher Landmann [ebt; nun fpiirte er 
in der Rede des feltfamen Fremoden einen Hauch die- 
fes Geiftes aus Deutſchland heriiberweben, und als 
die angefiindigte Schrift aus Augsburg kommt, tritt 
er mit weitgreifenden Hoffnungen in den Bund der 
Illuminaten ein, obwobl ihm die Geheimnistramerei 
daran von Anfang an mifsbebaat. 

Er legt fic) nak dem fagenbaften Konig der An- 
gelfachfen den IJtamen Alfred zu und ift mit fiebri- 
gem Cifer dabei, ein Wemorial nad) dem andern in 
den namenlofen Bereich des Ordens hineingufenden, 
wie ein gefchaftiger Apothefer fein Heilmittel anprei- 
fend. Es gelingt ihm aud) bald, iiber feine Dorfchlage 
gur Menfchenbildung mit einflufreichen Perſönlich— 
Feiten in einen direkten Briefwechfel 3u kommen, un— 
ter denen der Herzog von Toskana und Graf Singen- 
dorf, der Miniſter Gofefs IL. in Wien, die wichtigften 
find. Bon allen Seiten feines Qebens iff diefe nun 
die ſeltſamſte, wo er fic) in der bäuerlichen Verbor— 
genbeit des Neuhofs allmählich feinen Landsleuten 
aus dem Augenkreis verfehwinden und den Rubm 
feiner Schrifeftellerei nach jedem neuen Buch mehr 
verfiegen fieht, wabrend er mit Ungeftiim an das 
Gewiffen von Miniftern und Fiirften Hopft. Den 
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erften Teil von „Lienhard und Gertrud” hat er nod 
im Angeſicht des Birrfeldes gefehrieben, und die 
pelbendftunden von Chriftoph und Elfe’ haben als 
Katechismus in die Strohbiitten gefolle: nun wad). 
fen fich die beiden Iegten Bande von ,,Lienhard und 
Gertrud” immer mebr in Gefegesvorfchlage hinein; 
aus dem Ungetiim der Wirtshaufer wird das Un- 
getiim der Bermahrlofung iiberhaupt, und an die 
Regierenden in Europa geht fein Aufruf, es mit dem 
Heilmittel der allgemeinen Menſchenbildung zu be- 
fampfen. 

Er ift acht Gabre alter geworden feit dem. erften 
Band, als er den vierten hinausfendet, und er ſtapft 
fehon mit einem Fuß auf die Fiinfziger zu; die Stra- 
ſzen nach Bafel und Siirich gebt er nun gleich wenig, 
wohl aber ftudiert er auf der Karte die Reife nach 
Wien, wo singendorf fic) immer mebr fiir feine 
Dinge erwarmt, und wo der Glang des Kaifers feine 
Hoffnungen anlodt. Für die Bauern im Birrfeld 
bleibt er die Peftilenz, die fie nun [chon wie etwas 
Zugehöriges iiber die Strafsen reiten oder Sonntags 
in der Kirche nach ſeiner Gemohnbeit am Halstuc- 
sipfel lutſchen ſehen; fiir die weitere Heimat ift er die 
Bogelfcheuche feines Rubms geworden, die immer 
nod) den unnützen Bhantaftereien feiner Gugend 
nachhängt und fic) den letzten Ausweg zum Woble 
fiand als Schriftfteller mit dem angeborenen Unge— 
ſchick verbaftelt bat. 


i) 
i) 
Wo 
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Lifabeth, die Magd, ift in den Jahren fleifsig und — 
ſparſam geweſen, wie fie Heinrid) Peſtalozzi ver- 
fprochen bat; fie halt die verFleinerte Wirtſchaft über 
Waffer, bis der Gakob fie iibernehmen Fann. Der ift 
aus Mülhauſen durch den tapfer forgenden Battier 
in feine Handlung in Bafel übernommen worden, 
um einmal beffer als fein Dater fiir die gefchaftliche 
Führung geriiftet gu fein. Doc) läßt ihn feine Rrank- 
heit nicht mebr los; als er wieder auf den Neuhof 
Fommt, ift es auf den erften Blid ein grofger und 
ſtarker Giingling, aber fiir Heinrich Peftalogzi ſtehen 
ibm die Spuren feines Suftandes zu graufam im 
Geficht, als daff er feiner froh werden Fonnte. 

Er ift ein Dierteljabr da, als der Bater Annas 
in feinem froblichen Greifentum Franfelt; der Tod 
nimmt ibn weg, bevor ein längeres Siechtum ibn 
miffmutig machen Fonnte. Sie begraben ihn an 
einem harten Wintertag hinter dem Fleinen Schule 
haus in Birr; auch die Briider Annas find da, und 
einer entdufgert fic) des gemeinfamen Derdruffes, 
dafj fie nun ihren Bater, der doc) ein Siiricher Biirs 
ger und Sunftpfleger gewefen fei, auf dem bauer: 
lichen Kirchhof im fremden Aargau begraben miif§- 
ten, alles um der Projekte feines Schwiegerfohnes 
willen! Heinrich Peſtalozzi weil}, dal} ibn viel mehr 
die Unftimmigkeiten mit Jen Sohnen auf den land— 
fremden Altenteil getrieben haben — wodurd ihm 
die eigene Mutter fcheu in der Einſamkeit des Roten 
Gatters geblieben ift —, er hort aus den Worten 
des Schwagers [chon die Entſcheidungen heraus, die 
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nachber kommen follen, als es gilt, den Reft der Erb- 
fhaft aus dem Pflug zu teilen; denn fo fern die Ge- 
ſchwiſter Schulthef} allem ftehen, was nach einem 
Erbftreit ausfehen könnte, fo wenig verheblen fie ihre 
Beforgnis, daß auch der lebte Teil Annas in neuen 
Planen verfehwinden möge. Es findet fic) auch eine 
Klaufel im Leftament, und ehe Heinrich) Peſtalozzi 
den Sinn verftebt, iff er in endlofe und manchmal 
bigige Berhandlungen verwicelt, in denen fein eige- 
ner Sohn den Prozefsgegner vorftellt. Es wird 
fchliefslich ein Pakt gemacht, laut welchem er feinem 
minderjabrigen Sohn Jakob den Neuhof fiir fech- 
zehntaufend Bauerngulden verkauft; doc erbalt er 
diefes Geld nicht, fondern es werden damit die Brii- 
der Annas und andere Glaubiger abgeldft. 

Es ift eine Hare Regelung, und Heinrich Pefta- 
lozzi Fann mit dem Ergebnis 3ufrieden fein, da es 
den Neuhof fiir feinen Sohn fichert, wie er es felber 
gewollt hat; auch werden die Beratungen mit dem 
Reſpekt gefiibrt, den man dem beriihmten Berfaffer 
von ,Lienhard und Gertrud” fchuldig zu fein glaubt: 
aber das mildert nur wenig an der Graufamfeit, mit 
fiinfundzierzig Jahren [chon ausgezogen und auf die 
freiwillige Unterhaltung durd feinen Sohn gefebt 
gu fein! Und bitterer noch als diefes Ergebnis find 
die Bedenten, die dahin fiihrten, und die ihn — fo- 
febr es auch verFlaufuliert wird — gleich einem Ver- 
ſchwender entmiindigten. 

So bin ich denn lebendig begraben! fpottet Hein- 
rich Peftalozzi graufam, als er feinen Jlamen unter 
den Bertrag gefest hat und unter dem Borwand, in 
Bern mit dem Herrn von Sellenberg unterhandeln 
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zu miiffen, nicht mit Anna auf den Neuhof zurück— 
geht. Er kommt an dem Tag nur bis Rirdberg; 
denn als er da gegen Abend mit der Poft durch— 
fabren will, erfehiittert ibn der Anblic der befannten 
Sluren fo, daß er ausfteigt und fid) in wehmütige 
Erinnerungen verliert. Es find mebr als zwei gabr- 
zehnte vergangen, feitdem er hier gelernt hat, und 
da der Bater Cfchiffeli feit zehn Gabren in der Erde 
liegt, ftehen die Felder längſt nicht mehr von ihm 
bereitet da. Die Krappkultur iff auch bier bis auf 
fparlice Refte eingegangen, und wo damals junge 
filleen führten, hängen jest vereingelte Baume ver- 
wmildert im roten Laub: Ich bin Landwirt geworden, 
Jagte er, wie ein Brot in den Bactofen follte; da 
haben fie mid) vergeffen, und ich bin in den Rruften 
vertrodnet! 

Es fallt ihm ein, wie er hier mit Anna umberge- 
gangen ift, mebr fie den Leuten, als ihr die Dinge zei- 
gend; und weil fie damals einen Ausflug nach Burg: 
dorf und feinem ragenden Schlof§ gemacht haben, 
lduft er noch am felben Abend durch den Mondſchein 
dabin. Er kommt erft in der Nacht an und ſieht nur 
nod) im Unterdorf Licht in einer Heinen Wirtſchaft, 
weil eine Rub Falbt. Da findet er zwar ein Lager, 
aber er ſchläft nicht bis in die Frithe, und als dann 
endlich die bleierne Ermiidung auf feine raftlofen 
Gedanten gefallen ift, wird er bald wieder aus dem 
Morgenſchlaf gewedt. Er traumt, daß er nod) eine 
flrmenanftalt habe und fich eifrig mit den Kindern 
plage; aber wie er wach wird, ift es die Hinterfaffen- 
fchule nebenan mit ibrem Lärm. Es lodt ihn nach— 
ber, als er mit der Worgenfuppe fortgeht, die Schul- 
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fiir 3u Offnen und in den Raum hineinzuſehen, wo 
immer nod), wie dJamals in der Hausſchule zu Zü— 
rich, der Lehrer mit einem Stock ſchreiend in der 
Alaffe herumwmandert. Der Wann bemerft ihn gleich 
und läuft unwirfe auf ibn 3u: was er wünſche? 
Heinrich) Peſtalozzi fieht an feiner Schiirze, dal} es 
ein Schubmacher ift, und die Bitterbeit ſchieſzt ihm 
auf, daff in der Schule das gleiche Elend geblieben 
ift Durch vier Gabrzehnte: Tc wünſche, dafs dies an- 
ders werden möchte! fagt er und geht fart, wabrend 
der verdubte Schulmeifter in der Tür fteht und dem 
Landftreicher nachfiebt. 

Bon Burghof bis Bern find es fiinf Stunden; er 
braucht den ganzen Lag dazu. Tch komme doch itber- 
all gu früh, fagt er doppelfinnig zu fich felber, in- 
dem er bald bier, bald dort feinen Einfallen nachgebt 
und fo febliefslich erft gegen Abend vor dem Stadt- 
tor fieht, beftaubt von der Straf}e und auch fonft 
unanfebnlich genug. Zufällig ſieht ibn da der Offi- 
zier der Wache, dem er verdächtig ſcheint; er fragt 
ibn nach feinem Namen, den er nicht weiter Fennt, 
und da der Wanderer, an feinem Halstuch lutſchend, 
ibm blöd vorfomme, [afst er ihn ohne weiteres als 
einen Landftreicher abfiihbren. So fommet Seinric 
Peftalozzi flatt zu dem Ratsherrn von Fellenberg 
ins Sremdenarmenhaus, und feine Stimmung ift fo, 
daß er fich nicht einmal ungern dabin abfiibren lafde, 
es ift thm oft genug von den diiricher Freunden als 
fein ficheres Ziel prophezeit worden. IWleines Befibes 
ledig, ohne Amt oder Beruf, auf nichts als auf 
die Einfalle meiner Seder geftellt, und auch da- 
mit längſt nicht mehr willfommen: was bin ich vor 
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ihrer biirgerlichen Ordnung anders als ein Bettler! 
fils er feine Suppe und nachber ein Bett erhalt, die 
eine wohlſchmeckend und das andere fauber, ver- 
gebt fogar feine diiftere Stimmung: er findet fic 
beffer aufgehoben als zur vergangenen Nacht in 
Burgdorf, und die Freude, dafj fiir die anwandern- 
den Armen in Bern fo gut geforgt ift, macht ihn faft 
fröhlich. Er ſchläft gut, iſt andern Morgens in der 
Frühe wieder feine Suppe und macht fic) Freund mit 
feinen eidensgenoffen. Ich habe eine Frau, ein Gut 
und einen Sohn gebabt, es ift ein Strudel von Sor- 
gen und flufregungen um mich gewefen, ich bin be- 
rühmt geworden mit einem Buch und wieder ver- 
geffen mit einem andern: aber alles das war mein 
Leben nicht! Ich hatte arm fein und bleiben follen 
wie einer von diefen; das andere hat mich vom ITot- 
wendigen abgebracht und in taufend Alltäglichkeiten 
verftricft, die nicht die Atempiige wert waren, Die ic) 
dranwandte! 

Er bleibt nod) bis gegen Mittag da; erft, als er 
nachber eine Weile fpagieren will, merkt er, dal} fie 
ibn gefangenbalten, und er fchictt dem Herrn von 
Sellenberg einen Zettel. Es dauert nicht eine halbe 
Stunde, fo Fommt der Ratsherr felber angeriften, 
und der Auffeber Fann fich nicht genug vermundern, 
wie er vom Pferd fpringt und dem angeblichen Land- 
fireicher um den Hals fallt. Hernach fcheint er gereizt 
genug, fie alle um das Berfehen anzgufabren; aber 
Heinrich Peftalozzi legt ihm fogleid) die Hand auf 
den Arm und lachelt ihn liftig an mit allen Runzeln 
feines Geſichts: Sch wollte dod) nur feben, wie ibr 
mit Betten und Suppen fiir die Landarmen forgt! 
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Erft als er mit dem Ratsherrn, der fein Pferd am 
diigel führt, durch die Strafsen von Bern gebt, ge- 
fteht fic) Heinrich Peftalogzi den Swed feiner Reife 
ein: Sellenberg hat ihn dem Grafen dingendorf emp⸗ 
foblen; nun will er feinen Rat und andere Weifun- 
gen fiir Wien holen, denn nichts anderes als eine 
Wanderung dahin hat er im Sinn. Tn den Neuhof 
zurückzukehren, ſcheint ſeinem Trotz unmöglich, und 
ſonſt gibt es in der Schweiz nichts mehr für ihn zu 
tun; in Zürich, Bafel und Bern, überall ift er der 
laftige Projeftemacher. Zinzendorf war ziemlic) der 
eingige, der ihm iiber den vierten Teil von ,,Lienbard 
und Gertrud“ begeiftert gefchrieben bat; wenn er ibm 
unter die Augen trate — er hat fic) den Augenblid 
hundertmal ausgemalt—, könnte es gar nicht feblen, 
dal} der IWinifter auch eine Stelle fande, fein Heil- 
mittel der allgemeinen Menſchenbildung zu ver= 
Juchen! 

Sellenberg fcheint diefen Reifeeinfall zunächſt fiir 
einen Witz zu halten; er figt ein paarmal mit der 
Reitgerte durch die Luft und lacht dazu, als fie nach— 
her miteinander auf einer Senfterban? figen: das 
wire allerdings Feine iible Szene, wenn er in Wien 
als Wunderdoftor auftrate! Aber als Heinrid) Pez 
fialoz3i mit einem Sreudenruf auffpringt und re- 
dend ins Simmer [duft, wie wenn er ſchon vor dem 
Grafen ſtände, wobei er fich freilich in einen Teppich 
verfdngt und ftolpert, fallt der Ratsherr ihm in den 
Arm, fest fich aber gleich bin, ingrimmig lachend 
und ven Kopf abermals fehiittelnd wie einer, der 
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mit feinem Berftande zu Ende ift. ge mebr fic Hein: 
rich Peſtalozzi in die Eingelheiten feines phantafti- 
fchen Plans hineinredet — wie er als dramatifcer 
Dichter verfuchen will, dem ganzen Hof ins Gewiffen 
gu reden —, je ſchweigſamer wird der andere; bis 
beide fchweigen und Fellenberg fich mit aller Ge- 
wandtheit feiner Diplomatie darangibt, das Schau- 
Felbrett wegzuziehen, darauf die Plane feines Gaftes 
gebaut find: Der Diener Hof und der Graf dingen- 
dorf Hatten zurzeit andere Dinge zu bedenfen; oer 
Kaifer Jofef, durch deffen Cifer alle Mühlen in Ofter- 
reich fo eifrig am Mahlen gewefen waren, lage fter= 
bensfrank darnieder, verbittert an dem Widerſtand 
feiner Seit. Er wiirde ihn wohl Faum nod) [ebend 
finden, wenn er in Wien anfame; und fo grofse 
Hoffnungen auch auf feinen Bruder Leopold, den 
Herzog von Tosfana, als feinen Nachfolger zu 
feben waren — Heinrich Peftalozzi habe ihm ja im: 
mediat fcbreiben diirfen und befige ficher einen Gone 
ner in ihm —, er wiirde den Staat in einer Bers 
faffung finden, die fiirs erfte auf andere Dinge als 
noch mebr Reformen ginge! Und was er fich ſonſt 
unter Wien und feinem Hof vorftelle? Es könne ihm 
paffieren, dafs er, einmal verſehentlich ins Armen: 
haus gebradht, nicht fo leicht wieder herausfime wie 
hier. Jedenfalls wiirde ibn der Graf Sinzendorf kaum 
felber berausholen! 

Es hilft nichts, daß Heinrich Peſtalozzi feine 
Gegengriinde mit den Armen bheranbringt, diefe 
Dinge kennt der Ratsherr beffer als er; und da er 
ihm weder in Bern nod fonft in der Schweiz einen 
Plag fiir feine Erperimente weil}, trite er nach drei 
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Lagen, gedemiitigter, als er gefommen iſt — trog 
aller ehrenden Sorge des Ratsherrn —, feine Rück— 
reife nach dem Neuhof an. Da es fein muf}, vermag 
er den Weg nicht durch eine neuerlidhe Wanderung 
in die Lange gu ziehen, er fabrt mit der Poft und 
langt nach einer durchrumpelten Tagesfabrt nach- 
mittags in Lengburg an, von da iiber den Berg zu 
laufen. Er will ſich im „Löwen“ noch ſtärken fiir den 
Marſch, als ihm fein Sohn aus der Tür mit einem 
IMladchen entgegentritt, das er nach Der erften Wber- 
rafchung als eine Brugger Tochter namens Fröhlich 
erfennt, die auc) fchon einigemal im Neuhof ge- 
wefen ift. Die beiden haben fich, wie fie abwechſelnd 
errötend fagen, zufällig bier in Lengburg auf dem 
Markt getroffen und wollen mit ihren Eltern im 
Wagen nad Brugg heimkehren. Da er ablehnt, mit- 
gufabren, und der Wagen fchon wartet, treten fie 
gar nicht mebr mit ibm ein; fo kommt er trog der 
Begegnung allein mit dem Abend ins Birrfeld hin 
unter, nun vollig ficher, daf} Fein Platz mebr fiir ibn 
und feine Plane auf dem Neuhof ift. 
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Es gefchieht fo, wie Fellenberg prophezeit hat; nach 
einigen Monaten lieſt Heinrich) Peftalozzi in oer 
Schaffbaufer Seitung, daß der edle Kaifer Gofef im 
neunundfiinfzigften Jahr feines Lebens und im fiinf- 
undzwanzigſten Jahr feiner Regierung gebrocenen 
SHerzens geftorben fei. Damit ift oer Reft feiner 
heimlichen Hoffnungen allein auf feinen Wachfolger 
Leopold geftellt, und im Herbft wagt er es, ihm mit 
einer Schrift durd) den Grafen Singendorf feine 
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Dienfte angubieten. Aber auch damit bat Sellenberg 
recht gehabt, der Brief bringt ihm nie eine Antwort 
ein, und wabrend er nad) Troftgriinden fucht, ftirbe 
der neue Raifer feinem Bruder rafch hinterber. 

Unterdeffen ihm die Weltgefchichte diefe Striche 
durch feine phantaftifche Rechnung macht, beeilt fich 
fein Sohn Gafob mit der Anna Wagdalena Frohlich 
von Brugg; im einundzwanzigſten Jabr macht er 
Hochzeit, und feitdem fist Heinrid) Peſtalozzi wirk- 
lich auf dem Altenteil im Neuhof. Seine Frau ift 
nun faft immer bei ibrer Freundin auf Schloßß Hall- 
wyl, und ihn treibt feine einfame Rubelofigkeit nach 
Zürich, wo er den Reſt feiner Freunde gelegentlicd 
um neue vermebrt. Noch immer ift es die gelobte 
Stadt fhwarmerifcher Giinglinge, denen die Lage am 
See, der Ausblid ins Gebirge, dazu die gaftlice Ge- 
felligfeit ihrer reid) gewordenen Biirger und nidt 
gulest das durd) Bodmer — den auch nun längſt 
geftorbenen — begriindete literarifche Leben einen 
Sauber von freier Schénheit vortdufchen. Obwohl 
feine Schriften weder im Einflang mit dem Weſen 
der Stadt nocd) mit ibrem Ruf ftehen, ift der Ber- 
faffer von ,2ienbard und Gertrud”’ doc) fiir man: 
chen der fremden Giinglinge eine Bekanntfchaft, die 
ibnen zugebdrig fcheint; und das Angenehmfte, was 
Heinrid) PBeftalozzi von feinem Ruhm erlebt, wird 
ibm von ihnen gelegentlich in Siirich zuteil. 

So trifft er einmal einen jungen SHolfteiner na- 
mens Jticolovius, der mit dem Grafen Stolberg 
nad) Zürich gefommen ift und fid) — wie er Hein- 
rid) Peftalozzi fagt — feit Beginn der Reife darauf 
gefreut hat, ihn gu ſehen. Die norddeutſche Kühle 
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des jungen Mannes entſpricht wenig diefer warmen 
Berficerung, und er erwartet eigentlich nicht viel, 
als er ihn einladt, ihn einmal auf dJem Neuhof 3u 
befuchen. Die er dann aber kommt, ift er ohne fei- 
nen Grafen viel weniger fteif, und als fie erft einen 
Spaziergang miteinander machen iibers Birrfeld und 
Müligen nach der ReufS hinunter, erfehlieft er ihm 
bald fein Herz. Der Giingling hat all feine Schriften 
mit glithendem kifer gelefen und den Plan feines 
eigenen Lebens darauf gebaut. So erlebt Heinrich 
Peftalozzi ganz unvermutet an ihm das Glück einer 
wirklichen Jüngerſchaft; in der Gedriidtheit feiner 
Lage wird das ein beraufchendes Erlebnis fiir ihn, 
und wie er trog Tfelin und Battier niemals zu einem 
der Schweizer Freunde hat fpreden diirfen, fo öffnet 
er dieſem giingling fein Herz. Er kommt fröhlicher 
als feit fangem beim, und darum fallt ibm die Trauz 
rigfeit fo fchneidend ins Herz, als um einer Befor- 
gung willen fein Sohn ins dimmer tritt und die 
beiden nebeneinander ftehen, ziemlich gleich grof} im 
Bau, aber der eine ftumpf und von der Berbitterung 
feiner Krankheit miffmutig, trogdem er das fröh— 
lichfte Srauenzimmer der Welt fein eigen nennt, der 
andere hell, Hug und voll Schwung, ein junger Bach, 
in den er alle Trübheit feines Alters gieſſen könnte, 
ohne die glaferne Helligheit 3u triiben. Ach, ware er 
mein Sobn! fchreit eine Stimme in ihm auf, wieviel 
leichter ftande ich in der Welt, einen ſolchen Erben 
meiner Wiinfche fiir die Menſchheit gu haben! Und 
um nicht weinend iiber diefen Swiefpalt dazuftehen, 
lauft er hinaus gegen den Wald, mit ftiirzender 
Tränen wie in feiner Gugend. 


233 


64 


Nicht lange danad macht Heinrich Peftalozzi oie 
erfte gröſſere Reife feines Lebens; die Lante Weber 
in Leipzig ift gef{torben, und weil er am ebeften ab- 
kömmlich iff — wie ihm der Better Hove in Rich- 
terswil nicht ohne Spott beibringt —, reift er als 
Erbbevollmachtigter feiner miitterlichen Familie hin. 
Er reift germ, weil er fic) freut, das Barbel wieder- 
zufehen, das ihm in den fiinfzehn Jabren als Frau 
Grof nicht untreu geworden ift und aus feinen Brie- 
fen von allem Schidfal weiſß. Dabinter aber lockt 
die Hoffnung, daß er nun felber in diefes grofse 
Deutſchland fabrt, aus dem ihm immer nod) das 
ſtärkſte Echo gekommen ift. Dielleicht, dafs er doch 
einen Reichsfiirften fiir feine Blane findet! 

Die Fabrt geht noch im naffen Marz iiber Schaff- 
haufen, Ulm, Nürnberg, Bamberg; aber diefe Stadte 
find nur die gréfseren Nachtpauſen in der endlofen 
Fahrt, die durch ein Gewirr von waldigen Hiigeln, 
Wieſentälern und Acferfeldern unaufhörlich iiber 
neue Grenzen in immer fremdere Gebiete fiibrt. Die 
es heifit, find deutſche Heere nad) Frankreich ge- 
zogen, den gefangenen König zu befreien, und 
überall begegnet er den Spuren diefes Feldzuges, 
fo daß er frob ift, nach einer faft vierzehntdagigen 
Reiſe endlid) in Leipzig zu fein. Er findet feine 
Schwefter, die als Wadden fortging, als eine ftatt- 
liche Matrone wieder an der Seite eines Mannes, 
der vom erften bis zum letzten Augenblié des Tages 
Feinen andern Gedanfen bat als fein Gefthaft. Die 
Förmlichkeiten der Erbfchaft denkt er bald zu erledi- 
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gen und danach den eigenen Sachen nachzugehen; 
aber eine Cingabe zieht die andere nach fic) und ein 
Anwalt den andern; ſchon nach acht Tagen fist er 
vor einem Berg von Akten, und jedes Papier hat die 
Sache fchwieriger gemacht. Dabei ift er eit Schweizer 
unter lauter Sachfen, und fo Fomifc er ihre Sprache 
findet, fie Fonnen das Laden nicht verhalten vor der 
feinen. Selbft wenn er jemand fiir feine Sache eifrig 
gemacht hat, zerftért ein Gefprad) mehr, als drei 
Briefe Nutzen brachten. Tt er in der Schweiz mit 
feinen Laten der Narr der Leute gewefen, fo wird 
er es hier mit feiner Erfcheinung; er vermag ſchlieſß⸗ 
lid) nur nod) ängſtlich über die Strafgen 3u geben, 
weil immer wieder die Buben mit Gelachter binter 
ibm dreinlaufen. 

Sein geheimer Blan, nad) Weimar oder fonft an 
einen Siirftenbof zu fahren, verdrückt fic) dadurch; 
verſchüchtert und ingrimmig itber die langwierigen 
Lermine und die Ergebnislofigkeit feiner Reife fangt 
er bald an, Heimweh nach feiner Schweiz zu Frie- 
gen, und eber, als er gedacht bat, ift er auf der 
Rückfahrt. Nicht einem Menſchen hat er ernftlid 
von feinen Dingen fprechen Fonnen, aber mit feinen 
Luftſchlöſſern im Ausland ift er trogdem fertig. Cr 
hat gefeben, daß Zürich und Leipzig fiir ihn das- 
felbe find; bier wie dort gibt es Stadthiirger, deren 
amen einem gefiillten Geldfad den Rang verdant; 
hier wie dort find diejenigen weiſſe Raben, die mebr 
als ihren Dorteil wollen, nur daß er die weifsen 
Raben daheim allmablic) Fennt und zu beurteilen 
weil}, wabrend er dort nicht einmal zu einer ober- 
flachlicen Kenntnis Fommt! Auch auf der Heim- 
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reife fieht er nichts von den Landern, durd) die fein 
Poftwagen fabrt. UÜberall Poftmeifter, Stadtfoldaten 
und Zöllner, Schlagbäume und miirrifeh gedffnete 
Stadttore. Ohne ein eigentliches Erlebnis Fomme er 
gedemiitigt wieder an und nicht geneigt, mehr als 
feinen gefchaftlichen Bericht von der Reife zu geben. 
Daſß er zweimal dicht am Rheinfall voriibergefabren 
iſt, erfährt er erſt, als man ihn danach fragt. 


Das einzige, was er mitbringt, ſind die ungeheu— 
ren Vorgänge in Paris, von denen täglich neue Blut— 
berichte nach Leipzig kamen. Noch lebt der König, 
aber ſchon weiſßz man, daß er kaum mehr als ein 
Gefangener der Empörer iſt. Auch ſonſt ſcheint die 
Weltordnung einzuſtürzen; das Elend und die Ver— 
zweiflung der Armut ſtehen auf, wie Heinrich Peſta— 
lozzi es längſt befürchtete, und da er das Heilmittel 
angeprieſen hat, die Regierungen mit ihren Völkern 
übereins zu bringen, kommt er ſich wie ein Prophet 
vor, auf den niemand hören wollte. Aber als bis 
in den Hochſommer hinein ſich die Schreckensnach— 
richten häufen, ſo daß es ſcheint, als ob Paris den 
Untergang Jeruſalems nod) einmal erleben ſolle, 
bekommt er die Nachricht, daſß ihm die ITational- 
verfammiung der Emporer in Baris das Ebrenbiir- 
gerrecht des franzöſiſchen Volkes verliehen habe. 
Acdhwebn Ausländern ift es 3zugefproden worden, 
und neben den weltberiithmten Namen Wafbington, 
Klopftod und Schiller fieht er den feinigen geehrt, 
wie er es niemals getrdumt batte. 


Er ift wieder einmal mit Hans Heinrich Füeſsli 
zuſammen — den fie unterdeffen in Zürich auf den 
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Lehrftubl fiir vaterlindifche Gefchichte am Collegium 
Carolinum berufen haben —, als die Nachricht ein- 
trifft: Das iſt was Rechtes, fpottet der, um feine 
Sreude zu verbergen, Ebrenbiirger einer Rauber- 
und Mörderbande 3u fein! Aber in feinem SKopf 
haben alle Gedanten fchon eine neue Windrichtung 
angenommen: Wo Seinrich Peſtalozzi Ehrenbiirger 
wird, fagt er feft, und bleibt in feiner Glaubigfeit 
allem Hochmut fern, ift etwas Gutes im Wege! Für 
eine Nauberbande könnten fie landauf, landab ſchon 
andere Leute finden, aud) in Zürich. 

Lrogdem, ein Ebrenbiirger des Aufrubrs bleibt 
du, fagt Füeſßli nun gleichfalls ernft und fest feinen 
Hut auf, weil er dod) geben will! Da gibt ibm Hein- 
ric) Peftalozzi die Hand, und jedes Riingelchen fei- 
nes braunen Geficts fcheint eingeln gu lacheln: Du 
meinft, weil ich felber ein Alufriihrer fei? Ich hatte 
freilid) gern euren Brei geriibrt, er war zu zäh fiir 
meine Holzlöffel, die mir nacheinander zerbrocen 
find. Was gilt’s, die haben eiferne Löffel, und ibr 
werdet daraus effen miiffen! 
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Seit diefem Lag ift ein Schein in der Welt, der 
Heinrich Beftalozzi das Blut unrubig macht; er fühlt, 
dafs es die Sache der Menſchheit ift, die in Paris 
verhandelt wird, und foviel Greuel da mit Greueln 
tofgefhlagen werden: er wartet aus der wilden 
Mordnacht getroft auf ein Worgenlicht, das auch 
fetnen Dingen febeinen foll. Für ihn bedeutet die 
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Berkiindigung der Wenfchenrechte auch die der Men⸗ 
fchenpflichten; wabrend die Frangofen ibrem Konig 
den Kopf abfchlagen, fchreibt er in einer gliihenden 
Schrift fein klares „Ja oder Mein” gu dem Aufrubr 
der verwahrloften Wenfchennatur; und weil er fiebt, 
wie nun das Chriftentum von denen 3u Hilfe ge- 
rufen wird, die es bisher nicht brauchten, fcheut er 
fic) nicht, die UWbereinftimmung der chriftlichen Lehre 
mit den fogialen Sorderungen der Revolution in 
einer zweiten Flugſchrift darzulegen. Aber er findet 
Feinen Drucfer in der Schweiz fiir diefe Kühnheiten, 
und feine Freunde find erldft, dafs er fie ins Schub- 
fach legt. 

Indeſſen Heinrich Beftalozzi fo die fladernden 
Brande der Seitgefchichte in den Spiegel feiner Ideen 
nimmt, fibt er felber noch iiberfliiffig auf dem Neu— 
bof im Altenteil; fo kommt ihm eine Anfrage feines 
Betters, des Doktors Hobe, recht: Der will eine lan- 
gere Reife nach Deutſchland machen, wo feine Toch— 
ter einen Herrn von Neufville in Frankfurt heiratet, 
und er foll ibm über den Dinter das Haus in Rich- 
terswil biiten. Er fiebt fich als ftellvertretender Haus- 
herr in die Sorglofigkeit eines wohlhabenden Haufes 
am See verpflangt, den Freunden in Zürich mit einer 
nicht zu umftandlichen Schiffabre erreichbar und mit: 
ten in einer Landfchaft, die ihn mit den letzten Ge- 
Jangen der Weinernte umfangt und gegen das raube 
Birrfeld ein eingiger Garten iff. Sum erftenmal in 
feinem unraftigen Mannesleben weicht die Täglich— 
Feit der Sorgen von ihm 3uriid, und wabrend er in 
den erften Tagen fein zeitweiſes Befistum abfchreitet, 
gegen den See binunter und bis an den Wald hin: 
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auf, kommt es ihm vor, als habe er in feinem Leben 
nocd Feinen Spaziergang gemacht. 

Die er nun eines Tages unten am See figt und 
fic) von der letzten Warme der Herbftfonne durch. 
fchauern läſßt — es ift diefelbe Stelle, wo ihn die 
Mutter danials auf den Armen ins Haus holte —, 
muff er an den Anaben im Federhut denen, der 
es unterdeffen bei den Kaiferlichen zum General ge- 
bracht bat. Wo find meine Laten? fragt er da in 
die blaufonnige Seewelt hinaus, und alles, was er 
an grofgen Dingen verfuchte, erft mit Jeinen mif}- 
lungenen Griindungen, danach mit feiner Feder, 
fcheint ihm ärmlich und zerftreut. Wohl bat er mit 
„Lienhard und Gertrud” einen Plan aufgebaut, wie 
der verwahrioften Wenfchheit zu helfen ware, aber 
der Blan ift auf das Herrenrecht gegriindet gewefen, 
das er nun iiberall wanken fiebt. Er ift nicht auf 
den Grund der Menſchennatur gegangen, er bat feine 
Borfchlage an Berhaltniffe geklebt, die fic) vor der 
grofjen Abrechnung, die nun kommt, nicht balten 
Fonnen, und fo brédeln fie mit ihnen bin. Nichts 
fcheint ihm feft in Ddiefer Seit als der Gedanke der 
menſchlichen Berpflicbtung, der fich im Schickfal der 
Lage aufringt, und aus dem allein die Ordnung der 
Zukunft kommen Fann. 

Er ſitzt noch mitten in dieſer Rechnung, als er 
drei Wanner vom Haus herunter an den See Fom- 
men fiebt, von einer Wlagd zu ihm gewiefen: Land- 
fremde, die er aus, Siirich kennt, zwei Deutſche und 
der däniſche Dichter Baggefen; der eine Deutfche aber, 
namens Sichte, hat die Tochter einer Freundin in 
Zürich geheiratet und ift ihm dadurch wie durch den 
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Steilflug feiner Gedanken vertrauter geworden. Wie 
die Drei gerade in Diefer Stunde daberfommen, wird 
ibm altteftamentlicd) zumut, fo wohl tut ihm ibre 
Gegenwart. Noch find fie Feine Stunde da, als er 
ſchon tief im Gefprach ift, wie nichts notiger fet als 
eine Jlachforfchung iiber den Gang der Natur in der 
Entwidlung des Menſchengeſchlechts. Die Abrech- 
nung mit der alten Seit ift da, und allein aus der 
Jtatur Fann die Forme! fiir die neue gefunden wer- 
den! Er hat ein Gefiihl, als ob ihm in der Tiefe ein 
Strom aufgebrocen ware, daraus feine Rede zur 
Sprache des Lebens felber wiirde. Und da es Män— 
ner find, die wie er dieſe Zeit im Tnnerften erleben, 
die nicht wie die Regierenden und Befigenden hande- 
ringend um die bedrohte Wacht und ihren Reichtum 
daftehen, fondern in fic) die Seele und das Schicffal 
ibres Dolfes und der Menſchheit fiihlen, fpricht er 
nicht tauben Obren. Der Tag gebt hin und die halbe 
Nacht; und obwobl fie kaum Wein dazu trinken, ift 
ein Rauſch in ihnen, dafs fie fich aller Dinge kraft 
ibres Geiftes machtig fiiblen. 

fils gegen Mitternacht der Mond aufgeht, treten 
fie nocd) einmal binaus, wo eine alte Linde ibre fifte 
iiber den Hof ſenkt. Das ift unfer Freiheitsbaum, 
fagt Heinrich Peftalozzi und fafst die Hande feiner 
Nachbarn: feine Wurzeln im Saft der Erde halten 
die Rrone im Wind; Fein diirrer Stecfling, fondern 
eine gewachfene Areatur! Ehe fie es felber merfen, 
hat fic) auch Fichte als der vierte eingefaf}t, fo dal} 
fie in einem Ring um den Lindenbaum daftehen. 
fiber der Stamm ift fo did in den Wurzeln, daß 
fie fich alle vier ihm dict guneigen miiffen und mehr 


240 


in einer Umarmung, als zum Reigen daftehen: Es 
ift nichts mit dem Tangen, fagt Heinrich) Peftalozzi, 
jetzt weiſß ich, warum die Sreiheitshaume der Franz 
zoſen fo diinn find! 
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Danach fühlt Heinrich Peftaloz3i, wie alles in feis 
nem Leben der Aufldfung entgegengeht. Nach dem 
Winter in Richterswil findet er fic) nicht mebr in 
den Neuhof zuriid; wohl halt er fic) aud) danach 
noch wochenlang dort auf, aber feitdem feinem Sohn 
eine Lochter Marianne geboren ift, die ihn zum 
Grofgvater macht, figt er nur nod) wie ein Sufchauer 
dabei, wenn fie fic) abends im Lichtkreis um den 
Life fammein — es ift immer nod die Meſſing⸗ 
lampe, die ihm fchon in Müligen geleuchtet hat, und 
bis auf den Tag das Staatsftiid des Haufes vor- 
ftellt. Er iff nun wieder viel und gern bei feiner 
Mutter, die noch einmal nach der Heinen Stadt hin- 
iibergezogen ift, wo fie mit einer Aufwarterin in 
zwei Stuben ihr einfames Wefen hat; denn auch das 
Babeli liegt bei St. Leonhard begraben nad} feinem 
tapferen Leben. Sie ift nun in der Mitte der Sieb- 
ziger, ſchlohweiſß und eingefchrumpft; doch weiſs fie 
noch) immer, daſß fie eine geborene Hotzin ift, und 
Heinrich) Peſtalozzi erfabrt manden Tadel, weil er 
nicht acht gibt auf ibre Ordnung und Reputation. 
film liebften hat fie, wenn er vom Barbel und feinem 
Befuch in Leipzig erzablt, und wie da alles in den 
Glang des biirgerlichen Lebens gefommen ift, den fie 
entbebren mufgte; es gibt Fragen, die fie [chon hun- 
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dertmal geftellt hat und deren Antwort fie doch ime 
mer mit der gleichen gliidlichen Neugier abwartet. 
fluc ein paar dunkle Stellen find da um den andern 
Sobn, wo fie den Kopf fchiittelt und am Boden wie 
auf einer Landfarte den Verſchollenen ſucht; voc 
Fennt Heinrich Peſtalozzi die Brücken, um fie rafch 
hiniiberzubringen in die ſicheren Umſtände ibrer 
Laglich eit. 

Eines Tages im März wadht fie nicht mebr auf 
aus ibrem Mittagsſchläfchen; aber als er fie findet, 
liegt abgeriffen und weich, kaum nocd wie ein Pa- 
pier, der lebte Brief ihres Johann Baptifta unter der 
Schürze, als ob fie ibn aud) noch vor dem Tod angft- 
lich) verftedten wolfe. 

Jtun ftehen wir vorn, fagt Heinrich) Peſtalozzi zu 
feiner Srau, als fie von dem Kirchhof bei St. Anna 
zuriidfommen und abgefondert von den Leidtragen- 
den in die leere Wohnung der Mutter gehen: wir 
beide follten nun bier wohnen und auf den Herold 
mit der Senfe warten! Aber Anna Schulthef}, die 
aud) fchon achtundfiinfzigjabrig und eine rechte 
Grofsmutter ift, bat in den dreifsig Gabren gelernt, 
dafs§ nichts weniger als Abwarten fetne Sache ift: 
Wer weifg, fagt fie und lachelt ihn mit der Giite an, 
die iiber alles Schickſal ihr edles Leil fiir ihn geblie- 
ben ift: wer weif}, auf welden Wegen wir nod 
geben und den Herold abholen miiffen! 
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Is Heinrid) Peſtalozzi und feine Frau Anna ein 
paar Stunden lang ftill miteinander in den 
Stuben geblieben find, daraus fie morgens feine 
Mutter als die letzte von den vier Eltern ihrer Ehe 
auf den Kirchhof getragen haben, trennen fich ihre 
Wege fiir lange Seit. Wicht, daß fie unfriedlic) aus: 
einander gingen; ihre Seelen find felten fo im Rätſel 
der Bertrautheit gewefen wie an diefem Nachmittag, 
wo fie im Borhof des Lodes und alfo im Allerheilig- 
ſten des Lebens ihre Hande und Augen ineinander- 
legen und das Naheſte ibres LebensFreifes, ihr Fleiſch 
und Blut im Neuhof und dabinter die Herzensfreude 
nur noch wie eine fremde Serne fiihlen. Aber Ab- 
machungen vom Morgen rufen Anna zu ihren Brii- 
dern im Pflug, wo nod) am Abend ein Wagen fie 
zu einer Sreundfchaft abbolen foll. Er mag weder 
zum einen nocd) zum andern: Es find deine Sachen, 
fagt er, wie meine Mutter allein die meine ift; ic 
will noch ein paar Tage ihr Sohn gewefen fein, weil 
nun der Faden meiner Kindheit abgefehnitten wurde. 
Es ſchlägt fiinf Ubr, und der Märztag geht rotlich 
dem Ende zu, als er fie auf die Strafge bringt. Wir 
find im Machmittag, fagt er, und weil am Worgen 
und Mittag alles fam, wie es gefchehen mufste, wird 


245 


auc) Der Abend unferes Lebenstages nicht anders 
fein! Danach geht er hinauf und fist zum Abend 
fchon tief in den Gedanfen, die feit Worden und 
Monaten das Selbfigerict feines Dafeins find: „Ich 
will wiffen, was der Gang meines Lebens, wie es 
war, aus mir gemacht bat; id) will wiffen, was der 
Gang des Lebens, wie es ift, aus dem Menſchen⸗ 
geſchlecht macht!” Das find feine Wachforfchungen 
aus Richterswil, und er verlafst die Stuben feiner 
Mutter nicht eher, als bis er die Schrift vollendet 
hat, an der er nun ſchon im dritten Jahr feine Denk⸗ 
Fraft verfucht. Er fchreibt fie nicht fiir fic) und nicht 
um feinetwillen, er fiebt fich in der Menſchheit und 
die Menfchheit in fich, er will der wirren Seit einen 
fiheren Mafsftab und Weiler ihrer Laten geben. 
Dies aber ift ihm im eingelnen wie in allen der 
glciche Gang der Natur: aus dem tieriſchen Baradies 
der Gugend in die gefellfchaftlidhe Verpflichtung als 
Biirger, als Leil der Familie, der Gemeinde, des 
Staates, als Erfiiller eines Berufes; doc) Fann fiir 
ibn diefes Dafein des braucdjbaren Biirgers nicht 
Sinn und diel des Lebens fein. Das diel ift allein 
der Menſch als fittlicher Suftand, der fic jenfeits 
von allem bürgerlichen Swed in das Weltwefen eins 
ordnet, wie es der Weisheit des Alters vorbehalten 
fcheint. Die felige Unfchuld der Gugend Fann er mit 
dem Bewuf§tfein des Alters nicht wieder erreicyen, 
aber doc) die Unfreiheit des geſellſchaftlichen Men— 
fchen iiberwinden und als legte Einficht die Einheit 
der Kreatur mit dem Schopfer wieder gewinnen, die 
das Lier in feiner paradieſiſchen Unfchuld nicht vers 
fiert. 
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Es ift der Abfchied von feinen Wannesjahren, den 
Heinrich Peftalogzi einfam feiert, als er über diefer 
Schrift wochenlang mit dem hitzigen Eifer feiner 
Giinglingsjabre fist. Daß er fie in der Stube feis 
ner Mutter niederfchreibt, bringt ihm auch fonft die 
Stimmung der Seiten zurück, Ja er den fpartanifchen 
Konig Agis in die Siiricher Derhaltniffe beſchwor. 
Wie damals hatte er gern einen Kreis Gleichgefinns 
fer gebabt, ibnen die gelungenften Stücke aus feiner 
Schrift vorzulefen; aber es gibt Feine Gerwe mebr, 
Bodmer liegt feit dreizehn Gahren in der Erde, und 
ftatt feiner heiteren Menſchlichkeit herrfchen die Hus 
maniften iiber die Züricher Jugend. Gleichwobl, als 
er zu Ende ift mit feiner Schrift und im Gefiibl tiefer 
Danfbarkeit aufatmet nach der fiebrigen Anſpan⸗ 
nung diefer Wochen, treibt es ihn, einen Kreis alter 
Freunde zu fucen, denen er die Hauptftiice feiner 
Nachforſchungen vorlefen darf. Die meiften find 
unterdeffen Grofjvdter geworden gleich ihm, und der 
Beruf hat nicht allen Zeit gelaffen, den Lebensfragen 
fo nahe 3u bleiben wie er; aber die Feuersbrunſt von 
Weſten hat fo viele Brandfloden in die Schweiz hers 
iibergeworfen, daß auch die Suriidhaltenden die Une 
rube der Seit fiihlen; und fecbliefilich ift Heinrid 
Beftaloz3i nicht mehr alfein der Armennarr von 
Neuhof, fondern aud) der beriihmte Verfaffer von 
pLienbard und Gertrud“ und fchweizerifcher Ehren⸗ 
biirger der franzöſiſchen Republif. 

So kommt es 3u einem Sriihfommerabend, wo er 
wieder wie als giingling mit Jem Agis nun mit fei- 
nen Nachforſchungen iiber den Gang der Natur da—⸗ 
figt und feine zitternde Stimme Wege in ihre Herzen 
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fuchen lat. Er weil}, dies ift fiir ihn mebr als eine 
Schrift, es ift die Grundlage alfes deffen, was er in 
Taten und Worten verfucht hat, die Rechtfertigung 
feines im biirgerlichen Sinn gefcheiterten Dafeins, 
zugleic) ein Religionsbud der Seif, wie er Feines 
Fennt. fiber die Sreunde haben etwas anderes von 
dem Ebrenbiirger der Franzoſen erwartet, etwas, 
Varin der Brand der Seit ift; fie fehen fich wieder 
einmal enttdufcht durch ibn, und obwohl fie betreten 
fchweigen und vor feinen 3zitternden Worten ftumm 
bleiben, mag in allen das gleiche Gefiihl fein: dafs 
in diefem Menſchen eine Frankhafte Sprunghaftig- 
Feit fei; nun er als Sigur fiir die Offentlichkeit felt 
fteht und fein Weg durch die Erfolge vorgezeichnet 
ift, verfallt er auf philofophifcbe Spefulationen, zu 
denen es ihm — fo fcheint es ihnen — durchaus an 
der Bildung feblt. Der Abend geht peinlic) in eine 
betretene Stimmung aus; nur ein alter 2andpfarrer 
vom See, der ibn ſchon mebrmals im Neuhof be- 
fucht hat, ein ehrlich gefinnter Wenfchenfreund, ift 
erregt von dem Abend. Er begleitet ihn nach der 
Fleinen Stadt hinüber, und Heinrich Peftalogsi ſcheint 
es, als ob er auf der mondlichten Brücke und nach- 
ber in dem Schattengewinkel der Gaffen ein paarmal 
tief vom Herzen feufze. Erft vor feiner Tür findet 
der Mann die Worte zu feiner Bewegung, indem 
er die Kappe abnimmt und ein paarmal iiber fein 
voeifies Haar ftreicht: er miiffe Abfchied von thm 
nebmen; er Fonne fic) nun einmal fein Chriftentum 
nicht als einen Kirſchbaum denen, den fich die Men— 
fchen felber in ihren Garten gepflanzt batten! 

In feine Milde ift ihm unvermutet der pfarrer- 
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fiche Sorn gefabren; ehe Heinrich) Peſtalozzi — der 
mehr den Sorn als die Worte verfteht — aus feiner 
Beftiirzung antworten könnte, ift der alte Wann 
ſchon im Schlagfchatten der nächſten Quergaffe ver- 
ſchwunden. Sie wollen alle das Befte, fagt er bitter, 
als er im Dunfeln die enge Stiege allein hinauf- 
tappt, aber fie fiirdjten das Gute. Noch in derfelben 
Nacht aber ſchreibt er fich felber eine bittere Grab- 
rede als Nachwort zu feiner Schrift: „Und die Welt 
zerſchlug ihn mit ihrem eifernen Hammer, wie Die 
Maurer einen unbrauchbaren Stein zum Liidenfiil- 
fer zwiſchen den ſchlechteſten Brocken!“ 
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Es geht Heinrich Peſtalozzi mit ſeinen Nachfor— 
fchungen in der grofgen Welt nicht anders als in der 
Enge feiner Siiridher Freunde; trotz feinem flebent- 
lichen Schluf{wort kommt Fein Echo, und wenn alles 
ein blaffer Unfinn gewefen ware, Fonnte die Stille 
nicht peinlicher fein. Aber nun ift es zu Ende mit der 
Einfiedlerfehaft und der Wartezeit feiner einfamen 
Mannesjahre: die Stube der Mutter hat ibn wieder 
in feine Baterftadt gebracht, und von den Signalen 
feiner Giinglingszeit erfiillt, nimmt er teil an dem 
Handel mit dem aufriibrerifehen Stafa, der aud) den 
Geftrengen Herren in Sürich die Schickſalsſtunde 
läutet. 

Er hat den Anfang ſchon in dem Winter erlebt, 
als er ſeinem Vetter Hotze das Haus in Richterswil 
hütete. Auch durch die Dörfer am See iſt der Sturm—⸗ 
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wind der Menſchenrechte geweht und hat in dem unz 
terdriidten Landvolf die Erinnerung an alte Geredh- 
tigteiten gewedt, an den Kappeler Brief und den 
Waldmannifchen Sprucd. His die Urfunden fic) in 
der Gemeindelade zu Küsnacht wirklich fanden, 
haben die Geebauern 3u Küsnacht, Horgen und 
Stafa ein Wemorial an die Geftrengen Herren in 
Zürich gefandt, ob diefe Briefe noch zu Recht be- 
ftanden? Das alfein aber hat den Rädelsführern 
[chon den Kopf Foften folfen, und nur der hinreifsen- 
den Beredfambeit Lavaters ift es gelungen, Blutur- 
teile 3u verbindern. Seitdem figen ihrer zwei aus 
den drei Orten gefangen im Wellenberg, und iiber 
dem Haupt ves alteften, eines fiebzigiabrigen Greifes 
aus Stafa, namens Bodmer, ift auf offenem Markt 
das Schwert des Henfers geſchwungen worden, zum 
Seichen, daß fein Leben den Züricher Herren verfal- 
fen fei. ; 

Heinrich Peſtalozzi hat damals felber im Verdacht 
geftanden, das Memorial verfafst zu haben, als nun: 
der Handel in einen Biirgerfrieg auszugehen ſcheint, 
indem das erbitterte Landvolf — von den Sturme 
nachrichten aus Frankreid) mutig gemacht — die 
Aufhebung des ungerechten Urteils und die Frei- 
gabe der CingeferFerten unter Androhung offener 
Gewalt verlangt, fo daß die Revolution in der 
Schweiz hier ihren Ausgang nehmen will: ift er der 
eingige Siiricher, der es wagen darf, in das empörte 
Stafa 3u gehen, um mit der Geltung feines Nomens 
den blutigen Ereigniffen entgegenzuarbeiten. Er hat 
es unterdeffen auf fonderbare Weife zum Fabrikan— 
ten gebracht: eine Seidenfirma Notz richtet auf der 
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Platte in Zürich eine Fabrif ein und braucht einen 
Züricher Biirger als Tnhaber, um Die Erlaubnis der 
Jtiederlaffung 3u erhalten; weil, wie er felber fpot- 
tet, fein Wame in den zweiundfiinfzig Gabren das 
einzig Brauchbare an ibm ift, lafgt Heinric) Pefta- 
[033i fic) den abFfaufen. So führt er biirgerlic) nur 
noch ein Schattendafein; aber mit Sendſchriften und 
Slugblattern flacdert fein landfabrender Wenfchen- 
geift durch den wilden Handel. Sum erftenmal feit 
feiner Giinglingszeit kommt er dabei wieder mit Laz 
vater iiberein, der — wie er in den Seegemeinden — 
in diirich die Regierung von gewaltfamen Schritten 
abbalt. Uberall liegen die Waffen zur offenen Em— 
porung bereit. Blut foll die verweigerte Gerechtig- 
Feit ausléfen, und die Berhandlungen zwifchen den 
feindlichen IWachten find abgebrocben: da iiberbringt 
Heinrid) Peftalozzi einen offenen Brief Lavaters an 
den redlichften Wann in Stafa, in dem eine friedlice 
Sreifaffung der WBerurteilten aufs beftimmtefte in 
Flusficht geftellt wird. Und fo ebrlich ift das Ber- 
trauen der Landbiirger auf die beiden Wanner, dafs 
die Waffen noch einmal ruben. 

Um fo aufrithrerifcher aber tut das zugelaufene 
Bolk, das fich eine Gelegenheit entſchwinden fieht. 
Seitdem es ſich herumgefproden hat, dafj in Stafa 
der Handel des unterdriidten Landvolfs mit den 
hochmiitigen Stadtherren zum Alustrag Fommen foll, 
ift dort alles zufammengeftrémt, was in der Züricher 
Gerrfehaft und in den Kantonen rundum auf den 
Lag der Abrechnung wartet, fo daß die Wirtſchaften 
und Sceunen in Stafa voll find von einer braunen 
wilden Menge: ehrlich Verbitterte, die auf Bergel- 
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tung lauern, und gewalttatiges Bettelvolt, das ſchon 
von einer Pliinderung der reichen Zürichſtadt träumt, 
alte Rriegslaufer, die in der neuen Ordnung Feinen 
Blag mehr gefunden haben. Sie haben ihr Haupt 
lager in einer leeren Scheune, wo fie die Züricher 
Herren mit wilden Fliichen nach dem Parifer Vor: 
bild an die Laternen hangen, obwobl fie vorlaufig 
weder Laternen noch Siiridher dababen. Gm Ver— 
trauen auf feine Geltung, wagt fic) Heinrich Befta- 
lozzi mit dem Brief Lavaters auch da hinein; aber da 
wiffen fie nichts von „Lienhard und Gertrud“ und 
feinem Ebrenbiirgertum, ihnen ift er nichts als ein 
Züricher Spion, und fo empfangt ibn in der halb- 
hellen Scheune eine Schweiglamfeit, die nur höhniſch 
lachen, nicht mehr fprechen Fann. Zu arglos in fei- 
nem Cifer, fangt er an, gutmiitig ſcheltend auf fie 
eingureden; aber als er [chon dent, ſie zu rühren — 
Jo ftill iff es um ihn —, tut einer einen Ruf, und 
gleich ift es, als ob fic) rundum ibre Horner fenften. 
Er bat noch ein Stiict feiner Rede im Mund, da 
beben fie ibn wie eine Strohpuppe an den Beinen 
hoc) und tragen ibn, die Warfeillaife heulend, durch 
den Naum. Noch immer taufeht fich Heinrich) Pefta- 
lozzi über die Gefabr und verfucht, auf fie eingu- 
reden; aber je mebr er dabei in ihren Sauften zap- 
pelt, um fo höhniſcher wird das Hetzgeſchrei — bis 
ein SchufS fallt. Ciner hat den diiricher abfchiefien 
wollen wie einen Schiigenvogel, aber gefeblt, die Ruz 
gel ziſcht ins Gebälk. Jn der Berwirrung kommt er 
wieder auf den Boden; aber es ware Feine Rettung 
fitr thn gewefen, wenn fich nicht ein ftatiger Kerl 
mit einem alten Soldatenbut vorgedrangt hatte, der 
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ihm gleich beim Cintrite durch das von feurigen Nar⸗ 
ben entftellte Geficht und um einer Abnlichfeit willen 
aufgefallen ware: Heifst der Mann nicht Peſtalozzi? 
Und als einige Derbliiffte die barfche Frage bejahen: 
Dann Brand und Peft, wer ihn anriihrt! Er gehört 
mir, wir haben nocd) etwas miteinander auszu— 
machen! Dabei hat er ſchon feinen alten Reiterfabel 
blanf, und Heinrich Peſtalozzi meint, fein Arm miiffe 
unter dem Griff zerbrechen, wie er ifn durd das 
Gedrange fchiebt und mit dem Ful} das Flappernde 
Lor aufſtöſet: So, Heiri, fagt er, als er thn draufsen 
hat — und Heinrich Peftalozzi aus dem verwiifteten 
Geficht den Ernft Luginbühl erfennt —, jest fchau, 
dafs du weiterfommIt! 
69 

Mit dieſem Vorſpiel in der Scheune ift das Kriegs- 
theater in Stafa fchon wieder aus; bereits am drit- 
ter Lag danach kommt der Biirgermeifter Wf, 
durd) einen dringenden Brief Lavaters aus der Tage 
fagung in Aarau gerufen, 3u einer Sigung der Rate 
und Biirger, die den Wünſchen des Landvolfs nach: 
gibt. Heinrich Peftalozzi iff dabei, wie fie unter 
Glockengeläut und Freudenſchüſſen die Befreiten in 
geſchmückten Wagen abbolen, und an der Grenze 
von Sollifon fprict er dem ebrwiirdigen Boomer 
einen Suruf, dem diesmal die Sreude fauter nach- 
fchreit als die Dut in der Scheune. Den Luginbiibl 
findet er nicht mebr, der gehdrt zu denen, die fich, 
der neuen Lage mifstrauend, davongemacht haben, 
an einem andern Ort die Abrechnung 3u erwarten; 
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denn daſß die alte Seit ſtürmiſch gu Ende gebt, fühlt 
jeder in der Schweiz, feitdem der General Bonaparte 
von feinem fiegreichen Feldzug in Italien nad Ra— 
fiatt felbftherrlich durchs Land gereift ift, Gunft und 
Ungunft wie ein Herrfcher verteilend. 

Heinrich) Peſtalozzi vermag die Stunde nun doch 
nicht in Zürich zu erwarten; in der Seidenfabrif auf 
der Platte iſt nur fein Jame nötig, er felber gebt 
nod einmal auf das Birrfeld zurück. Vorher lafst 
er die Stuben feiner Wutter ausrdumen und fabrt 
fo nach dreifig Gabren zum andernmal auf einem 
Wagen mit Hausrat aus der Siblporte hinaus. Es 
ift ein grdulicber Wintertag, und er kommt im Duns 
Feln auf dem Neuhof an, wo ihm feine Schwieger 
tochter unterdeffen ein zweites Enfelfind geboren 
hat, fein Sohn Jakob aber ſchon viele Monate ge- 
lähmt daliegt. Es war noc zu friib, fagte er der 
Lifabeth, die noch im Mondlicht mit einem fchweren 
Korb aus der Scheune kommt und ihn vor Erftau- 
nen binfebt: tch muff ein Fleines warten, bis fie mic 
brauchen; meinen Jlamen had’ ich dabinten gelaffen; 
er ift in Zürich Fabrikant! 

Es ift wirklich nur noc ein Fleines; fiinfmal 
Fomme er nocd) Sonntags auf feinem Pferdchen nach 
Brugg, im Gafthof zum Sternen die Schaffhaufer 
Seitung gu Tefen, und jedesmal find es der Sturme 
nachrichten mehr: Im Waadtland fangt es an mit 
der Lemanifchen Republif; wohl rufen die Berner 
den Landfturm auf gegen die eindringenden Franz 
gofen, und Tauſende folgen den Sturmglocen, aber 
die Kräfte find verzettelt; als es Dem tapferen Oberſt 
von Grafenried gelingt, die Welfchen im Senfetal 
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blutig 3u ſchlagen, ift der Schlag umfonft, weil unters 
deffen der General Schauenburg nach) dem Gefecht 
bei Fraubrunnen an einem Märzmittag in Bern 
eingezogen ift und der unbefiegten Stadtherrlichteit 
eines Gabrtaufends ein unrühmliches Ende gemacht 
bat. 

Wie Heinrich Peftalozzi zum fechftenmal geritten 
kommt, ſteht, von eilfertigen Patrioten aufgerichiet, 
auc) ſchon in Brugg der Sreiheitsbaum: es ift vore 
iiber mit der alten Cidgenoffenfchaft der Landftande; 
die Lagfagung in Aarau muf§ im Swang der frane 
zöſiſchen Waffen die Helvetifche Republit proflamie- 
ren. Obwobl der Baum ihm immer nocd 3u diinn 
und ohne Wurzeln iff, fteigt er ab von feinem Tier 
und taufcht den Bruderfufs. Tm Sternen will man 
ibn deshalb banfeln, er aber fabrt fie zornig an: 
Die alte Welt fonnte von Heinrich Peftalozzi nur 
noc) den Namen gebrauchen, vielleicht, ihr Herren, 
dafs in der neuen Platz fiir mich felber ift! 
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Heinrich Peſtalozzi weil} wie wenige im Land, dafs 
die Freiheit eines Volfes andere Dinge verlangt, als 
dafs ibm die Ketten einer ungerechten Verfaffung 
abgenommen werden: der Baum, den fie im Wald 
abfchnetden und ohne Wurzeln in die Strafge pflan- 
zen, ſcheint ibm ein paffendes Sinnbild folcher Frei— 
heit. Er aber ift auf feinem Iteubof der Armennarr 
geworden, weil er einen Sreiheitsbaum mit Wur- 
zen wollte: Cin Bolf, das find taufend und viele 
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taufend eingelne; jeder eingelne aber bringt eine 
Iebendige Menfchenfeele mit auf die Erde, und wer 
diefen Seelen ein Gartner ift, dafs fie in der Gugend 
Wurzeln fehlagen können 3u einer wirkliden Ane 
fhauung der Weltzufammenhange, tut mebr fiir die 
Sreiheit, als wer einen neuen Zaun mit prablenden 
Fähnchen an den Loren um den Garten ziebt. Don 
allen Siguren um ,Lienhard und Gertrud“ ſteht ibm 
der Leutnant Glüphi am nächſten, der fich Fein beffe- 
res 205 auf der Welt findet, als den Dorffindern 
in Bonnal ein Schulmeifter zu fein; und feit dem 
Lag, da die Helvetifche Republié Raum fiir folche 
Dinge gibt, brennt Heinrich Peftalozzi vor Begierde, 
es feinem eutnant gleichzutun. 

Gleich in den Friihlingstagen der jungen Republif 
geht er biniiber nach Aarau, fich dem Baterland an— 
gubieten. Er findet es ungiinftig, indem der zuſtän— 
dige Miniſter, an den er durch Lavater dIringend 
empfobler ift, noch in Baris weilt. Trotzdem fpiirt 
er gleich, daßß die Lebensluft der neuen Berhaleniffe 
ibm giinftiger webt; fein Jlame febliefSt Türen auf, 
an die er bisher vergeblid) Flopfte, und als er einen 
Brief hinterlafst, weil} er ficher, Jaf} in den Akten— 
fachern Fein Stockfiſch daraus wird. 

Der neugebactene Miniſter der Kiinfte und Wiſ— 
fenfchaften Albert Stapfer ift vordem Profeffor der 
Philofophie in Bern gewefen; er fann Heinrich Pe- 
ſtalozzi nicht freundlicher gefinnt fein, als es Sfelin 
und Battier vor ihm gewefen find, aber feine Mi— 
nifterhande greifen weiter als die ihrigen; aud) kehrt 
die neue Regierung noc fcharf als newer Belen, und 
unter den Männern in der Schweiz ift Feiner, der 
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aufrichtiger dabei helfen will als der Cinfiedler und 
fAlrmennarr vom Neuhof. Stapfer ift kaum aus Pa—⸗ 
ris zurück, als ibn die Biirger von Aarau ſchon faſt 
tiglic mit Heinrich Peftalogzi untermegs fehen. Er 
Iutfcht nocd) immer an feinem Halstuchzipfel und 
ftellt auch fonft neben dem feinen und gewandten 
Stapfer einen altmodifchen Grofivater vom Land 
vor; aber hier Fennen und ebren ihn viele, die ihm 
nun die lange Schicdfalszeit auf Neuhof als ein Mar⸗ 
tprium der neuen Herrlichkeit anrechnen; denn in 
flarau als Vorort iff man mit der Helvetifchen oe 
publif nicht itbel gufrieden. 

Stapfer, der voll eigener Ideen ift, will zuerſt der 
allgemeinen Schulnot des Landes durch ein Lebrer- 
feminar abbelfen, durch) das endlid) andere Winner 
als Schneider und Schufter in die Dorffchulen kämen; 
er tritt eines Tages auf der Strafge mit dem Einfall 
auf ihn 3u, daß er die Leitung iibernehme. flber 
Heinrich Peſtalozzi hat gerade Kindern zugehört, die 
in einem fchattigen Winkel Schule fpielen und fic 
mit Prügelſtock und Gefchrei den Katechismus ab- 
horen; die ganze Sinnlofigkeit diefes Betriebes ift 
ibm aufgegangen als ein Handwerf, das weder 
Werkseug noch Fertigfeiten hat, und webmiitig 
lachelnd entgegnet er dem Miniſter: Wie foll man 
etwas lehren fonnen, was noch Feiner Fann? Es 
hilft nichts, Biirger —— id mußß erſt Schul⸗ 
meiſter werden! 
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Heinrich Peſtalozzi hat dem Miniſter den Plan 
einer Armenſchule eingereicht; der iſt genehmigt wor- 
Ven, und er wartet auf die Anweiſung, wo er be- 
ginnen Fonne, als der neue Befen der Regierung 
ſchon im Stiel zu wacteln beginnt. Im Guni foll der 
Helvetifchen Republit der Huldigungseid geleiftet 
werden; aber die Urkantone, die unter dem ftapfe- 
ren Reding den unerbetenen Geburtshelfern aus 
Frankreich bis zuletzt blutigen Widerftand geleiftet 
und bei Worgarten Jem Schlachtenrubm der Vater 
ein neues Blatt beigefiigt haben, bleiben halsftarrig. 
Sie werden von den franzöſiſchen Heerhaufen iiber- 
wiltigt, aber fie geben ihr Herz nicht aus der Hand. 
Ehe Heinrich Peſtalozzi es merft, ſieht er fich dem 
Uhrwerk in Aarau eingefiigt, das ſolchem Wider- 
ftand 3um Trotz die neue Schweizerzeit einlaufen foll: 
es gilt, Aufrufe zu febreiben, redlich und einleuch- 
tend genug, zum wenigften die Gutwilligen fiir die 
neve Ordnung 3u gewinnen. Es find Feine Wad): 
forfehungen mebr, was er ſchreibt, es find die quels 
lenden Worte eines Fiirfprechs, der das Schidfal des 
Angeklagten in die Macht feiner Rede gelegt fieht. 
Siir ibn ift die Sache Frankreichs die Entſcheidung 
der Menſchheit; wenn fid) die Schweiz ihr abwendet, 
ift fie fiir lange verloren: „Ihr tretet jest bin, die 
Sache der Telle und Winkelriede gegen alle Gefiler, 
die Sache der Völker gegen alle Unterdrücker — die 
Sache Der Kirchen und Schulen, der Vernunft und 
des Fleifses gegen die Barbarei, Dummbeit, Bettelei 
und das Elend 3u verteidigen!’ Wieder wie in Stafa 
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ſteht ey mit der Macht feiner Rede im Kampf, aber 
Ddiesmal gebt fie ans gange Schweizervolf; ihm zu— 
itebe bat er Siirfprech) werden wollen aus den Grie- 
chenträumen feiner (iinglingszeit, nun iff es zum 
zweitenmal Wabrheit geworden. 

fils auch die Gewalt 3u Aarau es mit einem Re- 
gierungsblatt verfucht, den guten Willen und die Ein- 
ficht ibrer Machthaber in alle Köpfe zu predigen, ift 
Heinrich Peftalogzi der Wann des Schidfals, es zu 
feiten: ftatt in eine Armenfebule, fieht er fich in die 
Redaktion des ,,Helvetifchen Volksblattes“ gefese, 
das vom Herbſt ab wöchentlich erfcheinen foll. Es 
wiederbolt fic) alles, denkt er, der es vordem mit 
feinem „Schweizerblatt“ fchon auf eigene Hand ver- 
fucht bat. Aber die eigene Hand ift beffer daran ge- 
wefen, fie hat ſchreiben können, was fie wollte; bier 
kommen andere mit ihren Schrifeftiicken: er ift 
fchlieBlich nichts als ein Sekretär, der fic) mit dem 
guten Willen und der Lorheit feiner Dorgefesten ber- 
umſchlägt. fluc) was er felber fchreibt, wird ibm 
diftierf, und da er nichts ohne feine Herz vermag, 
fteigert er fich in einen blinden Glauben binein, aus 
dem er redet und fehreibt, als ob das alles fein Herz— 
blut ware. 

fim 8. September endlich erfcheint die erfte Num— 
mer, tags darauf aber tut das Schicfal einen Schlag 
auf feinen Redaltionstifch, daßſß ihm die Spreu feiner 
politifchen Leitartifel fiir immer durceinanderfliegt. 
Er ift unterdeffen, mit der Regierung als ihr unlds- 
bares Anhängſel nad) Luzern gezogen, der neuen 
Hauptſtadt der Helvetifehen Republif, wo ihm die 
Berge der Telle und Winkelriede, von denen er ge- 
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fchrieben hat, taglic) vor Augen fteben. Auch fabrt 
er eines Tages mit Legrand von Bafel und andern 
Räten aus dem Direftorium iiber den griinblauen 
See in die enge Bucht von Stansftad, wo fie unter 
freiem Simmel eine Befprechhung mit den aufftindi- 
[chen Widmaldenern haben, die der Republif den ver- 
langten Eid verweigern. Er ift den Bollwerfen der 
heimatlicben Unabhangigkeit nod) nicht fo nabe ge- 
wefen, und als er aus dem Kabn ans Ufer tritt, . 
mochte er fich vor Ebrfurcht hinwerfen, den beiligen 
Boden 3u Fiiffen. Er fieht aber auc) den Hufaren- 
fapuziner, wie fie ihn nennen, den Pater Paul 
Styger, den roten Siinder der fanatifehen Volksbe— 
wegung; in Todesfeindſchaft ftehen fie auf dem ge- 
heiligten Boden gegeneinander, die in beiden Lagern 
doc) Schweizer und um derfelben Heimat willen vol- 
ler Seindfchaft find. Wie leicht ift der Hal} der Men⸗ 
fchen aufzurufen, und wie fchwer die Giite! denkt er 
und fühlt mit einem ſchaudernden Blic in fein Leben, 
dafs er nun felber Partei ift: mit anderen, aber nicht 
befferen Griinden als diefe Wanner aus Widwalden 
auch, die alle ihre Hande wie zum Schwur über— 
einandergelegt balten und gleich den Stieren ihres 
Landes daftehen, die vermeintlicbe Freiheit der Dae. 
fer zu verteidigen. 

Da die Nidwaldener es nicht bei ihrer Weigerung 
belaffen, fondern fich zu gweitaufend waffenfabigen 
Männern um den Hufarentapuziner fharen, die von 
Uri und Schwyz Zuzug erhalten, und fo dicht vor 
den Loren der Hauptſtadt Luzern eine böſe Gefabr 
fiir die junge Republik bedeuten, zumal die Fatho- 
lifehen Quzerner felb{t mehr zu den Nidwaldenern 
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als zu der Fegerifchen Regierung balten: ruft die den 
General Schauenburg zu Hilfe. Der rückt mit ſech⸗ 
zehntaufend Frangofen an, das Lündchen zum Gee 
horſam zu zwingen; drei Tage braudyen fie nach den 
erften Schiiffen, bis fie vor Stans aneinanderfom= 
men, aber dann ift es Fein Soldatenfrieg mehr: 
Srauen und Kinder, alles, was einen alten Morgen⸗ 
ftern, ein Beil oder eine Senfe tragen fann, ift dabei, 
und als die Franzgofen am Sonntagmittag mit dem 
Glodenfthlag zwölf in Stans einriicen, gilt es nicht 
den Sieg, fondern den Anfang einer graufamen 
Metzelei. Es ift den Iidwaldenern eingeredet worden, 
dafs es um den Glauben gebe, drum wollen fie lie 
ber fterben, als in die Hande der Keber fallen. Jedes 
Haus wird eine Opferftatte verrückter Menſchlichkeit, 
tief in die Nacht geht der wahnfinnige Kampf, und 
am Jorgen ift das bliihende Stans ein rauchendes 
Ruinenfeld, darin die Leichen wie geerntete Feld- 
friichte liegen. Nur der HufarenFapuginer, der ihnen 
unverwundbare Leiber und Engelfcharen verfprocen 
hat, ift iiber die Berge davon. 

Hunderte von Luzernern find — weil es Sonntag 
ift — auf die unteren Abhänge des Pilatus und 
auf den Biirgenftod geftiegen, um dem ſchrecklichen 
Schaufpiel wie einem Manöver zuzufehen. Heinrich 
Peſtalozzi war nicht unter ihnen, aber er hat in Qu- 
gern die fernen Kanonenſchläge gehört und nod in 
Ver Nacht Nachricht von dem Greuel des Tages ers 
halten. Drei Tage [pater fabrt er hinüber und fieht 
den rauchenden Kirchhof, wo die Quft nach den ver- 
brannten Leichen riecht und die ſchwelenden Rauch⸗ 
faulen der erftictten Brande den Gefallenen die Totens 
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wacht balten. Lebendiges ſcheint aufger den franzofi- 
ſchen Soldaten, die mit verbitterten Gefichtern nod 
immer Totengrdberarbeit tun, niemand mebr in 
Stans 3u fein; was die Franzoſen nicht nieder- 
gemacht haben, ift in die Berge gefloben; nur ein 
Lriippchen Kinder fieht er, das fic in feiner Ver— 
gweiflung unter der Kirchmauer gefchart bat und, 
von einigen Soldaten bewacht, Faum anders aus- 
fiebt als ein Haufe jungen Schlachtviehs. Er hat 
im Ranzen Itabrung fiir fich felber mitgebracht, die 
teilt er ihnen aus, und was er an Geld bei fich hat, 
gibt er eilig den Soldaten, dal} fie ihm Brot holen 
unten am See, wo ſchon Kahne mit Naohrungsmit— 
tel angefommten find. Auch fpricht er mit den Kin— 
dern und läßt fich’s nicht angeben, daf} kaum eines 
eine Antwort gibt; er vergif}t Seit und Ort um ihrer 
Not willen und rubt nicht, bis er fie alle in der 
HAlofterfcheune gebettet hat, weil im SKlofter felber 
die verwundeten Soldaten bis in die Gange fliegen; 
erft, als er fie endlich ſchlafend — ſucht er ſich 
felber ein Lager. 

So bleibt er drei Tage lang mit ihnen und ift 
glücklich bewegt, als fic) das TLriippchen mehrt; am 
vierten Mittag findet ihn ein dringender Bote aus 
Quzern um der fälligen Nummer des ,,Helvetifchen 
Volksblattes“ willen. Er braucht lange, bis er fic 
in die Papierwelt feines legten Dafeins zuriidbefon- 
nen hat; er fehiittelt den Wann, der ihm folgt, jab- 
zornig ab, und ware fo ein Armer unter den Arme 
ften geblieben, wenn er nicht dem Miniſter Rengger 
in die Arme gelaufen ware, der auch diefe Ernte der 
neuen Regierung befichtigen und einen Bericht 
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maden will: Sollen wir nicht ein paar Taufend 
„Volksblätter“ kommen Iaffen, fagt er ingrimmig 
gu ihm, und die Tranen quellen ihm aus allen Rin- 
nen feines Gefichts, das Elend einguwidein? 

Cin Waifenbaus ware nötiger, fagt Rengger und 
ftellt fic) hart wider ihn. Da ift Heinrich Peſtalozzi 
fhon am Nachmittag wieder in Luzern, unt Feine 
Stunde zu verfaumen, das 3u erreichen. 
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Es dauert drei lange Monate, bis die Regierungs: 
herren in Luzern fich einigen, Heinrich Peſtalozzi nach 
Stans 3u laffen. Es ift die legte Wartezeit, dod) wird 
das Vierteljabr ihm langer als Jahre vorber; fo 
drängt die Ungeduld, endlich aus dem Stauwaſſer 
ſeiner Schriften in Fluſß zu kommen. Er wiirde in 
den höchſten Alpen, ohne Feuer und Wafer, anfan- 
gen, wenn man ibn nur einmal anfangen Iief§e. 

Endlich, im Dezember, beſchlieſzt das Direftorium 
der Helvetifchen Republik, dem Biirger Peſtalozzi 
die Einridhtung und Leitung eines Waifenbaufes in 
Stans zu iiberfragen; er warfet die Ausfertigung 
nicht ab und fabrt fchon am zweiten Tag dana) 
iiber den nebeligen See, um bei der Baueinridtung 
dabei zu fein. Die Anftalt foll in einem Fliigel des 
Srauentlofters eingerichtet werden, und der Bau- 
meifter Schmidt aus Luzern geht mit hiniiber, die 
notwendigen Derdnderungen zu machen. Da ſchon 
int Herbft eine fcharfe Kalte eingefallen ift, fo daly 
den Bauern die Erdäpfel in den Feldern erfroren 
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find, bat der Hunger die Bettelwaifen aus ihren 
Schlupflöchern in die Haufer gejagt, wo obnebin 
fchon zuviel hungrige Mäuler warten. Längſt fchon, 
bevor er Betten und. die fonftige Cinridtung hat, 
fangt Heinrich Beftalozzi an, Brot zu verteilen und 
dabei feine Zöglinge su fuchen; als er IWitte Januar 
die erſten Waifen bei fic) hat, Fann er zunächſt an 
Feinen Unterricht denfen, fo verelendet find fie. 

Es ift nur eine Stube fertig, fie aufzunebmen, und 
iiberall in den Gangen werkeln die Bauleute noch mit 
Staub und Larm. Tiere könnten nicht fo vermabrloft 
fein wie diefe Wenfchenkinder, die mit eingewurzelter 
Krätze und aufgebrochenen Kdpfen, viele wie aus- 
gezebrte Gerippe, gelb, grinfend, mit Augen voll 
Angſt und IWtifstrauen von den Berwandten oder 
auc) vom Landjager in den Kreis feiner Liebe ge- 
bracht werden. Es ift anfangs Fein PBlag da, aufser 
einer Haushilterin in der Kitche irgendwen zur Hilfe 
unterzubringen; auch wenn es ginge, Heinrich Peſta⸗ 
lozzi möchte es nicht. Damals in den rauchenden 
Trümmern hat das Mitleid fein Herz hineingeriffen; 
jeBt aber gilt es das Experiment feiner Lehre: daf} 
auc) in dem niedrigften Opfer der menſchlichen Ber- 
wabrlofung noch ein Keim lage, der zum Dafein 
einer fittlichen und freien Menſchlichkeit gepflegt 
werden könne. Er weif}, daf} der Swang einer 
éufjeren Ordnung, Ermahnungen oder gar Strafen 
die Herzen nur verharten wiirden, aus denen er dem 
Keim die erfte Wahrung geben will; nur die Liebe 
vermag ibn 3u ween, und was diefe Liebe von ihm 
gu tun verlangt, das vermöchte ihm Fein anderer: 
Er fchale fie felber aus ihren Lumpen beraus, er 
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wäſcht ibnen die Gefdwitre und die Kruften der Bers 
wabriofung ab, als ob er eine Liermutter wire in 
dem Winterlager, wohin fie die Jot und Kalte aus 
der verfchneiten Bergwelt getrieben hatten. Er ifft 
und ſchläft mit ihren, er weint mit ihren Leiden und 
lächelt zu ibren Fleinen Freuden, fie find außer der 
Welt und aufjer Stans, fie find bei ihm, als ob fie 
wieder in den Ausgang ibres Lebens zurückgekehrt 
wären, um bier den Wut zu finden, nach fo vieler 
BitterFeit Jas Dafein nocd einmal zu verfucen. 
In Faum einem Monat find es fiebziqg Waifen, 
und obwobl allmablic) mehr Stuben fertig werden 
und aud fchon fiinfzig Betten daftehen, fo daß er 
ibrer nur zwanzig am Abend heimſchicken mufj, die 
tagsiiber Fommen, iff er immer nod) allein unter 
ihren. Der Pfarrer Bufinger, den die Regierung an 
Stelle des entwichenen nach Stans gefandt hat, und 
der Bezirksvorfteher Lruttmann — beides woblge- 
finnte Wanner, die tapfer zu ihm ſtehen — drangen 
darauf, daß er fic) Hilfe nabme. Er fande Feinen, 
der ohne Schaden zwiſchen ihn und die verſcheuchten 
Seelen feiner Zöglinge treten Fonnte. 

fils die Friiblingsfonne den Schnee wegſchmilzt, 
dafs fich die griinen Matten immer höher binauf in 
die weiffen Berge heben, iff in der verwahrloſten 
Schar die Menſchlichkeit ſchon Gufserlich zu Haufe; 
Die älteren Kinder helfen ihm, daß fich die Fleineren 
fauber halten, die ordentlidje Nahrung hat vielen die 
Baden gerétet, und nun wartet er, daff die Frith: 
lingsfonne fie bräune. Cinige lodt ibr Strafgenblut, 
und mandmal gefchieht es, daf§ eins in der Damme- 
rung entwiſcht, andere fommen dafür wieder: es ift 
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ein wenig wie ein Bienenftod, wenn die Warme 
drängt. Er lafst es fich nicht verdriefSen, fofebr thn 
der Undank und die Untreue ſchmerzen; denn nun 
ift er [ang ft in den Dingen mit ihnen, die ihm mebr 
gelten als ordentliches Effen und faubere Kleidung. 
Der Seelenfinger hat ihnen die Schlingen selegt, und 
ob ihn das Mitgefühl hinreifst, wo ein Schmerz oder 
eine Sreude an fie Fommt, ob er mit feinen Grofj- 
vaterbeinen treppauf und -ab rennen muf§ und 
zwanzig Hande zu wenig waren, alles das zu tun, 
was auf ibn wartet: es find nur die Spinnfaden 
feiner HUbficht, die er unermiidlid) um ihre Seelen 
leat; er felber figt (till mitten im Neſt und wartet 
auf die Stunden, wo er feine Lehre an ibnen vers 
fuchen darf. 
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Längſt bat Heinrich Peftaloz3i angefangen gu 
unterridten: anfangs ift er fic) vorgefommen wie 
der alte Lehrer, zu dem ihn das Babeli brachte; aud) 
fo mit der Ungeduld feines Alters im Gedrange ihrer 
Wünſche und Fragen: wo es fchwer ware, mit einem 
Srager fertig zu werden, find es Dugende, und da— 
bei fiben die Trägen noc immer abfeits in ihrer 
Untdatigkeit. Dod) merfen fie bald, wenn er fich laut 
fprechend hinftellt, daf fie alle nur fein eingiger Suz 
borer find. Er lehrt fie, feine Sage im Chor 3u wie- 
derholen, und lockt Antworten heraus, die fie ge- 
meinfam fagen können; taglid) gewibter in diefer 
Kunft, die aud) die Unaufmerffamen in feinen 
Sprachkreis zieht, entdedt er das Gebeimnis der 
Alaffe, die aus dem Vielerlei von Schiilern ein 
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Weſen macht, fo das es gleich ift, ob threr drei 
oder Odreiffig dafigen. Dabei nimmt er fich ängſtlich 
in acht, etwas Fremodes in fie hineinzuſprechen; im⸗ 
mer Iquert er, wo ihre Sinne und Gedanfen find, 
um fie fiir fich eingufangen. Irgendwo ift ein Riff 
in der Wand, der wie ein feltfames Tier ,ausfieht, 
einen angen Schnabel wie eine Ente, aber Füſze 
wie ein Maikäfer hat; ob fie wollen oder nicht, 
wenn ihre Blide durd) den Raum gehen, hangen 
fie daran feft: er fangt ibnen das Ungeheuer ein 
in Save, die fie willig nachfprechen, weil fie von 
ibnen felber gefunden find. 

Ginige haben Biicher, und ein paar können fogar 
eit weniges [efen; er zeigt den andern, wo dieſe 
Herenmeifterfunft ihre Herfunft hat. Er lafse fie in 
den Worten die ténenden und zifchenden Laute fins 
den und macht ein luftiges Spiel daraus, ihrer zwei 
mifeinander zu verbinden, jeden eingelnen durchs 
ibe hindurch; dabei fchont er fic nicht, unermiid- 
lich das ba, be, bi, bo mitjufprechen, bis ihm dte 
Stimme in der Bruft fchartig wird; mandymal 
kommt er fich vor wie ein Hahn, wenn er ſchwitzend 
dafteht und mit ihnen kräht. Bis eine Stunde mit 
Minuten und ein Tag mit Stunden abgelaufen ift, 
{aft fich viel hineinfiillen, und Tag fitr Lag gebt es 
verzwickter 3u, vom bal, bel, bil, bol, bul zum ball, 
belf, bilk: immer anders marfchieren die Soldaten 
aus ihrem Mund auf, bis ihnen alle Übungen, 
rechts⸗ und linksum, Febrt und vorwärts marſch, 
gleich geläufig find. Und eines Tages läßt er fiir 
die Augen ſichtbar werden, was folange nur durch 
Mund und Ohren ging. 
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Er bat ihnen Feine Sibeln mitgebracht, nur einen 
Korb mit Täfelchen, darauf die Budftaben eingeln 
mit ihren Häkchen und Schnörkeln wie Vögel mit 
ibren Schwangfedern prablen, und raftet nicht, bis 
jeder feinen Laut als Namen hat, fo dafg-er ihn nur 
gu zeigen braucht, und ſchon gibt ihm die ganze 
Klaffe Antwort. Sie wiffen nun langft, daß Feiner 
die fiebgig eingelnen verfteben Fann, wenn jeder nach 
feinem €Einfall losfebreit, und warten das Seiden 
ab, das ibnen fein Finger gibt. Sie find dann wirk- 
lic) eine Klaffe, ein Wefen, das hundertvierzig Ohren 
und flugen, aber nur einen Taft und darum nur 
einen Mund hat. Und manche Nacht, während fie 
ſchlafen und er allein in der Schlaflofigkeit des Alters 
wad) unter ibnen liegt, bildet fic) traumdiinn die 
Ahnung einer Lehbrmethode: daſß es wie mit den 
Buchſtaben mit allen andern Kenntniffen des Men— 
fchen fei, daf} fie fic) bauen lieſſen, Stetnchen um 
Steinchen, bis eine Wand, ein dimmer und ſchlieſß⸗ 
lid) das Haus einer Diffenfchaft daftande. 

Kühner aber, als jemals fein Kopf ein Gefpinft 
machte, ſcheint ihm dies: daf§ auch alles andere, was 
einen Menſchengeiſt mitſamt der Seele ausmache, 
feine Denffraft, feine Sertigfeiten, fein Wille, feine 
Wünſche, feine Abſichten, fein Glauben wie feine 
Laten, in einem folchen Takt eingufangen fet, und 
dafs, wenn einer erft den Taktſtock dazu finde, ihn 
hundert andere gebraucen könnten, um iiberall die 
wild aufwadfenden Wenfchenfeelen in den Wohl: 
Hang der Ordnung eingufiihren. Er Fann fic) dann 
ein Sufunftsbild austraumen, daff es zwar reich und 
arm, jedod nicht mehr die hafflidhe Anwendung da- 
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von gabe, wo die Habfucht und Willkür des Reichen 
den Armen unterdriide und ausniige; denn das eins 
zige Mittel diefer Geldherrſchaft fei die Unwiſſenheit 
des Armen: erſt einmal im Beſitz ſeiner entwickelten 
Seelen⸗ und Geiſteskräfte, könne er nicht mehr das 
Opfer herrſchſüchtiger Ausbeutung fein! Was jetzt 
allerorten geſchähe, daſß Reiche den Armen helfen 
wollten durch Wohltätigkeit, ſei Täuſchung und 
Selbſtbetrug: der Reiche könne dem Armen gar nicht 
helfen, er habe nichts als ſein Geld, das auch im 
Wohltun das Zwangsmittel ungerechter Herrſchaft 
bliebe; erſt wo Gerechtigkeit regiere, könne eine brü⸗ 
derliche Hilfe von Herzen wohltätig ſein! 
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Während Heinrich Peſtalozzi ſo mit ſeinen Waiſen 
auf der Wanderung nach einer neuen Menſchlichkeit 
iſt, wächſt das Dickicht der alten ihm rundum die 
Wege mit Unkraut und Brenneſſeln zu. Noch im⸗ 
mer zieht der Haß ſeine Schwaden durch die Täler 
des Nidwaldener Landes; der Aufruhr wurde in 
Blut und Brand erſtickt, aber was ihn heraustrieb, 
blieb mit tauſend Wurzeln lebendig. Für die Stans 
fer iſt Heinrich Peſtalozzi ein Ketzer, von der Revo— 
lutionsregierung geſandt, ihre Waiſen und Armen— 
kinder im Unglauben der neuen Zeit abzurichten, ſie 
den Sitten der Väter und dem Glauben der Heimat 
mit Teufelsliſten zu entfremden. Sie ſehen ſeine ver- 
wahrloſte Kleidung und achten ibn fiir einen Land- 
ftveicher, der bei der neuen Herrſchaft der Lumpen 
und Schelme untergeſchlupft ift. 
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fiber auch die Freunde fangen an gu gweifeln; fie 
verf{tehen nist, warum er fic allein mit fiebzig Rin- 
dern abplagt, eigenfinnig ihr Lehrmeifter, Auffeber, 
Hausknecht und Dienfimagd in einem und. dabei fel- 
ber zum Erbarmen verwabrioft ift. Sie raten und 
drängen, doc) Gebilfen zu nehmen, damit er end- 
lich aus feiner Anftalt ein richtiges Waiſenhaus 
mache, und find verftimme, weil er fic) unter Aus- 
fliichten weigert. Er fcheint ibnen vom Eigenfinn des 
filters wie von einem Sieber befallen, und vertrau- 
lide Briefe geben an die Miniſter, dafs man dem 
alten Wann mit Gewalt aus diefem Zuſtand belfen 
möge. Stapfer aber halt treu und weitfichtig 3u ihm, 
weil er das Erperiment fiiblt, und daß Heinrich 
Beftalogzi erft 3u Refultaten gefommen fein mufy, 
bevor er Hilfe brauchen Fann. Er ermuntert ibn 
auch im Mai, als warme Sonnenblaue die Taler 
fille und der See rund an den Ufern in einem Bluft 
von Blumen 3u fchaumen ſcheint, mit feinen Zög— 
lingen einen Ausflug nad) Luzern zu machen. » 

Es ift Sonntag, und fie gehen die drei Stunden 
zu Sus, bet Stansftad in Kähnen hinitber nach Her- 
giswyl und dann gwifchen Pilatus und dem See bis 
Horw, wo fie den weiten Lalboden der Allmend von 
Luzern erreichen. Tn Horw raften fie, und da fie 
friih aufbracen, fehen fie da erft, wie die Sonne 
iiber der Rigi hochfchiefit; ein jedes hat Brot im 
Sac, und Waffer fliefhe iiberall aus den Brunnen- 
rohren. Die älteren haben geforgt, daß fie alle fau- 
ber find; nur auf ibren Schuben liegt der Staub 
wie Mehl, als fie fingend über die alte Rapellbriice 
in Luzern gehen und die vielgetiirmée trugige Stade 
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beftaunen. Es iſt Sonntag, und viele Leute fpazieren 
auf den Strafgen, die den feltfamen 3ug und den 
Jeltfameren Mann davor beldcheln. Einige Fennen 
ibn von feinem Luzerner Aufenthalt und liipfen den 
Hut, um ibm kopfſchüttelnd nachzufehen. Aber 
Stapfer, der Winifter, hat geforgt, daß die Stanfer 
Waifen nicht unbegrüſzt in der Landeshauptftade 
find: auf dem alten Kornmarkt vor dem Rathaus 
ftebt einer in blanker Uniform mit einem Leinen- 
Seutel, darin raffeln lauter nagelneue Sehnbagen- 
ftiiche der Helvetifchen Republif, und jedes Kind be— 
fommt eins zum Andenken in feinen Sad. Sie 
fingen ein Schweizerlied zum Dank, und Heinrich 
Beftalozzi, dem nichts fo fern liegt wie Muſik, kräht 
mit vor Rührung, gar nicht merkend, wie falſch er 
die Tone nimmt, bis alles hinter ihm lacht. 
Fluch fonft gefchieht den Kindern der Nidwaldener 
Gutes in dem Fatholifchen Luzern, und wie ein fieg: 
reicher Heerhaufe ziehen fie am Nachmittag wieder 
binaus. Alber nun bat die Sonne ihre ftrablende 
Babn durch den Himmel gezogen und aus dem 
Weltall Glut auf die Erde gefchiittet. Die Kinder 
werden miide, und er muf} nun hinter ibnen geben, 
die [eGten angutreiben. Dabei ift ihm felber [chwiil 
und nicht froh zumut; er bat in Luzern von dem 
Qauf der Dinge gehört, die fiir Wonate außer ihm 
gewefen find: der Krieg iff wieder im Land, iiberall 
bläſt der Wind higiger Zeitläufte den Sunder an, 
und es gilt [chon als ausgemacht, daf} die Regie- 
rung der Helvetifchen Republi nach Bern itberfie- 
Deln wird, wo ihr der Boden ficherer fcheint als bier 
in der fluffalfigkeit der Urfantone. Am Gotthard 
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fchlagen fich die Frangofen mit den Ofterreichern her⸗ 
um, und viel wird gefprocjen von den Taten feines 
Betters Hoge, der als Faiferlicher General iiber den 
Bodenfee bis Zürich ins Land gedrungen ift; es Fann 
in einigen Wochen wieder aus fein mit der republie 
Fanifehen Herrlichkeit. Su diefen Sorgen tut ihm die 
Bruft web, und er merft, wie ihm die Wonate 3u- 
gefebt haben. Der Pilatus zieht verdachtige Wolfen 
an, und als ob über eine ferne Briide Laſtwagen 
rollten, grollt ein Gewitter in der Quft: er Fann fonft 
iiber Abnungen lachen, aber nun ift ein Gefühl da, 
dafs es ihn treffen wird. Gerade gehen fie von Steins 
riiti gegen Hergiswyl am See hin, der dic und ftill 
daliegt, da wird ihm fiiPlic) im Mund, und das 
Licht tangt ihm wie Mücken vor den Augen; er will 
einem Buben, der vor Müdigkeit weint, die Hand 
geben, da fühlt er fich tiefer zu ihm hinſinken, als 
es nötig ift, und ſieht noc fiir einen Augenblid die 
erſchrockenen Augen über fich. 

Heinrich) Peftalogzi meint, er fei gleich wieder auf- 
gewacht, aber es mul} wobl langer geweſen fein; 
nebenan ftebt ein Wagen, der vorher nicht da war, 
und im Kreis der Kinder bemiihen fid) Leute in 
Hemdärmeln um ihn. Tiefer als im Schlaf war er 
aus allem fort, nun er die Augen aufſchlägt, nimmt 
fein Bewufstfein mit einem Blid den Kreis feines 
Dafeins auf, darin er Kind, Wann und Greis 3u- 
gleich iff. Rund um diefen Kreis fieht er die Berge 
fpufbaft in den gewitterlichen Dunft des Himmels 
ragen und fiiblt, daß fo die Schwierigkeiten um ihn 
ſtehen, denen er nichts als die Willenstraft feiner 
zu Boden geworfenen Natur entgegenftellen Fann. 
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Im gleichen Augenblic& fest er fich auf, von dem 
ungebeugten Willen Fommandiert; da merft er, dafs 
Blut in feinem Mund iff. 

Dariiber erfchrict er tief und last fic) nun willig 
in den Wagen heben. Die von den Kleinen am 
miideften find, miiffen zu ihm, und fo im Schritte 
vor feiner Schar her geht es beim. Ciner hat fic 
neben den Knecht gefest, und der laf}t ihm die Zügel, 
weil er den Gaul Fennt. Seinrid) Peſtalozzi mufs 
webhmiitig an den Lag denken, wo er mit dem Grof}- 
vater nach Höngg fubr und aud fo unablaffig an 
den diigeln rupfte, wie nun der Knabe vor ihm: Ich 
babe mir’s nicht abgewöhnt bis heute, lachelt er bit- 
ter, wo ich felber ein Grofivater bin, und alles, was 
id) in die Hand nehme, ift fo geblieben! Wenn mir 
jedes fo in Ordnung ginge wie hier dem Gaul und 
dem Anecht, ich wiirde auch die diigel gleichmiitig 
hängen laffen; aber nun bin ich dreiundfiinfzig und 
iiber meine Jahre gealtert, gar nocd krank, und babe 
erft den Anfang vom Weg gefunden. Ich miiffte 
wohl den Gaul fiir ein paar Wochen in den Stall 
tun; dod) iff er unabkömmlich, weil ic) noch weit 
mit dem Abend mui! 


ae 


Die zweite Worhe feit feiner Wallfahrt nach Luzern 
iſt noch nicht ins Land gegangen, als Heinrich Pefta- 
lozzi eines Mittags durch Lrommelwirbel aufge- 
ſchreckt wird. Wie er ans Fenfter läuft, ritden die 
fchweizerifchen Soldaten, die gegen Engelberg und 
Seelisberg hinauf als Riidendedung der Frangzofen 
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aufgeftellt find, eilig in Stans ein: die Ofterreicher 
kommen, beifgt es, und die im Uri gefchlagenen 
Franzoſen feien iiber den See zuriid. Die Panik 
des Krieges ift wieder in Stans, bevor ein Schufs 
in den Nidwaldener Bergen fiel; wer nocd) beweg⸗ 
liche Habe hat, fliichtet fie in die Sennbiitten binauf, 
handeringende Weiber und trogige Wanner kom— 
men, ihre Kinder zu fordern, und Heinrich Pefta- 
lozzi vermag nicht, fie 3u balten. Alls ob eine Mure 
vom Stanferhorn niederginge, läſot er die andern 
ibre Biindel raffen, zur Flucht bereit gu fein. Gerade 
bat er fie um fic) verfammelt im Arbeitsfaal, da 
fallt ein Schuf}; die Kinder fchreien, einige laufen 
ihm 3u, viele aber auch hinaus auf die Gaffe, fic 
noch in die Berge zu retten. 

Als danach alles ftill bleibt — die Alarmnachrich- 
ten waren falſch, und auch der Schuß ift nur einem 
hibigen Sennbuben losgegangen —, fibt kaum noch 
die Halfte feiner Kinder da. Swar kommen im Mach: 
mittag noc) einige wieder, auc) finden fie andere 
weinend irren, als fie gegen Abend den Ort iab- 
Juchen; aber die Beforgnis bleibt über ihnen wie die 
ſchwarze Wolkendecte, die fic) mit dem Abend vom 
Entlebuch heriiberdrangt. Die Kinder fchlafen fic 
ſchlieſßlich in angſtvolle Träume ein; Heinrich) Pefta- 
lozzi bleibt wach: ſeit ſeiner Ohnmacht fühlt er, daſßß 
es in Stans zu Ende geht. Mit einer Kerze in der 
Hand wandert er um Mitternacht von Bett zu Bett; 
einigen, die ſich ſtöhnend wälzen, legt er ſeine Hand 
auf die Stirn, daß fie, erwachend, ins Licht blinzeln 
und vor feinem Geficht mit einem erldften Lacheln 
um die Lippen einfchlafen. Nachher fist er noch, bis 
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das Licht niedergebrannt ift, ftreicht in feiner Lifte 
die Schajlein an, die ihm feblen, und dent den eins 
zelnen nach, wo fie wohl feien. Bald aber wandern 
die befiimmerten Gedanten auf einfamen Höhen, wo 
er mit feinem Werk allein ift. Was auch mit den 
Kindern gefchieht, fiir keins — das fühlt er ficher — 
ift die Seit vergebens gewefen: aber fein Werk, wenn 
er es jebt abbredjen muf§, ift verloren. Es ift ibm 
zumut wie einem Kundfchafter im weglofen Dicicht; 
er hat fich durchgearbeitet, bis er eine getretene Fuf}- 
pur fand, die ibn zum Weg führen muf§: da reifst 
ein Bergbach die Schlucht vor ihm auf, und ob er 
driiben die Spur deutlich weitergehen fiebt, er Fann 
nicht hiniiber. 

Andern Tags ift alles vorbei, als ob es nur böſe 
Lraume gewefen waren; die Bauern find wieder bei 
ihrer fAlrbeit, und die Soldaten in den Ouartieren 
fingen Schweizerlieder. Die Sonne geht ihren ftrabh- 
lenden Lauf, als wolle fie es diesmal zwingen, iiber 
die Ermattung des IWittags fort in den unendlicen 
Himmel hineinzgufteigen. Noch ein paar Kinder 
wagen fic) unficher wieder herzu, und als nach diez 
Jem Lag nod) ein zweiter und drifter die weifien 
Sommervodgel durch fein dides Blau ſchwimmen 
last, fangt auc) Heinrich Beftaloz3i an, den Nacken 
zu beben. Am dritten Abend fist er fcherzend und 
fragend mit ihnen bei der Haferfuppe, da ruft ibn 
ein Bote eilig 3u dem Regierungs{tatthalter Zſchocke. 

Der empfangt ihn mit einem Blatt in der Hand. 
Er habe Stafette bekommen, dafs am friihen Mor- 
gen der General Lecourbe einriiden wiirde; er miiffe 
Blab beforgen fiir einige taufend Wann und ein 
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Hofpital fiir die Berwundeten und Kranken her- 
richten, dazu habe er Feinen andern Blab als das 
Waifenhaus. Obwohl Heinrich Peftalozzi beim erften 
Wort weil}, dal} ihm nun das Brett unter den Fiifgen 
fortgezogen wird, damit er noc) iiber den Bergbach 
3u kommen hoffte, kämpft er wie ein aufgefcheuchtes 
Lier fiir fein Neſt und feine Brut. Aber nun ift er 
mit allem Ruhm feiner Bücher und mit der ewigen 
Abſicht feines Werkes nur der Biirger Peftalozzi, der 
andere aber ſteht als Regierungsgewalt da und [oft 
das Waifenhaus auf. Weil er nicht wie die Nid— 
waldener Fampfen und fterben Fann, fondern dem 
Federſtrich gehorchen muſs, erfiillt er bitteren Her- 
zens den Reſt feiner Pflicht. Er teilt jedem Kind 
doppelte Kleidung, Wäſche und einiges Geld aus fiir 
das Notwendigſte, rechnet mit dem Statthalter ab 
und iibergibt ihm von den fechstaufend Sranfen, 
die ihm das Direftorium bewilligt hat, den Reft mit 
dreitaufend Franken — mehr hat er nicht gebraucht 
in den fiinf Monaten mit all den Kindern. Noch 
eine Nacht geht er in feiner ſchlafenden Herde rube- 
los umber, nimmt in der Srithe weinenden Abfchied 
von ibnen allen, deren Bater er durch feine Liebes- 
gewalt geworden ift, und am Nachmittag, als die 
erften Srangofen einriiden, fabrt er nach Stansftad 
hinunter mit dem, was er fiir beffere Seiten retten 
will. Wieder einmal figt er auf einem bepactten 
Wagen, diesmal auf Saden neben einem Knedht, 
der ihn gleichmiitig in fein ungewiffes Schidfal hin— 
ausfut{chiert; es ift ein Appengeller, der den Pfer- 
den mit der Peitſche die Fliegen vertreibt und dazu 
mit balber Keble feine heimatlicen Jodler fingt, als 
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ob es eine Luftfabrt ware. Er fühlt die Schmerzen 
in feiner Bruft beftiger, und die brennende Angſt 
fabre mit ihm, daß er nun fterben muf§: dann ift 
alles umfonft gemefen, was er Unmenfchliches in 
diefen Monaten ertrug; denn er allein weil}, dal er 
in Stans den Weg zur Befreiung der Menfchheit 
entdedt hat, Fein anderer Fann fortfeben, was fiir 
ibn felber ein taftend befchrittener Anfang, aber dar- 
um doc) das Ergebnis vieler taufend fiebernd benutz⸗ 
ter Stunden ift. 

Immer nocd) [Guft eine legte Hoffnung hinter Jem 
Wagen her, daß die Luzerner Freunde machtiger fein 
Fonnten als der Regierungsftatthalter; als er an- 
Fomme in der vieltiirmigen Stadt, mufs er erfabren, 
dafj die Regierung oder in taufend Nöten gefährdeten 
Helvetifchen Republik nach Bern ausgeflogen ift. 
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Es ift ein heifgser Gulitag, als Heinrich Peſtalozzi 
durch das breite Entlebuch ins waldige Emmental 
hiniiber und durch feine reichen Dorfer nach Bern 
hinunterfabrt. Die Fabre iiber die holperigen Berg- 
ftrafgen bekommt ibm ſchlecht, und als er [patabends 
anlangt, fiiblt er fich fterbenselend. Bis zum Schluſß 
find immer nod) die Bauleute im Alofter 3u Stans 
gewefen, und wenn er buftet, meint er nod) den 
fharfen Kalfftaub in der Lunge zu fpiiren. Trog- 
dem ift er am andern Morgen [chon friih bet dem 
Miniſter Stapfer. Der erfchrictt, wie er ihn fiebt, 
und rat ihm, den ungewollten Urlaub vor allem zu 
einer Kur 3u benugen, damit er wieder zur Arbeit 
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fabig fei, wenn nach dem Krieg die Anftalt neu eins 
gerichtet wiirde. Da er felber zu einer Sigung mufi, 
iibergibt er ibn feinem Sangleivorfteher Fifcher, 
einem ehemaligen Theologen, der auch fchon in 
Stans war. 

Der bietet ihm willfabrig feine Begleitung an, wo- 
hin er auch wolle, und ehe Heinrich Peftalogzi fich 
beifeitetun Fann, bat er ihn auch ſchon eingefangen 
mit Eugen und ehrlichen Fragen. Es findet fich, dafh 
fie Leidensgenoffen find, indem auch er den Traum 
feines Qebens an die Schule gehängt hat. Er ift Schü— 
ler bei dem Philanthropen Salgmann im Schnepfens 
tal gewefen und will nun in Burgdorf eine IWufters 
fchule, wenn es erreichbar ift, ein 2ehrerfeminar ein 
richten. Es ift immer nod) das Lebrerfeminar, das 
Stapfer ihm felber in Aarau angeboten bat, und ob 
wobl fic) Heinrich Peſtalozzi im ftillen wundert, wie 
unbefiimmert fein Jlachfolger die Schwierigkeiten 
iiberfieht, die ihm faft das Leben Foften, ift er ihm 
doch Dankbar, weil er die Lauterfeit in feinem Wefen 
fpiirt. Er bleibt ziemlic) den gangen Lag mit ihm 
zuſammen und erwirbt durd ihn eine Bekanntſchaft, 
die in feine gehebten Lage eine breite Baufe bringt: 
Noch am felben Abend figen fie 3u einem Mann aus 
Bad Gurnigel, namens Sehender, der feine Schriften 
liebe und fein IWlartprertum in Stans gliihend be- 
wundert; der lädt ihn ein, einige Wochen bei ihm da 
oben in der reinen Gebirgsluft 3u wohnen und von 
der Quelle gu trinken. Stapfer und Fifcher reden thm 
dringend zu, und da der Jann mit feinem Wagen 
andern Tags zurück mus, kommt Heinrich Peſtalozzi 
fchon am Abend mit ibm auf dem Gurnigelberg an. 
278 
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Ein verraufchtes Gewitter hat ihnen einen Regen 
nachgeſchickt, der die Lalweite unter thnen mit Webels 
ſchwaden bedectt; auch wirft ibn fein Elend nun ganz 
hin, fo daf fie ibn faft aus dem Wagen ins Haus 
tragen miiffen. Den andern Tag lafst ibn fein Gafts 
freund nicht aus dem Bett, auch) den zweiten nicht: 
da es Oraufgen doch noch regne! Alm dritten Morgen 
liegt er fchon [ange wad) und wartet mit Sehnfucht 
auf den Lag; als die Fenfterfcheiben in der Morgen⸗ 
rote warm werden, [pringt er mit beiden Füſzen aus 
dem Bett und reifjt ein Fenfter auf, feine Faulheit zu 
liiften. Er tritt erſchrocken zurück vor der unendlichen 
Weite; in einer iiberirdifchen Blaue fieht er das Lal 
gu feinen Siifgen liegen, unermefslic) und ſchön; er 
hat noch nie eine fo weite Ausficht gefehen, und das 
Gliid davon iiberwaltigt ihn fo, daßß er die Hande 
wie ein Kind danach ausbreitet. Saft angftigt ihn 
die Hohe, aber als er nach rechts und links dugt, fieht 
er die hohen Baumgruppen; er fühlt den Wald und 
den Berg hinter fich als ficheres Ufer, von dem aus 
er iiber das Meer der morgendlichen Erde tief unter 
fich binfchaut. Und ebe fich noch die Worte dazu bile 
den, ift ein Gefithl in ihm, wie wenn da unten fein 
eigenes Leben läge? aus den blauen Seeweiten der 
ARindheit durch die rubelofe Brandung feiner Man⸗ 
nesjabre bis auf die Bergfangel diefer Stunde hin- 
auf. 

fiber wie er fic) umwmendet, ift fein niedriges IWen- 
fchenzimmer wie ein Käſtchen ganz getdfelt, und auf 
dem runden Birnenholgtifch liegt ein Buch, das ihm 
befannt fcheint: ,,Jtachforfthungen iiber den Gang 
der Natur in ver Entwidlung des Menſchenge— 
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ſchlechts“ fteht auf dem Titel. Er weifS nicht, warum 
ibn die Erfchiitterung hindert, es in die Hand zu 
nehmen; er fieht fic) wieder in dem Sterbezgimmer 
feiner Mutter daran ſchreiben — als ob es geftern 
oder vor hundert Jahren gewefen ware, fo nah und 
fo fern —, faft meint er, es ware dasfelbe Simmer, 
aber feine Augen fuchen vergebens in den fremden 
Sachen. Er iff wieder mittendrin im hochmiitigen 
Elend jener Lage; die Brandung fpribt, und er fühlt 
fich verfinken in die Latenlofigkeit der endlofen ITtan- 
nesjabre: da weiß er, es ift Fein Ufer, an dem er 
gefichert fteht, es iff nur eine Infel, ein Stein im 
Weer, darauf ihn die Brandung geworfen bat. 
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Sechs Woden lang ift Heinrich Peſtalozzi auf dem 
Gurnigel, von lieben Menſchen treu gepflegt. Die 
reine Hohenluft heilt in feiner Lunge aus, was Kalk— 
ftaub und Abe-Geſchrei darin verwiiftet haben. Es 
find nod) andere Kranke oben, aud) Gefunde, die vor 
der herrlichen Ttatur in Schwarmerei vergehen. Seit 
_ feinem erften Morgen vermag er nicht mehr in die 
blaue Talweite hinunterzublicken, ohne an fein ver- 
laffenes Werk gu odenfen. Er ſieht unter allen 
Dachern die Wohnungen der Menſchen und weifs, 
von wieviel Verwahrloſung jede Wohlhabenheit da 
unten umgeben iſt. „Meine Watur iff der Menſch“, 
fagt er den Schwärmern, und eines Morgens ift er 
mit feinem Sto und Rangen nach Bern unterwegs. 
Er bat Feinen Wagen gewollt; es tut ibm wobl, fo 
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bergab fehreitend den Takt feines fröhlichen Mare 
fches zu fiiblen: alle Iebendigen Dinge geben im 
Sweifchritt, hat er dem beforgten Sehender gum Ab⸗ 
fchied gefagt, nur das Leblofe und Kranke rollt auf 
Rädern. 

Zum Mittag hat er die ſechs Stunden bis Bern 
hinter ſich, und als Rengger und Stapfer, die beiden 
Miniſter, aus einer gemeinſamen Sitzung noch et— 
was zu beſprechen haben, das ſich auf dem Heim— 
weg beſſer als im Betrieb der kommenden und gehen— 
den Poſten erledigen läßßt, läuft er ihnen buchſtäblich 
in die Arme und lacht mit ſeinem Runzelgeſicht wie 
ein Knabe, der aus den Ferien wiederkommt. Er 
will Kinder haben, es iſt ihm gleich, wo, an denen 
er ſeine Verſuche fortſetzen Fann, bis fein Waifens 
haus in Stans wieder Friegsfrei ift; und nod in 
derfelben Viertelftunde fchlagt ibm Stapfer vor, nach 
Burgdorf 3u gehen, wo auch Fifcher feit einem Mo— 
nat fet und an dem Statthalter Schnell wie an dem 
Doktor Grimm einfichtige Helfer habe. Als Heinrich 
Peſtalozzi das Wort hort, fabrt ihm eine halb ver- 
geffene Erinnerung auf, wie ibn der Vorwitz eines 
Morgens dort in die Hinterfaffenfchule brachte; er 
nimmt es als eine Siigung, auc) fcheint es ihm eine 
Erleichterung, in Burgdorf nicht wieder einfam zu 
ſein. Tn feiner FrohlichFeit fagt er gleich zu; fo Fann 
Stapfer die Eingabe ans Direftorium vorbereiten, er 
felber macht fic) am andern Morgen gleich unter- 
wegs, fein neues Arbeitsfeld abgufchreiten. 

Uber Wacht gibt es Regen, und er muf§ die Poſt 
nehmen; ein guter Zufall fest ihm den Statthalter 
Schnell aus Burgdorf in denfelben Wagen. Der Fennt 
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ihn, hat am Abend vorher fchon durch Stapfer von 
feinen Albfichten gehort und ift begeiftert, dem be- 
rühmten Berfaffer von ,Lienhard und Gertrud“ ge- 
fallig fein 3u Fonnen. Die Fahrt wird in Gefprachen 
furz, und in Burgdorf mußs Heinrich Peſtalozzi fein 
Gaft fein; auch der Doktor Grimm wird Hals iiber 
Kopf 3u Tiſch geladen, und es ift eine wahre Ver- 
ſchwörung, wie fie ihm alles einrichten wollen. Sie 
wundern fich, daß er gerade an der Hinterfaffen- 
fchule [ehren will, und wollen ihm das ärmliche 2o- 
Fal erft zeigen. Er erzab{t ibnen von dem Morgen, 
wo er vorwigbig bineinfah, und ift faft ausgelaffen 
vor Erwartung. Gegen den Abend, als der Regen 
endlich nachlafst, macht er noch einen Gang 3um 
Schlofs hinauf, das eine Heine Seftung vorftellt, 
aber augenfcheinlich feit langem verwabrloft ift. Das 
dufgere Tor hangt offen in den Angeln, und an dem 
innern [dutet er fo lange vergebens, bis er merft, 
dafs die Schlupftiir gedffnet ift. Die Kieſel im Schlofg- 
bof find von Gras überwachſen, hinten ſteht eine 
Linde, und als er bis an die IWauer geht, fallt der 
Berg da faft fenkrecht in die ſchäumende Emme, 
die ihn im Bogen umfliefst. Es niefelt immer noch, 
und fein Rock ift langft feucht; er merkt es nicht, er 
hat zuviel gefproden bei den IWannern da unten, 
und nun find die Gedanken wie eine Rrahenfchar, die 
nicht zur Rube kommt: 

Er bat es Mord genannt, wie die Kinder bis ins 
fiinfte Gabr im finnlichen Genuf} der Natur bleiben, 
wie fie fehen, fprechen und ihre andern Sinne ge: 
brauchen lernen und fic) von felber eine natiirliche 
Anfchauung der Welt in ihrer Seele aufbauen: wie 
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fie dann aber, gleich Schafen zufammengedrangt, in 
eine ftinfende Stube geworfen wiirden, um der frem- 
den, finnlofen Buchftabenwelt ausgeliefert zu fein! 
Nun denkt er, wie auc) die Woral und das Geſetz, 
felbft die Religion und ihre Tugenden von hier aus 
der jungen Menſchenſeele aufgendtigt wiirden und 
dadurch leicht das bittere Beigefühl lebensfeindlicher 
Mächte behielten; fo dal}, was dem Leben des IWen- 
fchen einen höheren Sinn geben folle, im Gefiihl der 
flrmen als Wittel der Unterdriidung bliebe. Seine 
Gedanfen Fonnen es noch nicht greifen, aber er fühlt 
fie dicht daran: daſß er alles, was nur aus dem 
Buchftaben gelernt wiirde, als fremd und gleichgül— 
tig in feinem Unterricht ausfcheiden, dal} er den 
Jtaturgang der erften fiinf Lebensjabre weiterfiihren 
möchte, nicht um es den Kindern bequemer zu 
machen, fondern um die Unnatur aus dem Wachs⸗ 
tum des Menſchen 3u nehmen. 
Er ift fo verfeffen in diefe Gedanken, dafs er gar 
nicht hort, wie jemand von hinten 3u ihm kommt 
und die Hand auf die Schulter legt. Als er fich ums 
Fehrt, ift es Sifther, der ihn zufallig aus feinem Fen— 
fter gefeben hat: Wir find die eingigen IWenfcens 
feelen in dent ganzen Gebdude, fagt er erklärend zu 
ihm; aber Heinrich Peſtalozzi ift noch viel zu febr bei 
den Reitverfuchen feiner ftolgen Gedanken, um ihn 
wörtlich 3u verftehen: Dann miiffen wir jeden Tag 
den Berg hinuntertraben, fagt er und muß hellauf 
wie ein Knabe lachen, fo rafch fpringt ihm aus der 
abendlicen Griibelei ein Scherg auf: Swei Narren 
in einem leeren Schlof} mit etnem Steenpferd, das 
wird ein ſchönes Rittertum, wenn wir ausreiten. 
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Nach ache Tagen kommt Heinrich Peſtalozzi zum 
zweitenmal aus Bern; diesmal in einem heiteren 
Wolkenwetter zu Ful}; die Verwaltungskammer hat 
ihm im Schlof§ ein Simmer als Wohnung einge- 
rdumt und fiir die Hinterfaffenfchule die Lehrerlaub- 
nis erteilt. Der Schulmeifter Samuel Dysli mufs 
ihm einen Teil von feinen dreiundfiebzig Schiilern 
iiberlaffen; weil aber nur eine Stube da ift, verein— 
baren fie einen Strich, der die Klaffen trennt: auf 
der einen Seite ftellt fic) Heinrich Peſtalozzi auf und 
fangt wieder tapfer an, aus der Sprache die Buch: 
ftabenlaute abzulöſen; auf der andern wandert der 
Schuhmacher von Bank 3u Bank und bebort den Hei- 
delberger Ratechismus. Er Fann es nicht verwinden, 
daf} man ihm den alten Landftreicher in die Schul- 
ftube fchictt, die doch mit dem Haus fein angeerbtes 
Cigentum ift, und wenn er in der Folge das unauf- 
horliche Gefchrei hort, wie der andere Die Kinder ab- 
richtet, im Chor 3u fprechen, wobei er felber mitkrabt, 
wenn er fieht, wie fie Feine Bücher und Schreibhefte, 
nur eine Schiefertafel haben — nie hat er folch ein 
Schreibzeug gefannt —, darauf fie mit dem Griffel 
alferlet Winkel und Figuren Frigeln: glaubt er einem 
Lollhdusler zuzuſehen. Er verfucht, ihm zur Befcha- 
mung, mit feiner Schar die gewohnten Dinge zu 
tretben, aber auch die ift von dem feltfamen Wefen 
angeftedtt, hat fAlugen und Obren auf der andern 
Seite; und weil er fich fcheut, vor den Augen diefes 
Jtarren wie fonft mit Jem Stock dreingufabren, frifse 
ihm der Ingrimm iiber die Bergewaltigung Stun— 
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‘den und Lage auf. Er fiebt bald, daf§ einer von 
ihnen beiden hier unmöglich wird, und da es feine 
eigene Werkftatt ift, aus der er fich hinterliftig ver- 
drängt fieht, richtet er ſich auf den Krieg ein. 

Wenn Heinrich Peftalogzi, der ihn im Cifer meift 
ganz vergifgt, thn kollegialiſch anfprechen will, ſtellt 
er den gefranften Stolz feiner Bildung zwiſchen fich 
und ibn; denn er bat bald gemerft, daß der andere 
den Sirlefang nur treibt, weil er weder den Kate- 
chismus nod fonft etwas nach der Dorfchrift Fann. 
Der Wurm der Kränkung will ihm unterdeffen das 
Herz abfreffen, und fehliefilic) geht er zum Pfarrer. 
Dem ift es verddchtig, fic) in diefen Handel zu 
miſchen, weil er die Hintermadnner Fennt; dod) gibt 
er ibm ,,2ienhard und Gertrud“ mit, damit er febe, 
was fiir ein Wundertier diefer Wann vorftelle. Saz 
muel Dysli hat fchon gehört, daf} es ein Roman: 
fchreiber fei, doch macht es ihm zuviel Mühe, fo dice 
Biicher zu lefen; er blattert nur höhniſch darin her— 
um, und fo findet er die Stelle, wie es dem alten 
Schulmeifter in Bonnal iibel geht, und wie fic) der 
ftelzbeinige Qeutnant mit allerlei SchleicherFiinften an 
feiner Stelle einniſtet. Nun weifs er Befcheid, und 
während Heinrid) Peftalogzi [chon wieder befeffen 
von feiner Abficht iff und gleich einem Specht an der 
Anfchauungstraft der Kinder herumklopft, bearbei- 
tet Samuel Dysli die Vater; und eines Sonntags 
halten die Burgdorfer Hinterfaffen eine Art Landes: 
gemeinde in feiner Werkftube ab: Wenn die Biirger 
und Herren fchon ihre Narrheit mit der neumodi- 
ſchen Lebrart hatten, möchten fie die Probe auch an 
den eigenen Rindern machen! 
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So aufgereizt find fie, daßß fie es nicht bei dem 
Befchluf belaffen; als Heinrich Peſtalozzi am Mon⸗ 
tag danach um fieben Ubr in die Schulftube kommt, 
figen auf feiner Halfte nur noch drei Kinder und 
heulen. Gn der erften Beftiirzung ift er toricht genug, 
den Dysli zu fragen; der läſßzt den Katechismus her- 
unterſchnurren, als ob er ihn ertra fiir ibn aufge- 
zogen hatte. Da merft er, daß ibm einer das Ubr- 
werk abgeftellt hat; doc) Fann er feinen Gabzorn 
nod) meiftern und geht binaus. Und nun meint er, 
daf} der Schulmeifter ihn wiederfennen miiffe; denn 
wie damals an dem Morgen, Fommt er ihm nach 
bis an die offene Tür. Auch fonft fteben die Leute 
an den Senftern und auf der Gaffe; er fieht im Dor- 
beigeben, daß fie die Kinder hinter fich halten, als 
ob fie ihre Brut vor dem Wolf fchiigen miifgten. 
Cinige vermögen ihre Schadenfreude nicht zu mei- 
ftern und rufen ihm nach; ein Slidfchneider, der 
ein Schwager des Dysii ift, verfallt auf die Rache, 
laut zu buchftabieren: b u bu, b e be, b a ba! Die 
ganze Gaffe ift begeiftert davon, und fo muß Hein- 
ric) Peftalogzi Gpiefsruten laufen durch fein höhni— 
{ches Echo, das ihm noch nachkräht, als er ſchon im 
Oberdorf ift. 

Er will 3u feinen Freunden, aber weder den Statt- 
halter Schnell noc) den Doktor Grimm trifft er 3u 
Haufe, und Fifcher ift fiir ein paar Tage nad) Bern 
gereift. So geht er kopfſchüttelnd und trotz feiner 
Grofivaterfchaft dem Weinen nahe wie ein Knabe 
den fteilen Schloſzweg hinauf. Der Hof ift leer wie 
immer, und die Sonne malt die verzogenen Schatten 
der Dacher binein, als ob auch die ihm Fragen ſchnei— 
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den wollten. Es ift ihm fiir den Augenblid gleich 
giiltig, wohin er geht, weil jeder Schritt zwecklos 
ift; fo tritt er unter die Linde und ftarrt iiber die 
MWauer in die gligernde Emme hinunter. Auch da 
unten find noch Hiitten der Hinterfaffen, denen er 
aus der bilflofen Armut helfen will, aber die bellen 
ibn an wie Hunde. Der Abend falle ihm ein, wo er 
zum erftenmal bier ftand und das von dem Stecken⸗ 
pferd fagte. Wun haben fie mir auch das forftgenom- 
men, denkt er, und jest laufen ihm richtig die trobi- 
gen Tränen iibers Geficht, daß er ihre Scharfe in den 
Mundwinkeln ſchmeckt. 
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Das Erlebnis geht Heinrich Peſtalozzi ſo nah ans 
Herz, daf} er an dieſem und auch am folgenden Tag 
das Schlofs nicht verlafst, obwohl er Hunger leidet. 
Dann kommt Fifcher aus Bern zurück, hort ſchon 
im Stadthaus, wo er aus der Poft fteigt, von dem 
Aufruhr der Hinterfaffen, und nun erlebt der Ge— 
fchlagene, was treue Sreundfchaft fiir ibn vermag: 
Grimm und Schnell belfen, und noch in derfelben 
Woche ſteht Heinrich Peftalozzi in der Buchf{tabier- 
und Lefefchule der IWargarete Stahli, wo er feine 
Berfuche ohne Widerftande fortfegen Fann. Da find 
nur zwei Dugend Kinder in einer hellen Stube, und 
die Gungfrau befcheidet fich, ibm eine Gebilfin zu 
fein. Er ift zwar im Anfang noch verſcheucht, man 
möchte ihn nod) einmal aus der Schulftube fort: 
fchiden, und halt fich Gngftlich an die GufSeren Dor- 
fchriften — täglich von acht bis fieben Uhr, die Mit 
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tagspaufe abgerechnet, fteht er in feiner Alaffe —, 
aber indem er nun nicht mebr wie in Stans durd) 
die wirtfchaftlidhen Sorgen als Hausvater belaftigt 
und bedrückt wird, auch keine verwahrloften Bettel- 
Finder, fondern gepflegte Bürgertöchter vor fich bat, 
Fann er fich ungehindert dem Abc der Anſchauung 
widmen, das ihm als die Grundlage aller Renntniffe 
und Sertigkeiten täglich gelaufiger wird. Noch immer 
geht er von Feinem vorgefafjten Syftem aus; er ver- 
(afgt fich auf feinen Tnftinkt, daf} er fiir jeden Unter- 
richt den natiirlichen Anfang finden wird. Nament—⸗ 
lich im Rechnen verfucht er nun, von den Findlichen 
Sablfpielen ausgehend, 3u den Schwierigkeiten der 
vier Spezies zu gelangen. Er ift wie ein Chemifer im 
Laboratorium, immer neue Miſchungen verfuchend, 
bis er die rechte Berbindung gefunden hat; und die 
Jungfrau Stabli geht ibm mit gemifchter Berwun- 
derung zur Hand. 

Unterdeffen fpielt das Kriegstheater auf Schwei- 
zer Boden feine europaifchen Stücke, und es fieht 
nicht aus, als o6 er fo bald wieder nach Stans 
Fame: über den Gotthard drangen die Ruffen unter 
Suworow, und iiber Siirich ins Glarners und Eins 
fiedlerland die Ofterreicher unter feinem Better Hobe, 
der ein beriihmter Kriegsheld geworden ift. Aber 
Hoge fallt bei Schanis, Wafféna nimmt Zürich ein 
— wobei Lavater durch einen betrunkfenen Grena- 
dier ſchwer vermundet wird —, und als Suworow 
die Frangofen nach dem mörderlichen Kampf um 
die Leufelsbriicde zuriidgedrangt bat bis Flüelen, 
find die Kaiferlichen iiberall gefchlagen, und er muſß 
fich ſeitwärts in bofer Jahreszeit iiber den Kinzig-, 
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den Pragel- und den wiiften Panirerpafs ins Bor 
derrbeintal retten, wo er ohne PBferde und Geſchütze 
anfommt und mit dem Reft feiner Scharen die 
Schweiz bald verlafst. Als Bonaparte, aus Agypten 
heimkehrend, fich gum Erften Konful der Frangofen 
macht, hat er die Cidgenoffenfchaft gang in der Hand, 
und ven Urfantonen vergeht die Hoffnung, das 
ibnen fremde Hilfe aus der Helvetifchen Republif in 
die alte Rantonsherrlichkeit zurückhelfen Fonnte. 

Im Bernifchen find die Kriegsſchläge nur von fern 
hörbar gewefen, aber viele Heerhaufen riidten durch, 
und jeden Abend fank die Sonne in eine Nacht voll 
ungewiffer Furcht. Heinrich Peſtalozzi bat in Stans 
erlebt, was die rubmvollen Taten der Kriegshelden 
in der Nähe bedeuten, wie aus einer blühenden Land- 
fchaft ein Schlachtfeld wird, darin die Dörfer bren- 
nen und die Berwundeten mit ihren Blutlachen zwi- 
ſchen Leichen auf den Strafsen und in den Seldern. 
liegen, während in den Bergftallen und in Felsſchlüf— 
fen Frauen und Kinder fchredensbleich die Schiefserei 
abwarten, bis der Hunger fie dod) in das Unbeil 
hineintreibt. Er Fann nur auf den Tag warten, an 
dem diefer Rriegsbrand endlich gelöſcht fein wird; es 
wird auch fiir ibn der Lag fein, wo er fiir fein Werk 
geriiftet daſtehen muy. 

Dariiber fallen auch die Blatter diefes Jahres, und 
eines Tages im November, als der Regen ſchon 
eifelt, erfabrt er, dafs die Regierung ibn nicht nach 
Stans 3uriidlaffen will. Er hat gewulst, dafs fic 
Stapfer feit dem September vergebens darum be- 
mühte, und ift gefafst, dal} ihm die Tür nicht wieder 
gedffnet werde, die Der Krieg zuſchlug; aber die Hoff- 
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nung hat dod) jeden Abend auf feinem Bettrand ge- 
feffen, wenn er mit den Kleidern auch die Mühſale 
des Tages auf den Stubl legte. Im aufsern Sclof5- 
hof fteht noch ein Lretrad iiber dem tiefen Brunnen, 
der bis in den Lalgrund reicht; er ift einmal vor- 
wibig bhineingeftiegen, das fonderbare Hand- und 
Beinwerk zu probieren; nun träumt er in der Nacht, 
der Strid mit dem Eimer fei abgeriffen, wahrend er 
in den Sproffen ftande, fo dafs er die Radtrommel, 
des Gegengewidtes beraubt, nur immer um fic) fel- 
ber drehen miiffe. Er troftet fic) zwar in der Folge, 
dafs er fiir feine Berfuche in der hellen Stube der 
Jungfrau Stabli beffer aufgeboben fei als in dem 
Kalfftaub des Stanfer Waifenhaufes, aber der Lez 
bensftrang feiner Arbeit ift ihm doc ſchmerzlich ab- 
geriffen, und unrubig fangt er an 3u fuchen, wo er 
ibn nach diefer PBrobierzeit wieder einbafen könne. 
So kommt es, daf§ er mit dem Ende des Jahres von 
neuem an feinen Neuhof denft. 

Diefes Ende marfchiert mit den Schritten der alle 
gemeinen Not wie Feines vorher, als ob es Die Lei- 
densrefte des vergehenden Gabrhunderts nod) iiber 
der Schweiz ausgöſſe, die durch die Kriegszüge ver— 
wiiftet und von den Franzoſen mit Millionen von 
Kriegsfoften ausgefogen ift. Als er fiir die Weih- 
nachtstage nad) dem Neuhof fabrt, wandern Scha- 
ren von Bettlern iiber die winterliden Strafgen, fo 
dafs er wehmiitig an feine Flugblatter und das „Hel⸗ 
vetifche Volksblatt“ denkt, darin er fic) und dem 
Schweizervolé fo herrlic) viel von der neuen Ord— 
nung der Dinge verfprach. 

Er findet Anna, die er in Hallwyl abholt, mit 


290 


eifengrauem Haar; fie hat die Sechzig hinter fich, 
und fie find nun die Grof§vatersleute, die zum Be- 
ſuch aufs Birrfeld kommen. Da fchaltet die geborene 
Srobhlich, und Lifabeth hilft ihr, auch dte fchlimmen 
Dinge tapfer zu iiberftehen. Sie miiffen den Hof 
allein balten; denn Jakob ift trog feiner dreifsig Jahre 
ein iibellauniges Gebrefte. Es wird trobdem ein in- 
niges Weihnachtsfeft, die Grofimutter hat aus Hall- 
wyl den Enfelfindern viel Liebes mitgebracht, und 
die fiinfyabrige Warianne vermag ſchon Chriftlieder 
gu fingen, in die der dreijabrige Gottlieb ſelbſtbewuſßt 
einftimmt. Als danach die heiligen Tage zwiſchen 
Weihnachten und Neujahr mit Raubreif fommen, 
der in der Sonne mit Millionen Kriftallen funkelt, 
ift es fiir Heinrich Peftalogzi mehr als die Infel auf 
dem Gurnigel, es ift die Küſte, von der er ausfubr, 
und faft fcheint es ihm, dies fei die Heimkehr. 
Silvefter, als ſich die Kälte in einen nafslichen 
Stebel gewandelt hat, wandert er zufallig durch das 
Gehölz bis nad) Brunegg auf den Waldkamm bHin- 
auf. Er weil}, das Fleine Schlof} ſteht feit der neuen 
Ordnung mit leeren Fenftern da, aber wie er hingu- 
fommt, iff an der verfchloffenen Tür ein vergilbter 
Settel angeheftet, dafs die Regierung den verlaffenen 
Befig mit fechzig Gucbarten Wald und Weide zum 
Berfauf ausbietet. Er braucht gar nicht zu iiber- 
legen, der Blan fteht gleich wie eine Cingebung da: 
Schlof§ Brunegg zu erwerben und mit dem Neuhof 
zu vereinigen in einem Befigtum, auf dem fich ein 
helvetifches Waiſenhaus wobl einrichten und balten 
liefe. Die Geinigen wiffen nicht, warum er allein 
an dem Abend froblich ift, wabrend ihre Wehmut 
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dem fcheidenden Jahrhundert die Totenwache halt; 
nur Anna, die das Wetterglas feiner Stimmungen 
beffer Fennt als fie, merft bald, daſß er irgend etwas 
im Schilde führt. Wie dann die Standubr auf dem 
Gang ibre zwölf Schlage mit dem gleichen ſchnarren⸗ 
der Alang wie fonft getan hat, und fie alle, die im 
Schein der Lampe darauf warteten, fic) den IWen- 
fchentufS geben, nimmt er fie wie in den jungen Sei- 
ten bei der Hand und führt fie aus dem Kreis der 
andern binaus in die Nacht, die durch die Erfchiitte- 
rung der Glocen aus ihrer Stille aufgefchredt und, 
von Menſchenlichtern nah und fern durchleuchtet, mit 
ibren Gebheimniffen in die Walder zu fliichten fcheint: 
So war die Nacht, wo ich mit Menalk auf dem Lin- 
denhof ftand, fagt er draufgen 3u ibr, als fie unficher 
fchreitend den Landweg nad) Brunegg geben: nur 
daf} wir damals die Gloden in uns felber batten, 
und draufgen war es ftill. Das ift das Schidfal diefer 
Seit gewefen, daß jeder in feinem Gehaufe fal}; das 
einzige, was die Menſchen miteinander verband, hie⸗ 
fien fie ihre Bildung: ich beifge es ihre Unglaubig- 
Feit. Das neunzehnte Gabrhundert der Chriftenbeit 
wird wieder einen Glauben wie 3u Zwinglis Seiten 
haben, aber es wird das Jahrhundert der Menſch— 
lichFeit fein, wo die guten Werke nicht mehr fiir einen 
guten Blab im Himmel getan werden. Wer die ewige 
Seligfeit erft im Himmel anfangen will, bat fie ſchon 
verfaumt. Tn Indien, heif}t es, werden die Heiligen 
ibrer auf Erden teilbaftig, indem fie ihre Wünſche 
und Begierden Gott zum Opfer darbringen. Das hei- 
fser ſie Nirwana oder in Gott ruben; aber Gott hat 
aud) unfere Wünſche und Begierden gemacht, nicht 
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‘dafs wir fie töten, fondern einen Willen damit er- 
fiillen. Wenn wir Gott felber in unferen Wünſchen 
und Begierden haben, Fonnen fie fein Hindernis 
mebr fein. Thre Seligkeit heifst, in Gott gu ruben; 
unfere wird fein, Gott zu tun. 

Sie find unter Brunegg ftehengeblicben, weil es 
ibn angeftrengt hat, im Steigen fo viel zu [prechen; 
nun fagt er ihr feinen Blan eines neuen Waifen- 
haufes. So bift du der alte geblieben? fragt fie, und 
er fiebt in der ungewiffen Helligkeit der Winternacht, 
wie fie felber die Antwort dazu lachelt. Thm aber ift 
es auf einmal zumut, als ob er wieder in der Schule 
das Baterunfer ſprechen miiffe; er Fann die Worte 
faft nicht herausbringen, fo unbandig Fichert feine 
Fröhlichkeit: Ga, Liebe, und darum wollte ich dich 
fragen, ob wir nicht Schlof§ Brunegg Faufen follen! 
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Seit diefer Nacht fühlt Heinrid) Peftalozzi einen 
fremden Flügelſchlag iiber feinen Dingen, fo dafs 
er fich eilen muff, den Ereigniffen gu folgen, ftatt 
fie mühſam anguzetteln. Er macht zwar noc) das 
Höchſtgebot auf Brunegg und findet bei der aarz 
gauifchen Regierung eine unerwartete Dillfabrig- 
Feit, ihm bei der Kinrichtung eines helvetifchen Wai⸗ 
ſenhauſes bebilflich 3u fein; aber das Schicffal ver- 
legt ihm mit giitigen Wendungen den Riidweg aufs 
Birrfeld. Schon imt November hat der Doktor Grimm 
ſich erboten, einige Waifen aus dem Kriegsgebiet in 
fein Haus zu nehmen, andre Biirger find ihm willig 
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gefolgt, und da Fiſcher den Plan mit Feuer betreibt, 
fommen Ende Ganuar ſechsundzwanzig Kinder in 
Burgdorf an, die der Bfarrer Steinmiiller zu Gais 
im Appenzeller Land gefammelt hat. Heinrich Pefta- 
lozzi will gerade gum Schloſz binauf, als die Biirger 
ihbnen entgegenleuchten; iiberall find Betten und 
warme Suppen fiir die Jitternden bereit, es Fonnten 
ihrer hundert fein, foviel Hände ftrecten ſich bilf- 
reich aus. Auch fein Herz wallt ibnen entgegen, und 
gleich ift er mitten in der Schar, mit [cherzenden Sra- 
gen fein Willkomm zu fagen; aber eins nach dem 
andern wird ibm eingefordert, und ebe er fich’s ver- 
fieht, fteht er allein auf der Strafse da. Meine Seit 
ift noch nicht gekommen, fagt er kopfſchüttelnd vor 
fic) hin, als er in einer beftiirzten Wehmut durch die 
Dunkelheit zum Schlof§ hinaufgebt. 

Aber unverfebens fallt das, was andre begonnen 
haben, ibm in den Schofy, der die Seele folder Taten 
ift: Bie Kinder find durch einen jungen Dorffchul- 
meifter namens Hermann Kriifi aus Gais gebracht 
worden, der als dritter ein Simmer im Schlof§ erhale. 
Er ift ein lernbegieriger Wenfcth von vierundzwan- 
zig Gabren, dem die Nähe des beriihmten Berfaffers 
von ,Lienbard und Gertrud” eine Erhohung feines 
Lebens bedeutet; fiir feine Appengeller Kinder wird 
ihm eine befondere Schule im Ort eingerichtet, fo 
daff§ fie morgens mifeinander in den Burgdorfer 
Sculdienft hinuntergehen. Obwohl Heinrid) Pefta- 
log3i fic) mit feinen Menſchheitsplänen in der Buch: 
ftabierfchule der Gungfrau Stabli — wie er dem 
Ariifi fagt — allmablich gleich) einem Seefabrer vor- 
Fommt, der feine Harpune verloren hat und mit der 
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Angel probiert, Walfifche zu fangen, bleibt er un- 
verdroffen dabei, bis er im Frühjahr die Burgdorfer 
gu einer Offentlichen Priifung einladen Fann. Schon 
die Iteugierde, in die feltfamen Karten des wunders 
lichen Fremdlings 3u blicen, treibt fie zahlreich her- 
gu; aber nun ftebt nicht mehr das Mitleid Fopf- 
ſchüttelnd da wie in Stans, es gibt eine wahre Ber- 
bliiffung iiber die Fertigkeiten fo junger Schiiler, und 
die Schulfommiffion ftellt ihm ein Sffentliches Zeug⸗ 
nis aus, danfbar, daß er gerade Burgdorf fiir feine 
Lebrverfuche gewablt habe. Diefe Anerfennung macht 
ibn 3ittrig vor Sreude, weil er nun endlich die Weite 
fiir feine Dinge gedffnet fieht, fo daſß er in feinem 
fiinfundfiinfzigften Jahre trog dem Ebrenbiirgertum 
der franzöſiſchen Republif wie ein belobter Schiiler 
in die Serien Fommet und feiner Srau Anna das 
Seugnis in den Schofs legt. Eigentlich bift du zu alt 
dazu, [achelt fie webhmiitig, mit dem Papier in der 
Hand: oder follte die Seit gekommen fein, wo die 
Großväter wieder zur Schule gehen? Aber er lafgt 
fich fein Glück nicht erfchiittern: Man hat mir ſchon 
in meinen Kinderſchuhen gepredigt, es fet eine hei- 
lige Sache um das Von-unten-auf-Dienen; ich achte 
es fiir die Krone meines Lebens, daf§ man mid) mit 
grauen Haaren in der Schule von unten anfangen 
lapse! 

Er hatte notig, daß diefe Oftertage Ferien fiir thn 
wiirden, aber fein Sohn Jakob will fterben, und 
während draufgen der Frühling ſchäumt, zerreifgen 
die Schmerzen den Hilflofen Wann, dem er den Neu⸗ 
hof als Erbfchaft mühſam aufgefpart bat. Zerſtört 
von Nachtwachen, kommt er wieder in Burgdorf an, 
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wo Krüſi allein auf ihn wartet, weil Fiſcher ents 
täuſcht und todkrank nach Bern zuriidgegangen iff. 
fils Heinrich Peftaloz3i fpatabends den Steilweg aus 
dem Ort bhinauftaftet, findet er den Appengeller, der 
feitdem einfam und landfremd in den leeren Gebau- 
den hauft, fehnfiichtig harrend am Tor. Wein Sohn 
ftirbt, fagt er, als fich der Giingling ibm weinend in 
die Arme wirft, kommſt du mir an Sohnes Statt? 
Danach gibt es einen Erntefommer fiir ibn, wie 
er noc) Feinen erlebte: die Biirger haben ihn dank⸗ 
bar 3um Lehrer an der gweiten Anabenfcule ge- 
macht, darin er an die fechzig Anaben und Mädchen 
zu lehren bat; und kaum, daff er mit Krüſi iiber- 
legt, wie ihre Schulen fich vereinigen und, in Klaſſen 
eingeteilt, beffer im Lehrplan einrichten liefjen — nur 
an Naum febltes im Schulbaus, wabrend im Schloſß 
die ſchönſten Räumlichkeiten leer ftehen —, find die 
Herren in Burgdorf und Bern gleich fo dienfteifrig, 
dal} die Kinder fchon zum Sommer auf dem Berg 
einriiéen Fonnen. Alls der Schlofshof von dem em— 
figen Gewirr ihrer Stimmen widerballt, miiffen die 
Anaben und Wadden von der Linde ein Schweizer- 
lied) ins waldige Emmental binunterfingen, und 
diesmal ſtehen Feine Quzerner da zum Lachen, weil 
er felber mit feiner alten Stimme froblich den Tale 
hineinfrabt: Nun ift es Fein leeres Schlof} mebr, 
denft er, und ich brauche morgens nicht auf einem 
Stecenpferd den Berg hinabgureiten! Wie ein Feld- 
herr einen Engpafs bezwungen hat, das bedrangte 
Land von den Feinden gu räumen, fühlt er fich lang ft 
über die erften Buchftabier- und Rechenkiinfte hinaus 
und mächtig, in die entlegenen Gebiete der herkömm⸗ 
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lichen Schulmeifteret den Gang der Watur zu tragen. 
€r hat gum Wort und zu oder Sahl die Form der 
Dinge als drittes Element fiir feinen Unterricht ge- 
funden und halt nun endlic) das Geheimnis in der 
Hand: das Abe der Anfchauung, dIaraus fic alle 
Fertigkeiten und Kenntniffe gewinnen laſſen. 

Mit dem Sommer fangt die Nachricht von der 
Wunderſchule im Schlof} zu Burgdorf an durchs 
Land zu geben, und wie ehemals auf dem Neuhof, 
Fommen Glaubige und Sweifelnde an, fic) mit eige- 
nen Augen 3u iiberzeugen, was Wabhres an diefer 
neuen Seitung fei. Sie finden Feinen Einfiedler mehr: 
Ariifi hat aus Bafel feinen Freund Tobler geholt, 
- der dort als Theologieftudent den Hauslehrer fpielte; 
der wiederum bringt einen jungen Budhbinder na- 
mens Buff aus Tiibingen mit, weil er fich vortreff- 
lich aufs Seichnen und die Muſik verfteht, welche 
Kiinfte Heinrich Peſtalozzi auch in den Anfangen ver- 
fagt find. Sie baufen zu vieren in dem Schlof§ und 
müſſen manchmal felber lachen, was fiir einen felt- 
famen Berein fie bilden: ein Romanfehreiber, ein 
Cheologieftudent, ein Buchbinder und ein Dorfſchul⸗ 
meifter. Ich bin nun wirklich ein Wundertier, ſcherzt 
Heinrich Peſtalozzi oft, ic) habe vier Köpfe und acht 
Hande. Er wird auch nicht mide, die Fremden durd) 
die Alaffen 3u fiihren, wo im erften Stod die Körbe 
mit den Buchſtabentäfelchen ſtehen, daraus fic) vor 
den Augen der Kinder die Silben und Worter aus- 
wachſen; in der gweiten fangen die Schreibfiinfte auf 
den Schiefertafeln an — die meift als die gröſßßte 
Neuheit beftaunt und befühlt werden —, und durch: 
fichtige Hornblattchen mit eingerigten Buchftaben 
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find die ftummen Schulmeifter in den Handen oer 
Kinder, ihre Schriftziige gu Fontrollieren; der dritte 
Raum ift gro} genug zu Warfciibungen, und wenn 
den Befuchern fchon aus den andern Stuben der 
Takt im Chorfprechen als das Erftaunlicdfte im Obr 
geblieben ift, weil er die Bielheit der Schiiler mit 
einem Mund ſprechen lafst, fo feben fie nun denfel- 
ben Taft als Erfcheinung lebendig werden, wenn die 
Kinder fröhlich fingend oder deFlamierend gleiden 
Schritt halten. Heinrich Peltalozzi weil} wohl, dafs 
dies alles nur die Augenfalligkeiten feiner Lehrübun— 
gen find, und es ficht ibn nicht an, wenn ein gelebr- 
ter Herr kopfſchüttelnd iiber die Einfalt ſolcher Me— 
thode den Berg binuntergeht. Sie fuchen den Stein 
der Weifen, fpdttelt er, aber es darf Fein Stein fein, 
weil fie fonft nur an den Bach 3u geben brauchten! 
Auch meinen fie, ich plagte mid in meinen Grofg- 
vaterjabren um neue SchulmeifterFiin{te, wo id) doch 
nur der Armut eine Treppe bauen will. Und als der 
finnende Tübinger, dem es am fchwerften fallt, fic 
einzuleben, ihn einmal am Abend fragt, wie er das 
meine? fagt er fein Beifpiel von dem Haus des Un- 
rechts. 

Sie fiben auf der Wauer unterm Lindenbaum und 
fehen, wie die Sonnenröte die Alpen herrlich itber- 
fchiittet, und auch die beiden andern kommen hor- 
chend herzu, als er beginnt: Was meint ihr, dafs 
einer im Keller unferes Schloffes von diefem Abend 
fabe? Die Luken im Gewölbe, 3u hod) fiir die Augen, 
werden ibm nur einen bläßlichen Schein der Rite 
geben! Beffer wird es in den Stuben des unteren 
Stocwerks fein; obwobl es nach aufgen Fein Fenſter 
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hat, fiebt man den Widerfchein im Hof und abne 
die Herrlichkeit! Nur oben, wo die Fenfter aus den 
Salen nach allen Seiten den freien Kusblick geftat- 
ten, Fann der Bewohner fic) gemächlich in eine Niſche 
feben, den Anblic zu geniefien! Nun denkt euch, 
Sreunde, es gäbe Feine Treppe in diefem Haus, fo 
dafs die Herren in den Salen die eingigen GenieSer 
waren, die Biirger in den Stuben darunter Fonnten 
nicht binauf, obwobl ihnen der Widerfchein im Hof 
das Blut unrubig madte; das arme Bolf aber in 
den Gewölben fafse gefangen im fenfterlofen Dunfel 
und hatte von Gottes Sonne nur Die triibe Rote an 
der Lule! 

So, Freunde, iff das Haus des Unredhts um die 
Alaffen der Gefellfchaft gebaut. Darum hab’ id) mich 
gemüht mein Leben lang und bin ein Narr gewor- 
den vor ihren Augen, daß ic) in diefes Haus des 
Unredts die Lreppe der Wenfchenbildung baute. 
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Benn die Morgenftunden feiner Schule 3u Ende 
find, gebt Heinrich Peftalogzi bei gutemt Wetter an 
die Emme hinunter, Steine 3u fuchen. Er Fennt nur 
wenige Arten und wablet fie mebr wie ein Kind nach 
der ſchönen Farbe aus, doch ſchleppt er gern ein 
Lafchentuch voll davon, wenn er zum Stadthauswirt 
Schlafli an den Mittagstiſch Fomme. Meiſt geht auch 
eins oder das andere der Appenzeller Kinder mit, 
und namentlich ein Anabe namens Ramfauer beglei- 
tet ibn gern. Die er eines Tages mit dem im ſon⸗ 
nigen Geftein figt — trogdem ihm die Gebilfen tapfer 
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beiftehen, ſchmerzt ibn die Bruft vom Sprechen —, 
denkt er mit einer fo traurigen Sehnfuct an fein 
verlaffenes Waifenbaus in Stans, dafs ibm die Tra- 
nen rinnen. Er weiß [chon lange, daß ihn die Re- 
gierung nicht dabin zurück laffen will, aber er bat 
es nicht angefchlagen um feiner neuen Arbeit willen; 
nun läuft ihm die Bitterfeit der unbefriedigten Ge- 
danken von allen Seiten zu. Es gerat ihm wie nie- 
mals vorber mit feiner Treppe der Wenfchenbildung, 
er hat den Schliiffel, alle Stockwerke zu Sffnen, aber 
es find doch nur die BiirgerFinder diefer wohlhaben- 
dert Rleinftadt, die Javon Nutzen haben: Schlimmer 
als jemals ift die Jot im Land, und ich habe in eifler 
Selbftgefalligkeit die Fremden durch meine Methode 
fpazierergefiibrt. Als fie mic) fiir einen Narren biel- 
ten, [chrieb ic) meine Schriften; jest, wo mir die Biir- 
ger gute Seugniffe geben und ein Gehalt zablen, bin 
ic) Grofgvater wirflicd ihr Warr geworden! 

fils er, bedrückt von ſolchen Gedanfen, diesmal 
ohne Steine im Sacttuch, in die Stadthauswirtfchaft 
kommt, fieht er Lobler fchon wieder mit zwei Frem- 
den dafiben, einem rotkdpfigen Pfarrer und einem 
LirolerEnaben, die erfreut auffteben, ibn 3u bee 
griifien. Er Fann feinen Groll gu Feinem freund- 
lichen Bort zwingen, macht augenblidlicd) Febrt und 
läſzt ſein Mittagsmahl im Stich, obwohl Tobler 
gleich hinter ihm herruft. Unterwegs tut ihm die 
Torheit leid; aber wie er dann an ſeinem Sorgen- 
plag unter der Linde fteht, Fommen ihm die drei 
hartnäckig in den Schlofshof nach, und nun muf§ er 
felber lachen, weil der junge Pfarrer niemand anders 
als der Sreund Toblers, johannes Wiederer aus 
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Sennwald ift, mit dem er feit Monaten tm herzlich⸗ 
ſten Briefwechfel fteht. Den Lirolerfnaben, der auf 
eigene Fauft fein Schiiler werden will, hat er 3u- 
fallig unterwegs getroffen. So geht mir’s, Flagt er 
und [chliefSt fie beide in die Arme: vor Gleichgiiltigen 
mache ic) meine Rapriolen, und wenn Freunde kom⸗ 
men, rennt der Hafe fort! 

Er Febrt danach mit ihnen in das Stadtwirtshaus 
zurück, und es wird ein froblicheres Mittagsmabl, 
als er es feit Wochen hatte; denn feit dem Holfteiner 
Jticolovius ift ihm nicht mehr folche Liebe widerfah- 
ren, wie in den Seuerbriefen diefes Faum zwanzig— 
jabrigen Bfarrers aus Sennwald, der nun wie der 
SHufarenfapuziner aus Stans neben ihm fist, fo rot- 
Fépfig und fo verbiffen in feine Gedanfen. Er ift 
zwar vorldufig nur zum Befuch gefommen, aber 
Heinrich Peſtalozzi reifst wieder einmal gierig die Suz 
Funft aus der Gegenwart fos: Thr feid die Gugend, 
die gu mir aufftebt, fagt er und halt ibnen fein Glas 
hin, als ob er alle Tage fo fchoppelte; nun will ic 
den Fiſchzug meines Lebens machen! Und weiß auf 
einmal gar nicht, warum er fich bis zu diefem Tage 
geweigert hat, die Erbfchafe Fiſchers ganz anzu— 
treten: ein Schullehrerfeminar, eine Muſterſchule und 
eine PBenfionsanftalt hat der in Burgdorf gewollt, 
den nun in Bern der Rafen dectt, indeffen er noch 
immer eigenfinnig auf fein Waifenbaus in Stans 
wartet, als ob es diefe oder jene Waifen und nicht 
die Treppe feiner Lehre gelte. 

Nod in den Tagen, da Niederer wie ein Spiir- 
hund durch die Klaffen geht und jeden Fund ver- 
bellt, verhandelt er mit der Regierung in Bern. Er 
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fiihlt, daſß fic) dic Summe feines Lebens einfeBen 
will: was er als Landwirt, Armennarr und Sebrift- 
fteller auf dem Meuhof, als Waifenvater in Stans 
und als Winkelfchulmeifter in Burgdorf an Erfah- 
rungen einbrachte, foll nun Erfcheinung werden. 
_ Swar haben die politifchen Hagelwetter feinen 
Freund Stapfer als Minifter verdrangt, aber nod) 
in den legten Wochen hat er ibm eine Helvetifche Ge- 
fellfchaft von Freunden des Erziehungswefens ge- 
griindet, die ibm nun mit einem Aufruf an die Biir- 
ger aller Rantone beifteht. Sum andernmal nach 
einem Vierteljahrhundert raffelt feine Werbetrom- 
mel durch das Land, aber nun treten ibrer viele 3u 
dem Biirger, deffen Ruhm im Ausland geFlungen 
hat. Schon im November find an die fiinfzig Zög— 
linge im Schlof{, nicht Bettelfinder wie im Neuhof, 
die ihren Unterricht durch eigene Arbeit verdienen 
folfen, fondern Bürgerſöhne und -töchter, deren El- 
tern den Aufenthalt mit gutem Gelde bezgablen. Er 
löſt die Burgdorfer Schule ab, und nur die von den 
Appengeller Kindern bei ihm bleiben wollen, behält 
er um Gottes willen; der Tiroler Schmid ift auch 
darunter. 

Heinrich Peftalozzi (taunt, wie rafch ihm dies alles 
ins Kraut gefchoffen ift, aber der Erfolg macht ihn 
froblich, fo daff er dem Herbſt und Friihwinter die 
Lage wie die Blatter eines Märchenbuches ablieft. 
Dariiber kommt Weihnachten, und er Fann diesmal 
nicht in Weubof fein, weil einige Kinder mit den Ge- 
hilfen bleiben, denen er als Vater das Seft bereiten 
muff. Sum Neujahr deckt ein dicker Schnee alles mit 
runden Kappen gu, und der Weg vom Schlofs hin- 
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unter bis in die Haufer ift eine fteile Schlittenbahn. 
Selbft feine Burgdorfer Freunde fehiitteln mißsbilli— 
gend den Kopf, als fie ihn da mit den Kindern ſchlit— 
teln feben, und der Doktor Grimm fagt ibm, daf% dies 
Fein Gefchaft fiir einen Grofivater fei; er aber, der 
nichts Schoneres auf der Welt kennt, als wenn ver- 
[chiichterten Kindern die Augen fröhlich aufgehen, 
nimmt einen Schneeball und wirft ibn, fo dafs es — 
als die Knaben feinem Beifpiel folgen — ein fuftiges 
Gefecht um die Froblichfeit gibt, bet dem der Gries- 
gram in die Flucht gefchlagen wird. Das ift Feine fo 
eintragliche Schlacht fiir euch Doktoren, als wenn 
mit Bleifugeln auf Wenfchen gefchoffen wird, fagt 
er ihm einige Tage fpater, als er ibn bei Tauwetter 
wiedertrifft, aber fie macht rote Bacten! Der Doktor 
fchiittelt unwillig den Kopf: er habe ihm nur Die 
Poft mitgebracht, weil er doch zu dem Knaben miiffe, 
der fich bei dem Spaff. bös erkaltet habe. 

Es ift nur ein zierlicher Brief, von Frauenhand mit 
diinnen Budhftaben adreffiert; er öffnet ihn gleich 
und lieft, daf§ ihm die Tochter Lavaters den Tod 
thres Baters meldet, der am zweiten Januar feiner 
Berwundung nad) langem Siechtum erlegen fei. Bon 
ihm felber aber liegt ein Settel dabei, den er als Ab⸗ 
fhiedsgrufs nod) auf dem Sterbebett an ihn gefchrie- 
ben bat: 

Eingiger, oft Wifsfannter, doch hochbewundert von 
vielen, 

Schneller Berfucher des, was vor dir niemand ver- 
fuchte, 

Schenke Gelingen dir Gott! und Fréne dein Alter mit 
Rube! 
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Heinrich Peſtalozzi ift fo erfchiittert, daf} er den ers 
ftaunten Doktor ohne Wort auf der Strafse ftehen 
läſzt und quer iiber die naffen Schneefelder zur 
fehwarzen Rinne der Emme hinunterlauft. Dies ift 
genau fo unvermutet wie in den Giinglingstagen, als 
Savater ibm den „Emil“ ins Rote Gatter brachte: 
Er war nicht mein Freund, überſchlägt fein Gefiidl, 
er bat mich nie recht gemocht, und nur ein paarmal 
bat uns das Leben nebeneinandergeftellt; nun bat 
er wie Bluntſchli vor Gott gefeffen mebr als ein Gabr, 
Faum, dafg ic) einmal an ibn dachte im Strudel mei- 
ner Dinge, und er ſchickt mir diefes Wort! 

Jtur die treue Erinnerung bat er aus dem Settel 
gelefen, kaum die Sage: doch wagt er nicht, ibn nocd 
einmal vor die Augen zu bringen, fo ebrfiirdtig ift 
ihm zumute, weil er von einem Toten Fommt: Wie 
diefer Bach im Schnee iibereilen wir unfern Wea, 
fagt er und lafst feine Augen mit den Glattwellen 
laufen, bis fie binter den fchwarzen Biifchen ver- 
fchwinden. Jur an unfern Ufern fehen wir die 
Dinge, alles nur einmal im Gedrange, und Fein 
Augenblié Fann gegen den Wellenfchlag zurück. 
Wenn wir unten find, ift dies unfer Leben gewefen; 
aber unfer Waffer war es nicht. Das Waffer ge- 
hort der Welt, der tein Lropfen an irgendwen ver- 
lorengeht; unfer Leil ift, dal} wir fliefien. Durch 
ein paar Mühlräder Fornnen wir laufen unterwegs, 
aber nicht mehr feben, wieviel von Gottes Korn da- 
mit gemablen wird. 
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Heinrich Peſtalozzi hat fic) in dem naffen Schnee 
eine Erkältung gebolt, die iiber Nacht fiebrig wird, 
Jo dafs ihn ver Doktor Grimm fiir ein paar Tage 3ur 
Bergeltung ins Simmer fperrt. Krone dein Alter mit 
Rube! fteht auf dem Settel Lavaters, den er nun aus 
wendig weil}; aber felten hat ihm ein Wort fo viel 
Unrube bereitet. Er weifs, wie diinn ihm die Krafte 
geworden find und daſs ibn täglich die Gefährlichkeit 
feiner Jahre anfommen fann; aber Feine drohende 
Krankheit vermichte ihn fo zu fchreden wie die 
Sorge, laffig 3u werden: Die Rube des Alters kommt 
denen zu Recht, die Glück mit ibrem Leben Hatten; 
ich aber, dem alles unter den Handen zerbracd und 
der id) nod) als Grofjvater in die Schule mufste, ich 
ware damit einem Bauer gleich, der feine Felder und 
Garten in Diirre und Kriegsnot beſtellt hat und daz 
nach die Ernte verfaumte. 

Diefe Ernte aber wächſt weder in Burgdorf nod 
in einer andern Anſtalt allein, fie ift ihm auf den un- 
iiberfehbaren Feldern feines Lebens gereift, und nur 
wenn er eine alles umgreifende Darftellung feiner 
Qebre der Wenfchenbildung hinterlafst, hat er nicht 
umfonft gelebt. Unter den Gebilfen, die er nun wie- 
der mif den Zöglingen Schneeballen werfen fieht — 
weil der Dinter neuen Schnee auf den glattgefrore- 
nen Guf§ des Tauwetters gelegt hat —, ift Feiner, 
der von der Laft feiner Erfabrungen und dem Gang 
der Methode mehr als die Anfange wiifite; und was 
fie davon ausbrachten, wenn er ftiirbe, ware nidts 
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als eine nofdiirftig gebefferte Schulmeifterei. Schnel- 
ler Berfucher des, was vor dir niemand verfuchte, 
fchreibt er mit den Worten Lavaters auf das oberfte 
der Blatter, die er gleich am erften Lag feiner Stu- 
benhaft berausframt, um fein Lehrbuch der Men— 
fhenbildung zu beginnen. In feinen Itachforfchun- 
gen iiber den Gang der Natur in der Entwidlung 
des Menfchengefchlecdhts hat er verfucht, feine Sache 
auf eine Weltanfchauung 3u griinden; nun will er 
den gleichen Gang der Natur in der Erziehung auf- 
weifen. Aber als er gleich in diefen Ganuartagen an- 
fangt 3u [chreiben, wird es zugleich ein BeFenntnis- 
buch feines fiinfundfiinfzigjdbrigen Lebens: alle Ein— 
fichten, die er fich in miibfeligen und ſchmerzenden 
Erfabrungen fiir die Volksbildung erkämpft hat, flie- 
fgen ibm bin in zwölf angeblicen Briefen, von denen 
jeder eine Schrift fiir fich fein Fonnte. Es iff nun 
wirklich, als ob er die Friichte abnabme vom Baum 
ſeines Lebens, obwohl draufgen erft das Frühjahr 
den Winter abloft und fic) von einem Straud) zum 
andern durchblüht in den griinen Sommer. Immer 
wieder fiillen die Sdglinge den Hof mit ibrem frobh- 
lichen Larm, von den Gebilfen zum Spiel geführt; 
Lag fiir Tag fteht er felber unter ihnen mit Zu— 
ſpruch und Lehre; Eltern kommen, ibre Kinder zu 
bringen, und Sreunde weither in Reifewagen, feine 
Schule gu feben: was fonft der Sinn feines Tages 
war, ift nun eine bunte Fiillung geworden, und erft 
abends, wenn Heinrich Peſtalozzi wieder an feinen 
Blattern figt, bliiht ihm die Seele im eigenen Herz: 
ſchlag auf. Wer ganz bei fich ift, ift bei den andern! 
febreibt er einmal auf einen Settel, als er ſich felber 
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gu eigenſüchtig vorfomme inmitten der durch ihn be- 
wegten Dinge. 

Das zwölfte Stic ift fertig, als ein Brief vom 
Neuhof anlangt, daß fein Sohn Jakob im einund- 
dreifsigften Gabr feines ſchmerzvollen Lebens geftor- 
ben ift; feine Frau fchreibt ihm die Nachricht, und 
dafs fie iby Kind felber, von diiridy hingerufen, nur 
noc) auf dem TLotenbett gefunden habe. Es tut ibm 
einen Stich ins Herz, aber er vermag die Feder nicht 
hingulegen, fofebr fcheint ihm die Nachricht aus der 
Berwirrung feiner Gedanken aufzuquellen. Er ift mit 
feiner Arbeit in eine bofe Stockung geraten: wie er 
die Ubrfeder der SittlichFeit in feine Wethode einfegen 
will, erkennt er, daß die finnliche Befriedigung bei 
jedem Kind auf den Genuf} geht und dem fittlichen 
Swang feind ift. Soviel er denkt und deutelt, er ver- 
mag die Sittlichteit auf fein Bediirfnis der RKind- 
nafur 3u griinden, und fo muff er feiner Lehre felber 
die Natürlichkeit fortnehmen, als er fie damit Fronen 
will: „Es ift bier, wo du das erftemal der Natur nicht 
. vertrauen, fondern alles tun must, die Qeitung ihrer 
Blindheit aus der Hand zu reifsen und in die Hand 
von Maſßregeln und Kraften gu legen, die die Erfah— 
rung von jabrtaufenden angegeben hat.” In diefe 
Berwirrung fallt die Lodesnachricht, die dadurch 
nist gemildert wird, dafs er fie fiir den Sohn als 
eine Erlofung empfindet. Er bat den Blick Annas 
nicht vergeffen, als fie ihn damals ins Kleefeld legen 
mufften; irgendwie ftiirzt ibm das Gebdude feiner 
Lehre ein, und er hort die Säulen Frachend zerbrechen: 
Wenn jest feine Glaubigkeit nachlafst, wird ibm alles 
da enfwertet, wo er es gebeiligt ſehen wollte. 
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Die Schriftzüge feiner Frau retten ihn; er weiſs, 
ihr ift es als Mutter ſchwerer geworden, die Nach— 
richt mit einer Seder zu fchreiben, als ibm, fie zu 
fefen; aber Fein Wort fteht anders als in der Er- 
gebung da, die ibr heiliges Erbteil ift. So beugt er 
fice) aus feinen Wirrfalen iiber das tiefe Geheimnis 
der Mutter, darin die finnliche Befriedigung alles 
Dafeins im Anfang befchloffen ift. Die Sitte der 
Appengeller Frauen falle ihm ein, dem Iteugebore- 
nen einen papierenen Dogel iiber die Wiege zu hän— 
gen, bunt bemalt, um fo die erften Sinneseindriide 
des Sauglings in den menſchlichen Bannfreis zu 
awingen. Die Mutter ift der Brunnen, darin Gott 
und Jlatur nod) eins find, aus ibr wächſt die erfte 
Jtabrung des Kindes, wie es felber gewachfen ift; 
und alles, was fie ibm danach gibt, wird natiirlic 
durch) ihre Gabe: fie Fann aus Gott das Brot des 
Lebens machen. Nachdem raftet Heinrich Peftalozzi 
nicht mebr, ſchreibt durch diefe Nacht und noch tief 
in den Morgen, bis er die letzten Briefe feines Buches 
fertig bat, die nun ein Lobgefang auf die Wutter 
werden und auch den Titel des Buches beftimmen: 
„Wie Gertrud ihre Kinder lehrt“. Eine geheste Angſt 
hat feinen Überſchwall getragen, bis er am andern 
Mittag vor den Blattern — leergegoffen an ihrem 
Inhalt — auf dem Stubl in einen bleiernen Schlaf 
finFt. 

fim nachften Morgen in der Frithe holt er den 
Steden und den Ranzen vor, noch einmal aufs Birr- 
feld gu wandern, wo feine Frau das frifthe Grab 
des Sohnes hütet. Es wird ihm leichter 3u gehen, 
als er gedacht bat; und als er {chon tief im Aargau 
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Orin zwei Kinder bet einer Scheune trifft, die eine 
Leiter quer tiber einen Brunnentrog 3u einer Schau- 
Fel gelegt haben, auf der fie abwechfelnd mit gliid- 
lichen Augen in den Himmel fabren, rubt er fich rat- 
felvoll bewegt bei ihnen aus. Gleich wird die Magd 
mit dem Eimer Fommen, Daffer gu ſchöpfen, und der 
Anecht wird odie Leiter brauchen; das Gliid ibres 
Spiels bleibt ihnen trogdem unangetaftet: ein paar 
Steine auf dem Feld, eine Rubherde auf der Weide 
werden ihnen vielleicht in einer Stunde noch höhere 
Luft bereiten, weil die nicht aus den Dingen — und 
alfo aus den Sinnen —, fondern aus ihren Seelen 
kommt. Es gibt Feine bofen Lodungen der Sinne 
zum Genufg, es gibt nur eine Luft der Seele, die fich 
in ihrem AGrper fiiblt; fie ift das Leben felber und 
Fann Fein Hindernis der Bildung fein: gerade fie 
muſß der Mutter das Leitfeil werden, ihr Kind ins 
Gute 3u fiibren. Die Holle und das Paradies liegen 
gleich viel darin, oder faft nicht, weil Quft und Pein 
Seuer und Wafer find, und nur die Luft, nicht das 
Leid, in ewige Seligheit ausfliefjen will! 

Er trifft inna, wie fie mit Gottlieb, dem Enfel, 
am Brunnen ftebt, als ob es noch ihr Anabe wire. 
Die Rührung überſtrömt ihn, fo daß er ibr ins Un- 
gewiſſe binein die Hand hinhält, derart hindern die 
Tränen ihn, iby Geficht 3u feben: Nun iff das Band 
fort, das von meinem zu deinem Leben ging! Aber 
als ob ein Shwamm ihm odreifsig Gabre von feinem 
Seben auslöſchte, wird er vom Klang ihrer Stimme 
beriibrt: Wein, Peſtalozzi, es if— nur in die EwigFeit 
gelegt! 
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3m Oftober last Heinrich Peftalozsi das Buch er- 
fcheinen, und nod) vor Weihnachten fieht er die Saat 
feiner Worte in den deutſchen Blattern aufgehen; es 
Fonnen zunächſt freilid) auch nur Worte fein, aber 
die Namen der Schreiber fagen der aufhordenden 
Schweiz, daf} aus dem Armennarr im Neuhof eine 
geiftige Macht geworden ift. Auch könnte ihm Fiiefli 
nicht nocd) einmal mit feiner Rede von der Rührung 
und dem Rirfchwaffer fommen; denn alles an dem 
Buch ift Rede und Uberredung, und jeder Beifall 
bedeutet eine Entfcheidung fiir ibn, die irgendwie in 
Laten endigen muf}. Indem fic) dJanad die Zög— 
linge fiir feine Anftalt reichlicer melden, bilft das 
Buc) aufs feiner dufgeren Lage, fo dafs er diesmal 
zuverfichtlicher als -fonft das Frühzahr abwartet. 

Die geborene Frohlich ift gu ihm gezogen mit der 
Heinen Marianne, die ein iiberzartes Kind von fechs 
gabren ift und ſchon am Unterridt teifnehmen Fann. 
Sum Seft kommt auch die Grofimutter mit dem Gott- 
lieb; bis auf Lifabeth, die den Iteubof hüten mufs, 
find fie alle in Burgdorf beifammen. Es befriedigt 
ibn, endlic) einmal Anna feine Dinge in der neuen 
Geftalt zeigen zu können, wo er nicht felber mehr der 
Lebriing, fondern der Weifter ift; und felbf— damals, 
wo er fie auf dem Gut Lfchiffelis umherführte, ift er 
nicht ftolzer auf fie gewefen als nun, wo fie lächelnd 
iiber Jeinen Eifer mit ibm durch die Schulftuben und 
Schlaffale der Anftalt geht. Die zweiunddreifsig Jahre 
der Che haben ihm nichts von ihrer Schonheit aus- 
gelofeht, und wahrend fie den Gebilfen eine ehrfürch⸗ 
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tig begriifite Matrone vorftellt, ift ihm bräutlich gu- 
mut. Der Lod ihres eingigen Kindes geht nocd) mit 
ibr, und obwobl fie willig zu feinen Erflarungen 
nicdt, bleibt der Schmerz in ihren Augen wie Glas, 
darin ſich die Eindriice diefer Dinge mit der Spiege- 
lung ſchmerzhafter Erinnerungen mifchen. Es wird 
ein ftilles Seft, aber heilig fiir ihn; und als fich gleich 
nach) Neujahr Lobler im Schlof§ trauen lafst und 
Niederer gum zweitenmal nad) Burgdorf kommt, fei- 
nem Freund die Traurede zu halten, figt er wirklich 
— wie Jliederer fagt — als Ergvater dabei. 

fiber die Seiten find nicht teftamentarifch; unver- 
fehens zieht noch einmal ein Kriegsjabr feine Un— 
ruben und Bedrangniffe um die Anftalt. Schon im 
vergangenen Oftober haben die Foderaliften, wie fic 
die Anhänger der alten Kantonswirtfchaft nennen, 
die Helvetifche Regierung in Bern geftiirgt und eine 
andere gewählt, die dem Schwyzer Kloys Reding 
als Landammann unterfteht. Da es der neuen Herr: 
fdyaft aber wie der alten an Geld feblt, um aus der 
Sculdenwirtfhaft zu fommen, fteigen im Srithjahr 
{chon wieder die fogenannten Unitarier auf der 
Schaukel hoch. Dagegen erheben fic) die Urkantone, 
die auch fonft iiberall die Mifsvergniigten an der 
neumodifchen Franzoſenwirtſchaft finden, und wabh- 
rend fiir Europa endlich ein Friedensjabr gefommen 
ift, fangen die Schweizer unter fic) Rriegshandel an. 
Obwohl fie es felber um der altmodifchen Bewaff- 
nung willen den. Stedlifrieg nennen, mu} die bel- 
vetifche Regierung vor den Aufftandigen aus Bern. 
nad Laufanne fliichten, und gerade foll der Tang 
im Baadtland fosgehen, als zwifthen den feindlichen 
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Scaren der General Rapp ſechsſpännig vorfabhrt, 
den Einſpruch Bonapartes zu bringen, dem ein nach- 
riidendes Heer von vierzigtaufend Frangofen ein un- 
widerfteblides Gewicht gibt: die eingelnen Kantone 
follen ibm, ftatt diefen Brudertrieg zu fiibren, Ab— 
geordnete nach Paris fchiden, um dort unter feiner 
flufficht eine neue Verfaſſung zu beraten. Es bleibt 
den hitzigen Schweizern nichts iibrig, als ihr Waffen- 
zeug heimgutragen und die Lagfagung ftatt in 
Schon; in Paris vorgzubereiten, weil fie — wie ein 
Witzbold fagt — ihrem vielbefchaftigten Ehrenprafi- 
denten Bonaparte jest Feine Schwmeizerreife zumuten 
diirften! 

Heinrich) Peftalogzi hat diefe Handel als einen 
Streit von Bauleuten angefeben, die fich iiber den 
Blan ibres neuen Haufes nicht einigen Fonnen und 
dem alten nachjammern, obwobl fie es felber ein- 
geriffen haben; er ift gu der bitteren Einficht getom- 
men, daf§ es bei folchen PBarteikampfen mehr um 
die Macht, zu regieren, als um das Volkswohl gebt. 
Bevor nod) das fechsfpdnnige Fuhrwerk des Gene- 
rals Rapp in die Schweiz eingefabren ift, hat er in 
einer Flugſchrift die vier Eckpfeiler aufgeftelle, mit 
denen das Haus einer helvetifchen Verfaffung beffer 
als mit Flinten und Ranonen unter Dach zu bringen 
wire: wirkliche Bolksbildung, unbeftechliches Gericht, 
allgemeine Militärpflicht und gerechte Finangen. Der 
Grundftein aber miiffe unter dem Pfeiler der Volks— 
bildung eingefebt werden; weil an die anderen Pfei— 
ler ohne diefen erften nicht gu denken ware, fei er 
dem heutigen Gefchlecht das einzig Erreichbare. Er 
hat die Schrift in wenigen Tagen hingeſchrieben; fie 
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fiellt ihn auf den ſchmalen Grat, wo der Hafs von - 
beiden Seiten aufdrandet, aber als die Wahlen fiir 
die Lagung in Paris voriiber find, ergibt fich, dafs 
er an zwei Stellen, von den Bauern des Emmentals 
wie von dem LandvolF in diirich, als Abgeordneter 
gewählt ift. 

Sch werde nicht fechsfpannig fabren, ſcherzt er, 
mein Wagen geht auf zwei Beinen! Obwobl er Jann 
um der unrubigen Seiten und der Mühſale willen 
— auch gebt es in den Winter — die Reife doc) im 
Wagen machen muff, fabrt er fröhlich und mit be- 
fonderen Hoffnungen fiir feine Sache ab. Seitdem 
er feine Anftalt in Burgdorf halt, haben drei fran- 
zöſiſche Gefandte in Bern gewechfelt, dod) jedem find 
ſeine Dinge mehr als einen fliichtigen Beſuch wert 
gewefen; auch weilt Stapfer in Baris, der ihm die 
rechten Liirflopfer in der Stadt zeigen Fann, darin 
die Sufunft Europas zurechtgehämmert wird. Und 
feine Anftalt lafSt er gut beforgt zuriid, weil Anna 
ſich tapfer entſchlieſzßt, während feiner Abwefenheit 
das Hausregiment zu fiibren. Es ift feine zweite 
Reife und in der Strecke faft der Fabre nach Leipzig 
gleich, die er vor zehn Jahren machte; auch werden 
die Lage wieder in diefelbe Rette von Sollhaufern, 
Pofthaltereien und Gafthdfen eingefpannt, nur dafs 
die Uniformen franzofifeh find. Doc als er am 
zwölften Wachmittag die Unermeflichfeit der Stadt 
um den blinfenden Lauf der Seine daliegen fieht, ift 
es eit anderes Weſen als das Landftadtchen an der 
Elfter. So hat fic) auch fonft alles um mich geweitet, 
denkt er: damals Fam id) um eine Familienerbfchaft, 
- heute ſchickt mich mein Volk fiir feine Zukunft; in 
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Leipzig ltef ich als Unbefannter die Türen kleinſtädti⸗ 
ſcher Behörden ab, hier werde ich als Ehrenbiirger 
der Sranzofen vor ihren Konful treten! 


Alber er bekommt den Machthaber nur einmal 3u 
fehen, als Bonaparte unvermutet in ibren Saal tritt, 
anfcheinend 3ufallig, als ob er nur den Durchgang 
beniigte, aber eindruc'svoll mit feinem goldflirren- 
den Gefolge. Das legte Wort der unterbrodenen 
Rede findet nod) Seit, in das Stuckwerk der Decke 
zu flattern, dann iff die ftarre Rube der Augen da, 
die alle auf den Heinen IWann bliden, der, im Alter 
der jiingfte unter ihnen, Europa mit dem Ruhm fei- 
nes Namens erfiillt hat. Er lafst fich kurz rappor- 
tieren, wobei er mehr durch die flugen als die Ohren 
3u hören ſcheint, fchneidet mit der Handbewegung 
eines ungeduldigen Knaben die Rede ab und wendet 
fic) mitten durch die Reihen, fie gleichſam überrum— 
pelnd, einigen Köpfen zu, die ibm ins Auge fallen. 
Auch Heinrich Peſtalozzi fabrt unvermutet eine Frage 
ins Geficht; er ift geiftesgegenwartig genug, eine Ant: 
woort zu finden, die den Machthaber fefthalt, fo daß 
der ſich ſchon halb im Weitergehen noch einmal zu 
ibm wendet. Heinrich) Peſtalozzi merkt fofort, daly 
er mehr als ein Jlame fiir ibn ift, er umflammert 
ibn gleichfam mit Worten und ſieht mit einer glück— 
lichen Hoffnung, daß in dem Falt forfehenden Blick 
etwas von ihm felber 3u leben beginnt. Kein 3wei- 
fel, daſß er den Konful der Franzoſen mehr als einer 
der Männer vor ihm intereffiert; wabrend die andern 
im Sreis zuriicigetreten find, weifh er auf die Swi- 
fehenfragen des blaffen und verarbeiteten Gefichts 
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ebenfo rafe zu antworten: Jest oder nie, denkt er, 
if meine Stunde da! Auch nod), wie er in haftig 
abgeriffenen Sagen von der Volksbildung ſpricht — 
dafs fie das Fundament jeder wirklichen BVerfaffung 
und obne fie alles nur der Schein einer Gelebgebung 
fei —, hort der Konful noc fichtbar nachdenklich zu, 
als ob er verfuche, den Gedanten bei fich einguftellen. 
Srgendwie fcheint ibm das nicht 3u geraten; er klopft 
ein paarmal unwillig mit der Sufsfpibe, und wäh— 
rend Heinrich Peftalogzi nod) von Worten der Zu—⸗ 
Funft iiberftromt, ift er fiir den Mann der Gegen— 
wart nur nod) ein unangenehmer Greis, der ihm 
mit feinen bafpelnden Armen an die Bruft will: Ich 
Fann mich nicht in euer Abe mifchen, fagt er ſpöttiſch 
und verlafst unverzüglich den Saal, als ob er ver- 
ſehentlich in eine Schule geraten ware. 


Heinrich Peſtalozzi bleibt in dem Kreis der ſchaden⸗ 
frohen und beftiirzten Gefichter, die wieder an ibre 
Plage gerufen werden, und braucht lange, bis er 
einen Stubl findet; aber wabrend die Verhandlung 
weiterftolpern will, Fommt ihm alles wie eine leer 
laufende Mühle vor. Noch immer iff er mit dem 
blaffen Wann allein in dem Saal: Dir beide, denft 
er — und tritt über Scham wie Hochmut hinweg in 
den Bereich des Menſchengeiſtes, wo die Perſönlich— 
Feit aufgibt, fic) felber 3u gehören —, wir beide 
find verfchieden an dem Gefabrt der Menſchheit be- 
teiligt: er will fein Lenker fein, und ich möchte halts 
bare Rader machen; er aber fann’s nicht abwarten, 
weil er nur feine Stunde hat, drum Fnallt mir feine 
Peitſche um die Obren. 
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Herab mit dem Schild, wenn die Sache weg muſs! 
fagt er 3u feiner eigenen Erftaunung laut in die 
Berhandlung binein und geht durd) die Hinterpforte 
hinaus, wie der andere durch die Flügeltüren ge- 
gangen ift. 
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Heinrich Peſtalozzi merft bald, daß der Parifer 
Wind der Helvetifchen Republik ungiinftig webs. 
Die Franzofen haben genug Menſchenrechte pro- 
Flamiert, und Bonaparte Halt wieder Hof in den 
Luilerien; er braucht Glanz und Aufwand um fich, 
und die Mriftofraten von Bern paffer beffer in feine 
Plane als die hartnadigen Unitarier. Bevor die Ber- 
handlungen beginnen, iff die Schweiz durch fein De- 
Fret ſchon wieder in neungebn Kantone eingeteilt; 
was den Abgeordneten noc zu tun bleibt, find nur 
die eingelnen Kantone, und es iff vorgeforgt, dafs 
die Herren von Herfunft und Vermögen darin das 
Heft in Handen bebhalten. Heinrich Peſtalozzi ver- 
Jucht es noch einmal mit einer ſchriftlichen Darlegung 
feiner Anfichten, aber er weif} nun ſchon, daß er 
Waffer in den Bach tragt. Selbft fein Ehrenbiirger- 
tum febeint bei den Frangofen des Konfulats ſchäbig 
geworden 3u fein; er braucht nur 3u feben, wie die 
gepubten Herren und Damen feine Erfcheinung be- 
lächeln, um fich aller Tllufionen zu ſchämen: Sie 
miiffen mich fiir ein grofjes Wundertier gehalten 
haben, wie ihren Caglioftro, fpottet fein Grimm, nun 
bin ich blof§ ein Menſch! Und wie es ihm mit feiner 
Aleidung und der Mrt, ihre Sprache zu fprechen, geht, 
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fo bleibt auch feine Wethode mit all dem Umftand 
ibrer tiefen Begriindung den Parifern eine belachelte 
Geheimnistramerei; es brauchte nicht das unaufhör⸗ 
liche Gefnatter ihrer Sprache in feinen Obren 3u fein, 
und die Nötigung, feine Herzensdinge dabinein zu 
fperren, um ihm feine Wefensfremdheit unter den 
Welfchen bald unerträglich 3u machen. 

So balt er es fiir zwecklos, das Ende der Handel 
abguwarten; als Ende Januar die Hauptverhand- 
lung ift, fabrt er durd ein mildes Froftwetter, das 
die Wege troden gemacht hat, im Sundgau {chon auf 
Baſel 3u, und fiinf Lage [pater holt ihn Anna am 
Stadthaus in Burgdorf aus der Poft. Da haft du 
deinen Odyſſeus wieder! verfucht er zu fcherzen, um 
Jeiner Tränen Herr zu werden. Sie fchaffe ihm fei- 
nen Ranzen nach, den er vor Rührung vergeffen 
hatte, und er meint das Lacheln um ihre fehmerzens- 
reichen Lippen zu feben, als er ihre Stimme auf fei- 
nen Scherz eingeben hort: So bin id) mit fiinfund- 
ſechzig Jahren gar deine Penelope? In Wahrheit, 
Peſtalozzi, es war mir ſchwer, die Freier zu fiittern; 
nun magft du wieder deinen Bogen fpannen. 

Er findet aber alles aufs befte beforgt, und dafs 
fie als Hausmutter in der Anftalt waltete, hat einen 
Segen bineingegeben, der bisher feblte; von den Kin— 
dern wie von den Gebilfen ebrfiircdtig begrii(st, bringt 
fie eine rubige Gangart in das Tagwerf. Der Bienen- 
ſchwarm bat feine Königin erhalten! fagt Krüſi in 
feiner biederen Art, als Heinrich Peſtalozzi fich ver- 
wundert, um wie weniger lärmend es bei den JTtabl- 
zeiten zugeht, nur weil fie ftill an ihrem Platze fist. 
Auch fonft bat fie der Anftalt wohlgetan: Briefe und 
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Bitcher find in eine ſchöne Ordnung gebracht, und 
wenn er nun aus dem Trubel in feine Stube trite, 
wohnt die Hauslichkeit darin. Dafh es fo bleiben 
könnte, denft er jeden Tag; denn feitdem fie da- 
mals aus Sallwyl nicht wiederfam, ift feine Seele 
leer geblieben; und ob es bitter oder fröhlich mit 
Jeinen Plänen ging, daß ihre Abwefenbeit ihm alles 
entkrénte, war immer Die leife Trauer darin. Auch 
diesmal ift fie nur gefommen, an feiner Stelle das 
Hauswefen 3u leiten, und mit heimlicer Sorge wacht 
er iiber ihre Schritte, ob fie nicht wieder zur Abreife 
riiften werde. Doch last fie Wochen gleichmiitig ver- 
ftreichert, und er hofft ſchon, daß fie dauernd bliebe, 
als iby mit den erften Friiblingsblumen das Heim- 
woeh in die Safte fteigt. Sie ift im Winter fchwer- 
Frank gewefen, nun kommt die Schwäche wieder iiber 
fie mit Todesahnungen: Ich möchte unfern See noch 
einmal fehen, Flagt fie; aber als fie dann endlich nach 
Zürich 3u ihren Briidern reifen will, hat fie wobl 
Jeine erfchrodenen Alugen gefeben; denn andern Tags 
möchte fie wieder bleiben. Doch fiebt er, dal} die 
Unrube in ibr nicht mebr raftet; ihr Ebrenplag im 
Saal bleibt immer haufiger leer, da fie die Wabl- 
zeiten allein nimmt: der Taubenſchlag ift ibr zu laut, 
aber in ihrer Stube plagt fie die Einfamfeit. 

So fteht fein Barometer mit ihr ſchon wieder auf 
veränderlich, als eines Tages ein Giingling das Queck⸗ 
filber rafch auf ſchön Wetter fteigen last. Heinrich 
Peftalogzi bringt ihn aus Bern mit, aber er hat thn 
nicht dort erft gefunden: Ich mußte nach) Paris rei- 
fen, um meinen giinger Johannes 3u finden, ſcherzt 
er oft, fo froh ift er felber, dafs ibm der Thurgauer 
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von Muralt dort in die Hande fam. Es feblt ihm 
nicht mebr an Gebilfen, feitdem die däniſche Regie- 
rung zwei Junge Lehrer aus Kopenhagen fandte und 
die gebildete Welt Deutſchlands von Burgdorf als 
einem Wallfabrtsort der Erziehung ſpricht; auch find 
junge Leute von Geift dJarunter, aber alles Schwarm- 
feelen und wie ihr Meiſter mehr auf ftiirmifche Ab- 
fichten als auf Sorgfalt geftellt, allmablic) Burgdorf 
mit ihrer buntgewiirfelten Abſonderlichkeit erfüllend. 
Johannes von Muralt bringt nicht nur den Klang 
eines in der ganzen Schweiz befannten Namens, 
fondern auc) die Vorzüge einer guten Erziehung 
und griindliden Bildung mit; als er gum erftenmal 
mit 3u Tiſch fist, forgfaltig gefleidet und frei von 
der haftigen Schiidhternbeit, die mit Empfindlichkeit 
gepaart das Erbteil einer durchgekämpften Jugend 
it, ſchweigt Heinrid) Peſtalozzi, und Anna Jpricht. 
Es find freilich diesmal nidt die gewohnten Scul- 
dinge; Johannes von Muralt ift durch drei Semefter 
in Halle der Lieblings[chiiler des Philoſophen Gried- 
rich Auguft Wolf gewefen und hatin Paris mit dem 
Dichter Schlegel und feiner Gattin Dorothea freund- 
ſchaftlich verkehrt: der Geift ſchöner Bildung lebt in 
feinen Gefprachen auf, der fiir Anna Schultheſs feit 
der Erfcheinung Alopftods in ihrer Gugend die heim⸗ 
liche Qiebe geblieben ift. 

So ſchlieſzt fie den Giingling mit einem Cifer ins 
Herz, der Heinrich Peftalogzi faft eiferfiichtig macht, 
bis der Schalk in ibm den Vorteil erfennt. So 
ſchmerzlich er den Swiefpalt gum Vorſchein fommen 
fieht, der feit Anfang zwifthen feinen Abficten und 
ihren Neigungen beftand und fcbliefslich zur Lren- 
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nung ihrer Gufgeren Lebenswmege fiibrte — obwob! 
fie Durd) alle Schidfalsfchlage treu zu ibm ftand —, 
das Leben hat ibn nicht fo verwöhnt, daſß er fic) die 
fipfel wie andere frank und frei von den Baumen 
pfliiden Fann. Saft liftig last er fie gewabren, da 
fie nun den See und ihre Abreife zu vergeffen fcheint: 
Wir Alten wollen die Ainder unferes Geiftes haben, 
iiberlegt er, und da es uns beiden mit einem Sohn 
miffraten mufSte, weil die Watur aus diefem Swie- 
Jpalt nichts machen Fonnte, miiffen wir Erfab fiir 
unfere ungefattigte Elternfthaft ſuchen. Sd) will ibr 
gern dieſen Sobn génnen, wenn fie mir damit dic 
Mutter meines Haufes bleibt! 
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Heinrich Peſtalozzi lachelt faft hinterhaltig, als er 
Anna nicht lange danad den Gobannes Itiederer an- 
bringt, der fein Bfarramt in Sennwald aufgegeben 
hat, um — wie er fagt — mit bei der Wiege den 
Ilenfchenbiloung zu fein: Nun habe auch ich wieder 
einen Sohn, und es ift feltfam, dafs fie beide Jo— 
hannes heißen, denft er, als er neben dem ſchwarzen 
Muralt den roten Schopf Niederers fieht. Der hat 
auf feinem Dorf Feine Seit gebabt, fic an der Welt 
zu ſchleifen: mit neunzehn Gabren voreilig in den 
Pfarrdienft gefommen, hat er feit fiinf dabren in 
der Feldfehlacht menfchenfreundlicher Bemiihungen 
geftanden und um Gofttes willen feine woblhabende 
Gemeinde im Appenzell mit dem armfeligen Rhein⸗ 
dorf Sennwald vertaufeht; da haben andere Dirge 
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als Bildungsformen gegolten, fo figt er wie ein 
Glaubensftreiter aus dem Heerhaufen Swinglis da. 
Heinrich Peſtalozzi fieht, wie Anna faft erſchrickt vor 
ihm, der mit feinen vierundzwanzig Jahren nod ein 
Giingling wie Muralt, aber in Wannesgefchaften 
Fantig geworden ift; Jakob und Efau, vergleicht er, 
in diefem fliefSt das ftillere Blut von Anna, aber in 
jenem arbeitet mein Ungeftiim! 

Als im felben Juli aud) noc) Tobler — mit einer 
eigenen Erziehungsanftalt am hochmütigen Wider— 
ftand der Bafeler gefcheitert — zu ihm zurückkommt, 
ift Heinrich Peſtalozzi mit diefen dreien, mit Kriifi, 
Buff und dem Suftrom von Gebilfen aus aller Welt, 
die nur Furz bei ihm [ernen wollen, auch fiir die 
Burgdorfer Fein Stectenpferdritter mehr, der mors 
gens aus dem Schlof} ju ibnen herunterreitet: Der 
Weg geht gu teil, fonft wiirde es von Wagen nicht 
leer werden im Schloßhof, die taglic) neue Fremode 
nach Burgdorf bringen, das aus einem bauerliden 
Städtchen durch ibn ein Hauptort der Schweiz ge- 
worden fcheint. Schon was die Zöglinge — längſt 
iiber hundert — an Befucy von Eltern und Bers 
wandten nadiehen, wiirde fiir die Gafthaufer und 
Subrieute etwas bedeuten, dazu die Badagogen und 
Pfarrer aus aller Welt: das Schloß iſt wirklic ein 
Laubenfchlag geworden, und die Biirger beffaunen 
die fremden Vögel, die feiner Berühmtheit zufliegen. 

Qanaft ſchon denkt Anna nicht mehr daran, dafs 
fie nur fiir die Seit feiner Barifer Reife nach Burg- 
dorf gefommen ift; fie fieht endlich die Erntewagen 
it Die Scheune fahren, die weder feine Landwirtſchaft 
nocd alle Bemiihungen feines bingebebten Lebens je- 
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mals 3u ernten vermochte. Dali Fein Gold daraus 
in feine Lafchen flieſzt, weifs fie wohl; trobdem die 
meiften Zöglinge zablen — wenn auch nicht den 
vollen Preis —, find es doch viele Mäuler, die täg— 
lid) auf Nahrung warten, und wenn die Haushal- 
tungstiinfte der geborenen Frohlich, ibrer ſchaffne— 
rifchen Schwiegertochter, nicht waren, wiirden die 
Sorgen fich manchmal dichter auf ihrem Schreibtifeh 
fammeln; aber daß der angeblic) unbrauchbare und 
vor der Seit entmiindigte Wann nun vor fich felber 
und vor dem Spott der Tiichtigen im Glanz eines 
Rubmes daftebt, der alles fiir fie Erreichbare in den 
Schatten enger Bürgerlichkeit ftellt: das ift fiir fie 
wie eine Abendfonne, die in der letzten Stunde dod 
nod iiber einen triibfeligen Regentag gefiegt hat. 

So wird es ein bewegter Geburtstag fiir fie, als 
ihr die fiinfundfechzig Gabre vollgezablt werden, und 
es iff unwirklich fchon, dafs er auf einen Sonntag 
faile. Wuralt und Niederer haben ihn als ein Som- 
merfeft vorbereitet, das bei Fiiblfonnigem Auguft- 
wetter im Schlofshof gefeiert wird. Da find Banke 
und Tiſche aufgeftellt, auch ift ein Boden aufgefthla- 
gen, einen Lanz oder ein Spiel zu machen, und fo- 
lange die Sonne in den Hof gefchienen hat, mag fie 
nice ein fo buntes Getiimmel darin gefeben haben 
wie an diefem Lag. Das Gemäuer rundum ift mit 
Laubgewinden und Schweizerfabnen aller Kantone 
gefchmiictt, und eine Wufitkapelle — von den Zög— 
lingen unter BufSens Leitung geftellt — forgt, daßß 
die Schweizerlieder auc) Begleitung haben. 

fils dann Die Rote fich aus dem Licht der Gonne 
ablof— und um fo wiirmer 3u leuchten ſcheint, je 
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mehr die Wärme verfiegt, treten ihrer viele an die 
Mauer, nach) der Bergen 3u fchauen, die langfam 
von der Glut voll 3u laufen fcheinen. Auch Heinrich 
Peſtalozzi ift mit Muralt vorgegangen, und Mutter 
Peſtalozzi, wie fie an diefem Lag mehr als hundert- 
mal begriift worden ift, wird von Niederer in einem 
galanten Anfall am Arm bherzugeleitet. Die fie da- 
ſtehen, mag über Lobler, der feit feinem MiPerfolg 
in Bafel leicht wehmiitig wird, der Schatten einer 
Ciferfucht fallen, dafs er nun ſichtlich an die dritte 
Stelle geraten ift; als ob er den Meifter in die gee 
meinfame Frühzeit guriicfiihren miiffe, erinnert er 
thn an den Abend, wo fie zu vieren bier ftanden und 
er fein Beifpiel vom Haus des Unrechts fagte. Daſß 
die andern avon nichts wiffen, tut ihm ſichtlich 
wohl, und als fie darum drangen, verfucht er es mit 
eigenen Worten zu fagen, wie der Anteil an den 
Lebensgiitern in drei Stockwerke geteilt ware, darin 
die Wenigen, wenn fie wollten, Gottes Herrlichkeit 
aus allen Senftern faben, die Webreren nur den 
Glanz an den Hofwänden, wahrend die Vielen im 
Keller nicht einmal den triiben Schein in ibren 
Löchern zu deuten vermöchten. 

Heinrich Peſtalozzi, der die Schwermut im Grund 
ſeiner Heiterkeit [chon den ganzen Lag gefühlt hat, 
ſpürt den Schrecken bei der erſten Frage ans Herz 
klopfen; während der ahnungsloſe Erzähler vor den 
andern ſeine Erinnerungen ausbreitet, quillt das 
ſchwarze Waſſer der Trübnis in ihm auf, ſo über— 
kommt ibn der Zwieſpalt zwiſchen dem lauten Freus 
dentag und der verſchütteten Heimlichkeit ſeiner Mb- 
ſichten. Er wagt nicht, Annas Blick zu ſuchen, ſo 
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wehmenſchlich ift ihm zumut, legt Muralts Hand 
von feinem Alrm weg auf den Mauerrand, und ebe 
die andern wiffen, was ihn ankommt, läuft er durch 
ihre Reihen hinaus und iiber den unteren Hof vors 
Tor. Da breitet fich die abendlice Landfchaft in ihrer 
Sommerfiille aus, und die Dicer der Biirgerhaufer 
ftehen behabig darin, fo daß ibm der Schritt auch 
hier gebemmt wird: Warum hab’ ic) es nicht im 
Birrfeld vermocht? Ein Armentfinderhaus habe ich 
gewollt, und die Penfionsanftalt follte mir nur die 
Mittel dagu geben: nun find die Mittel langft felber 
Swed. Tch fige als Gliidsvogel hier auf dem Sclofs 
und fpreize das Rad meiner Federn; im Birrfeld, 
oder wo fonft die Not der Seit ift, geht alles wie 
vor dreifsig Gabren, nur diefem Biirgerort hab’ ic 
neues Fett gemaftet! 

Er weiß nicht, dafs er weint, aber als fich das 
Geficht Annas 3u thm beugt, die ibm allein nach— 
gegangen ift, vermag er ihre Augen vor Tranen 
nicht zu erfennen; auc) quillt der dorn nod) fo in 
ihnt, daß er faft nad) ibr ſchlägt. Du haft gefiegt! 
fchreit er und fchlagt den Kopf in beide Faufte: der 
flrmennarr ift tot! Ich hab’ verforen. Sie ftreichelt 
und troftet ihn nicht, wie er fiirchtet, fie fest fich [till 
gegeniiber, wo ibr der andere Torftein einen Blas 
anbietet, und wartet ab, bis aus der Mure feiner 
Verzweiflung die gröbſten Blode ins Lal gefabren 
find und endlich der gabe Schlamm feiner Verbitte— 
rung zum Stehen kommt. Sie hat ibn Flug verftan- 
den, af} es zwei Welten waren: thre Stille, den 
Wohlſtand hergugeben, und feine Unraft, ibn zu 
vertun; aud) bat fie das böſe Wort nicht überhört, 
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warum Kampf fein miiffe zwiſchen ihm und ibr, 
gwifchen Mann und Frau durchs Leben? Aber als 
es dann [till wird, weil nichts mehr flict und nur 
ein Wind vom Tal fie beide mild beftreicht, die in 
der finkenden Dunkelheit am Tor dafigen, als ob 
fie all das junge Leben dabinter bewachen miifsten 
gegen dte unbeimlichen Geftalten der Nacht, fangt 
ihre Stimme an zu fprechen, dafs nad) dem Getöſe 
feines Bergfturzes nun wieder ein Bach hörbar wird: 
Peſtalozzi, fagt fie und wägt die Worte: ic) dachte, 
dafj wir vor Gott gleid) waren, arm und reid)! Ware 
um willft du das Unrecht nach unten in der Mens 
fchenordnung mit Unrecht nach oben vergelten? Dder 
follten Kinderfeelen fchon darum unwert fein, weil 
die Eltern Geld im Beutel haben? Was nötig ift, 
find nicht die Waifenbaufer im Birrfeld oder bier, 
Jondern daß du dein Dorbild und deine Lehre hinters 
lafst. Aim Ende kommt es darauf an, was wir ges 
wefen find, bat dir der Menalk gefagt, als wir jung 
waren und er ſchon fterben mufjte. Nun, wo wir 
vierzig Sabre alter geworden find und alt an dem 
Lor dafigen, will ich das Wort noc einmal fagen; 
doch hat es fic) verGndert: Am Ende, Peſtalozzi, fragt 
Gott nicht, was wir gewefen find, er rechnet, was 
aus uns werden möchte! 
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Heinrich Peftalozzi hat feine Unternehmung im 
Namen der Helvetifehen Republif begonnen; feit der 
Tagfabung in Paris gibt es aber nur nod) einen 
Schweizer Bund mit neungehn felbftherrlichen Kan⸗ 
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tonen: fein Qandesherr iff nun die bernifche Regie- 
gierung, ihr gehört das Schlof§ Burgdorf, und er 
muf§ zuwarten, ob fie thn darin wohnen läſßt. Im 
vierfpdnnigen Wagen wie ein Landesfiirft Fommt 
eines Tages der Regierungsprafident von Watten- 
wyl an, feine Anftalt 3u befichtigen; obwohl es 
fchwierig und fteil geht, muff ihn der Kutcher bis 
in den Schloßhof fabren, und als ihn Heinricd Peftas 
{033i dann begriifgen darf, iff es Faum anders, als 
wenn ein Schlofiberr fich von feinem Raftellan Auf⸗ 
wartung machen läſßt. Er ſchnurrt durd alles bine 
durd mit einem deutlichen Miſſbehagen an dem 
landfremden Siiricher, der fich hier eingeniftet bat 
und der Negierung mit feiner Berithmtheit und dem 
intoleranten Heer der deutfchen Geifter laftig wird, 
dem fogar franzöſiſche Gelehrte, Generale und Mi— 
nifter beiffehen, fo daß felbft eine allmachtige Kan— 
tonsgewalt zuwarten muf%. Tn einigen Stunden bat 
er nach der Art folcher Regierungsherren das Ergebe 
nis einer Arbeit befichtigt, die Heinrid) Peſtalozzi ein 
Lebensalter miihfamer Kämpfe gefoftet hat, und ift 
im Dampf feiner eigenen Bedeutung wieder abge- 
fabren. 

Seine Haltung in den Verfaffungshandeln hat ihn 
den Ariſtokraten, die nun wieder auf ibren alten 
Plagen figen, mißliebig gemacht, und den Kirchlichen 
ift er immer mit feiner Religion ein Aufwiegler ge- 
blieben: nun, wo er ſichtbar 3u Baris in Ungnade 
und nicht mebr durcd ein helvetiſches Direftorium 
geſchützt ift, fangt die Hebe an, und noch in dem 
Sommer muff ſich Heinrich Peſtalozzi durd eine 
Cingabe an den Kirchenrat wehren, als feble es in 
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feiner Anftalt — wie die Anflage lautet — an einem 
richtigen Religionsunterricht. Er überläßt die Ver— 
teidigung Niederer, dem Religionslehrer und ehes 
maligen PBfarrer, und zum erftenmal erbebt diefer 
Herold feine dröhnende Stimme fiir den Weifter. 

Unterdeffen ift aus dem Lehrerfeminar wie aus 
der Waifenanftalt nichts gemorden, und die Zuwen⸗ 
dungen der Regierung find ihm geftricen; das eins 
3ige, was er von ibr noch hat, ift das Gebäude, und 
auch darin wird es unficher: Mit der neuen Ordnung 
ift ein Oberamtmann nach Burgdorf gefommen, der 
gu feinem firger in einem Privathaus wohnen muff, 
während oben im Schloſß fic) das fabrende Volk der 
Abeſchützen breitmacdht. Er fangt an, bei der Res 
gierung in Bern um eine Anderung diefes Franken 
den Suftandes zu mahnen und weift alle anderen 
Vorſchläge als unpaffend zurück; als es gegen Weih— 
nachten geht, Fann Heinrich Peſtalozzi nicht mebr 
gweifeln, dafs ibm zum Frühjahr die Raumlichfeiten 
gefiindigt werden: „Es war das Haus der Herren 
und foll wieder das Haus der Herren werden,” 
fchreibt er an einen Sreund, ,,ich hoffe, mein Ei fei 
bald ausgebriitet, und dann adhtet es auch Der ſchlech⸗ 
tefte Bogel nicht mehr, wenn ihm die Buben fein Neſt 
vom Baum herabwerfen.” 

Doch Fann die bernifche Regierung angefichts der 
Schwärmerei, mit welcher die gelehrte Armee Deutſch— 
lands die Borteile diefer Anftalt auspofaunt — wie 
der Herr von Wattenwyl in einem Gutachten 
fchreibt —, die Gefabr nicht herausfordern, mit dies 
fem intoleranten Heer Sffentlich in eine Fehde zu 
geraten: fo bietet man ihm dus leere Alofter Wiin- 
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chenbuchfee an, und im Januar fabrt Heinrich) Pefta- 
{033i mit einer Abordnung bin, es zu befidtigen. Er 
findet ein niedriges Gebuude, das eine Zeitlang als 
Spital Fragifcher und venerifcher Soldaten gedient 
hat, feitd}em verwabhrioft in einer melandolifcen 
Ebene dafteht und weder die griinen Hiigel Burg: 
dorfs noc) fonft etwas von feinem malerifchen Reich⸗ 
tum um ſich fiebt. fim liebften möchte er, all diefer 
Dinge miide, feinen Steen nehmen und in den Aare 
gau 3uriidwandern; aber es iff unmöglich, jeBt aus 
dem Kreis der Sdglinge und Gebilfen fortzugeben; 
in den Möbeln, Betten und Lehroegenftanden [teen 
ihm fchon wieder zwanzigtaufend Schweizerfranfen, 
die er nicht [affen Fann, aud brennt der Abend an 
dvem Lor immer nod in feiner Seele. Um Anna zu 
halten, nimmt er das Obdach an, das ibm [chabiger- 
weife zunächſt blo fiir ein Jabr inftand gefest 
woerden ſoll. Nur nicht wieder als ein Unbrauch- 
barer vor ihr dafteben, denft er, als er die vorlaufige 
Abmachung unterzeidhnet, und ahnt nicht, daß diefe 
Kränkung fchon auf ihn wartet. 

So zieht diefes Frühjahr hin — es ift das fiinfte 
feiner Burgdorfer Zeit —, wie wenn das Jahr mit 
ibm erfecbroden feinen Lauf einftellen wolle; denn ob 
das Emmental den Blumenteppic feiner Wiefen- 
griinde ausbreitet, und ob die Walder täglich griiner 
werden: im Sehfof} fangt heimlich das Aufräumen 
an, die Möbel warten, dal} fie von Fraftigen Han: 
den Hinausgetragen werden — fie find fic) felber 
ibre Sarge, fagt Heinrich Peſtalozzi —, und wie auch 
ein Anderungsgedanke auftaucht, gleich tritt ibm das 
Bedenten in den Weg, daß mit den Ferien der Muss 
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zug dSeginnen foll. Als der Lag da ift, werden die 
meiften Zöglinge in Trupps mit je einem Lehrer auf 
die Reiſe gefchidt, meift ins fonnige Waadtland hin⸗ 
iiber, und nur Freiwillige bleiben, den Umzug mit: 
zumachen. Auch Anna gebt nun auf ihre Reife an 
den Züricher Gee: Ich bin das erfte Möbel, das ihr 
fortſchafft, fchergt fie, als er mit ihr in der Morgen: 
friibe zur Poſt hinuntergeht; denn fie feiber hat 
tapfer dableiben und belfen wollen. Er hort ibre 
Worte gar nicht, weil feine Gedanken in Sorge find, 
dafs fie nicht wiederfFommen möchte: Id war ein 
halbes Jahr fang im Traum, fagt er und ftellt ihre 
Reifetafche hin, dem Gottlieb einen Klatſchmohn ab- 
zunebmen, den der fiir die Grofjmutter anbringt: 
Jetzt babt ibr mich wach gemacht, und du gehſt fort! 
Er will ihr die Blume geben, aber der fallen die roten 
Blatter ab, dafj nur die griine Fruchtkapſel mit dem 
Dectel bleibt. Das Fann die Großmutter nicht mebr 
brauchen! Elagt er zu dem Aleinen und will das Ding 
wegwerfen; fie aber nimmt ibm die Rapfel rafch aus 
der Hand und lachelt ihn faft liftig an mit einem 
Schulmaddengeficht: Bis ic) nach Wiinchenbuchfee 
fomme, ift der Same reif, dann ftreuen der Gottlieb 
und ich ihn aus, damit wir dod) ein Andenfen vom 
Sdhlofsberg haben! 
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fim felben Lag, da Heinrich Peſtalozzi von diefem 
Abfchied fröhlich wird und den ernfthaften Niederer 
durch die Mittetlung in Berwirrung bringt, daß er 
in Münchenbuchſee wieder Landwirtſchaft treiben 
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und lauter Felder mit Klatſchmohn anbauen wolle, 
erfcheinen mittags zwei landliche Wanner im Schlof, 
die gar nicht ausfehen wie die fonftigen Wallfabrer. 
Sie fommen aus Peterlingen im Waadtland und 
bringen einen Antrag der Stadt, mit feiner Anftalt 
dorthin 3u Fommen; fie wollen ibm ihr Schlofs mit 
allen Garten [ebenslanglich zur Verfügung balten, 
ibm das Ebrenbiirgerrecht mit einer Penfion geben 
und jabrlich ein beftimmtes Wafs von Korn, Weie 
zen, Wein und Holz. So bin ich immer noch im 
Traum, fagt er und reicht den Männern gern die 
Hand; auch miiffen fie zum Mittag bleiben, und es 
wird faft ein Seft, das er mit Wiederer und Kriifi 
— den eingigen Gebilfen, die noch bei ihm find, weil 
der Auszug [chon begonnen hat — und den Biirgern 
von Peterlingen feiert. Wir werden einen Orden der 
neuen Menſchlichkeit gritnden und all die verlaffenen 
Schlöſſer der Gewaltherren in der Schweiz mit neuem 
Leben bevdlfern, ſchwärmt Niederer, der gern bei 
einem Glas ins Weite fchweift. Aber Heinrich) Pefta- 
lozzi, der die enttaufchten Geſichter der Männer fieht, 
lenkt fcbalfbaft ein: Suerft miiffen wir einmal nach 
WMiincdenbudfee auswandern und fehen, ob es von 
da einen Fabrweg fiir unfere Möbelwagen nach 
Beterlingen gibt! 

Der Abfchied bat danach feinen Stachel verloren; 
als andern Tags noch ein Herr von Liird aus Wed: 
lenburg anreift, ein Päckchen neuer Liebe gu bringen, 
machen fie mit dem und den Burgdorfer Freunden, 
die wehmü ig dabei find, einen ſchwärmeriſchen Gang 
nach Kirchberg biniiber, bevor fie die letzte Nacht in 
Burgdorf ſchlafen — nun ſchon nicht mebr im leer— 
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gerdumten Schlof}, fondern beim Stadthauswirt — 
und andern Morgens mit der erften Sonne nach 
Münchenbuchſee wandern, wo die Zöglinge mit 
Lobler fehnfiichtig ihren Vater erwarten. 

Es find drei Stunden Wegs, und fie miiffen an 
Hofwyl vorbei, wo Fellenberg, der Sohn des Rats- 
herrn, feit fiinf Gabren eine landwirtfchaftlicde 
Muſterwirtſchaft als Grundlage feiner Erziehungs- 
anftalt fiir alle Stande eingerichtet hat. Wir fuchen 
die Goldfdrner der IWlethode im Land, und er pragt 
die Goldftiicte daraus, fagt Niederer farfaftifch, als 
fie in einiger Entfernung an der fauberen Erfchei- 
nung feiner Gebdude voriibermandern und iiberall 
in den Feldern und Garten die Seichen der wohl. 
habenden Ordnung feben. Aber Heinrich Peſtalozzi 
verweift ihm den Spott; er weiß gwar, dafs Sellen: 
berg gleid) mit einer Diertelmillion Franken das Geez 
lände anfaufen und aus dem Bollen wirt{chaften 
Fonnte — wo er fich nofdiirftig durchhalf und ge- 
rade nod) in diefem Augenblic erftaunt ift, dafs er 
mit Ebren aus den Burgdorfer Schulden fam —, 
aber er weiß auch, daſß der Gohn feines aiten Freun⸗ 
des, des Ratsherrn, in Berehrung zu ihm grofs ge- 
worden ift, und daß diefe Anftalten nur eine Frucht 
aus ,Lienhard und Gertrud” find: Er deckt wenig— 
ftens das Elend nicht mit dem Miſt dIer Gnade zu, 
wie es die andern machen! 

fils fie dann aber gegen IWiinchenbuchfee kommen 
und die wenigen Zöglinge, die nicht in Ferien find, 
unter Loblers Leitung mit einem Schweizerlied an- 
marfcbieren, halt feitwarts ein Reiter, als ob Die 
Heine Truppe ein Dorpoften feines Regiments ware; 
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es ift Selfenberg, der nach der jubelnden Begriifgung 
refpeftvoll herzureitet: auch er babe den Nachbarn 
nicht unbegrüßt eingiehen [affen wollen! Er bleibt 
nicht auf feinem ftolgen Gaul figen, als er das fagt; 
aber gerade, wie er vom Pferd fpringt und feine hohe 
Geftalt beugt, ibn 3u umarmen, wird der Unterfcied 
zwiſchen dem gepflegten Ariftofraten und dem ärm⸗ 
lichen Greis Jo deutlich, daſß Itiederer fiir feinen Mei⸗ 
fter gekränkt beifeitegebt. Auch Heinrich Peftalogzi 
ift durch die Umſtände diefer Begrüſſung verftimme: 
Dir find zu nabe an den Schlofsherrn von Hofwyl 
geraten, fagt er nachber zu Tobler, nun reitet er fchon 
auf feinem Vorwerk herum! 

Er bemerkt nicht, daß Tobler betreten fchweigt, fo 
febr bewegt ihn die Gorgfalt, mit der die geborene 
Srohlid) ſchon Ordnung in die neue Wirtſchaft ge- 
bracht hat: Du bift die Schwalbenmutter, ſcherzt er 
3u ibr, wir fperren die hungrigen Schnabel auf, und 
du haſt immer etwas hineingutun. Tobler ſchweigt 
zum zweitenmal; er weil, dafs ihre Haushaltungs- 
Fiinfte allein es nicht vermocht hatten, der Anftalt 
einen fo guten Abgang aus Burghof 3u fichern, und 
dafs die Sorge vor den Glaubigern mance Woche 
auf Peſtalozzi gelegen hat, bevor fich alles unerwar- 
tet [6fte; er weil} auch, wie diefe2dfung zuftande Fam, 
und er ift mit Wuralt, feinem Mitverſchworenen, 
feft entfchloffen, den Meiſter endlich aus allen wirts 
ſchaftlichen Gorgen zu befreien. Noch muf} er die 
Rückkehr des andern abwarten, aber als die Furzen 
Serien voriiber find und von allen Seiten die Vögel 
wieder zufliegen, der melancholiſchen Gegend zum 
Lrog in Münchenbuchſee ihr Geſchwärm wieder gu 
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beginnen, gehen die beiden entfchloffen ans Werk: 
Wenn die Anftalt in Burgdorf zulege nur nocd) mit 
Mühe zu halten war, fteht fie bier, wo fie fid) ohne 
Sufchiiffe der Regierung ganz aus fich felber erhal- 
fen muf§, nur an der Schwelle neuer Schwierigkeiten. 
Sie haben die Ordnung in Hofwyl gefehen, und da 
fie die Berebrung FSellenbergs fiir den Berfaffer von 
„Lienhard und Gertrud“ kennen, ift es ihr Plan, die 
wirtſchaftliche Qeitung der Anftalt in die feften Hande 
diefes Mannes 3u legen, um Heinrich Peftalozzi fiir 
feine wertvolleren Dinge unabhangig zu machen. 
Nichts als treue Liebe führt fie auf diefen Weg, an 
dem die Sorge, ihn nicht zu verlegen, die Meilen⸗ 
fteine fest. 

Mit vorfichtigen Andeutungen und Befuchen in 
Sofwyl, mit Beforgniffen iiber die ungewiffe Zu— 
funft, mit Mahnungen an fein Alter und was er 
der Methode noc) fchuldig fei, bringen fie ibn end- 
lich gu einer Sufammentunft mit Fellenberg. Sie 
findet, damit der Boden neutral fei, unter einer Linde 
ftatt, die ziemlich in der MNitte zwiſchen Hofwyl und 
Buchfee mit einer alten Steinbank ſteht. Fellenberg 
kommt diesmal nicht geriften, doch tragt er die Reite 
gerte in der Hand, und zwei Hunde Flaffen ihm vors 
auf. Heinrich Peftalozzi hat um fo weniger eigen= 
finnig ſcheinen wollen, als Wuralt und Lobler die 
Bertrauten Annas unter den Gebilfen find; er fiebt 
dem Wann mit der Reitgerte und den Hunden nicht 
einmal mifimutig entgegen, da er fic) feiner Sache 
ficherer fiihlt, als feine Harmlofigkeit merken läſst. 
Aber wie fie dann anfangen 3u fprechen, find es drei 
gegen ibn, und jedes Wort wird fo forgfam auf die 
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Goldwage feiner Empfindlichkeit gelegt, dafs er un⸗ 
möglich hart und abweifend gegen foviel treue Vor- 
forglichFeit werden Fann: Es ift ein Dadsfang, wo 
ich alter Kerl in die Sonne gelodt werden foll, denkt 
er und läßt fie fprechen, bis dem blaffen Lobler die 
Schweifiperlen auf der Stirn fteben und Muralt 
vergweifelt die Hande reibt. Nur der felbftfichere 
Sellenberg verliert die Suverficht nicht und entfaltet 
ein Papier aus der Brufttafche: ob er ihm einmal 
den Entwurf einer Ubereintunft vorlefen diirfe? 
Heinrich) Peftalogzi hat nie recht zuhören Fonnen, 
wenn einer etwas aus einer Schrift vorlas; er [afge 
die Worte fiiefFen und fühlt faft, wie fie an feinem 
Rod heruntertropfen. Sum Schlußß nimme er die 
Handfchrift, in Feiner andern Abficht, als den Oreien 
die Enttäuſchung nicht gu fiiblbar zu machen. Wie 
dann aber feine Augen, faft fo taub wie vorher feine 
Obren, iiber die Buchftaben laufen, tut es ihm un- 
vermutet einen Stic) zwifchen die Rippen: Haben 
wir nicht heute den fiinfgehnten Juli? fragt er und 
bringt den Seigefinger nicht von dem Datum fort, 
das am Seblufs fteht. Befchloffen auf den erften uli 
1804. Sie wollen ihm erklären, daß dies nur um des 
Semefters willen fo guriidgefchrieben fei; aber feine 
Gedanten find ſchon Milch auf dem Feuer: er reifse 
den Schriftfag in zwei Fahnen und wirft fie den 
Hunden hin, die ibn fofort anbellen und ihm, als 
er die beſtürzten Mienen und berubigenden Worte 
abwehrend davonlduft, in die Haden fahren, fo 
dafs iby Herr fie mit der Pfeife zurückholen muff. 

Sie haben mich verhandelt wie eine Hub! ſchreit 
ihm fein Grimm in die Obren, wahrend er ſeitwärts 
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in das Wäldchen läuft, fic) da einen Schlupfwinkel 
gu fuchen; aber erft, als er fic) gegen das Gewäſſer 
verlaufen hat, das feine Binfenfelder vor ihm auftut 
und — wo feine Fläche durchblinkt — den langen 
Tierrücken des Gura fpiegelt, merkt er, dafs ihm der 
Stich ein Gift beibrachte: warum Muralt und Tob— 
ier und nicht die andern? Weil Anna dabinterfteht? 
Er fieht fie wieder abfabren mit der Wohnkapfel, 
davon ihm die roten Blatter abgefallen find, er hort 
iby Wort und ſieht ihr Lächeln: Ich dachte, Flagt er 
laut in den Sommertag, id) ware endlich etwas vor 
ibr gewefen! Nun war ich dod) im Traum und bin 
erwacht in meine Unbrauchbarkeit! 

Weit in der Ferne tut es einen Schufs von einem 
verlorenen Donnerfehlag, und iiber dem Gura bläht 
fich ein Wölkchen grellweifs in den blauen Himmel. 
Daf es ein Gewitter wiirde und mich Falt machte, 
damit es endlicd) einmal ein Ende hatte mit diefem 
Strom von Irrtum und Unrecht, darin mein Leben 
gefloffen ift! Es bleibt aber ſchön, und er geht ftun: 
denlang auf dem weiden Moosboden hin, bis die 
Fröſche aus Jem Robricht quaken. Sie werden’s aud) 
fchon wiffen! zürnt er noc) einmal, dann iiberlafge 
er fich willig der ddmmrigen Traurigkeit, bis die leife 
Nacht kommt und ihn dod) noch den Heimweg finden 
lapse: Bift du es, will er fliiftern, als ihm ihre Geftalt 
gur Seite febreitet; fie nictt nur und fieht ibn kaum 
an; da merft er, daß es die Jungfrau Anna Schult. 
heſz ift, die mit einem Straufs Sriihlingsblumen an 
das Grab Menalks will. Sie haben mir das Tor 
zugemacht, weil ic) 3u ſpät gefommen bin! Flagt er 
und ftaunt, wie weit fich der Weg iiber den Kirdhhof 
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zieht. Auch weiß er nicht, warum ein Licht auf dem 
Grab brennt — bis Wiederer ihm aus dem Schein 
entgegentritt und der Spuk verſchwindet, weil er den 
Kloftergiebel in Münchenbuchſee erkennt. 
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Mach diefem Abend fiihlt Heinrich Beftalogzi fein 
Dafein in Wiinchenbuchfee nur nod) wie einen Krug, 
der an einem Sprung leer [Guft; er widerftrebt den 
Sreunden nicht mehr und unterzeichnet den Dienft- 
vertrag, wie Niederer das Schriftſtück nennt. Wenn 
Sellenberg angeritten kommt und mit Sporen durd) 
den Hof Elirrt, fchlief}e er fic) in fein Simmer ein, 
das er auc) fonft wenig verlafjt. Er bat Wander- 
gedanten, aber er findet fein diel, bis eine Wabnung 
aus Sfferten kommt. Dort hat ihm der Stadtrat 
fchon vor den IWannern von Peterlingen das Schlofs 
des Herzogs von Zähringen angeboten; er ift auch 
einmal im Sriihjabr dort gewefen und hat das vier— 
tiirmige Gebdude angefehen, aber er fiirchtet fich vor 
dem welfchen Land. Nun, wo die Stadt ihm fchreibe, 
dafs fie das Schlof§ von der Regierung angekauft 
habe und feine Wünſche vernehmen möchte, wie es 
einzurichten fei, Fommet die Alufforderung feiner 
Sebnfucht recht, ganz aus dem Bereich feiner Ent: 
tiufchung fortzugehen. Abfchied vermag er Feinen 
zu nehmen; die Seinen denken, es gelte nur eine 
Fahrt, als fein Wagen in der Frithe gegen Karberg 
davonrollt. Er wire lieber gewandert, aber die Krafte 
haben ibn verlaffen, als ob nun das Alter mit einem 
Male Fame. 
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Die Stadtherren in dem verfchlafenen Ifferten 
haben ſchon vernommen, daß der beriihmte Bolfs- 
freund nur ein unfcheinbarer Greis ift; fie finden 
feine Wünſche befcheiden und laden ihn 3u einem 
Mahl ein, die Bekanntſchaft feſtlich zu befiegein. So 
fommt Heinrich Peftalogzi am dritten Abend, den 
er aus Münchenbuchſee fort ift, an eine Lafel mit 
ebrenfeften Biirgern, die begliidt find, einen ſolchen 
sang zu tun. Der ſchöne Wein mundet ihm, der 
fonft nur felten mehr als ein Kirſchwaſſer nimmt, 
und die lebbaften Gefpriche Ddiefer weinfröhlichen 
Waadtlander helfen, ihm die Sunge zu löſen; gerade, 
dafs fie frangdfifch ſprechen, [afst ibn auf ihre Worte 
hören, und daß er felber welfden mufs, macht ihn 
unverfebens luftig, fo daf} die Stadthaupter gu ihrem 
Erftaunen den Greis mit dem Sorgengefict lebhaf- 
ten Geiftes und ſchlagfertig finden. Ihn felber frei- 
lich ftimmet der Abend, als er andern Tags erwacht, 
noc) trauriger als zuvor; feit ibm die Derwirrung 
feiner Sinne an dem abendlichen Gewäſſer die Er- 
fcheinung Annas vorgetäuſcht hat, fiirchtet er, Fins 
difch 3u werden, und fo nimmt er auch feine Fröh— 
lichkeit nadbtraglic) als einen Beweis dafiir. Er bleibt 
aber fiirs erfte in Sfferten, weil ihm die Landfchaft 
um das Fleine Städtchen gefallt; namentlich in die 
Wieſen gegen den See geht er gern, wo in den hohen 
Baumen auch bei der Hike nocd) der Jurawind ries 
felt: Sie ftehen wie miifjige Greife da, und ich bin 
der müßigſte unter ihnen! 

Unterdeffen erreichen ihn Briefe Wiederers, der als 
ein angefchoffener Wolf in Münchenbuchſee geblie- 
ben ift; fie [childern ihm den Suftand der Anftalt 
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nach feinem Weggang fo wenig giinftig, daß er in 
eintgen Wochen nod) einmal guriidgebt, feinen Ab⸗ 
ſchied nachzubolen. Er bringt Feine Ermutigung dar- 
aus mit; Fellenberg iff gereigt, daß er fich beifeites 
tun will, und drobt, von der UÜbereinkunft zurückzu⸗ 
treten; als fie fic) noch einmal an dem Waldcen 
treffen — diesmal ift Niederer dabei —, ſieht fich 
Heinrich Peſtalozzi von einer Flut böſer Vorwiirfe 
iiberfchiittet, die er nur mit grofgen Augen anhören 
Fann. Es kommt danach zwar nod) eine Berfohbnung 
guftande, die thn feiner perſönlichen Berpflidtungen 
entlafst, aber die Trennung ift nun ficher. Mit Bufs 
und Kriifi und mit neun Sdglingen geht er zum 
andernmal nach Tfferten; er felber aber vermag es 
nun auch dort nicht mebr auszubalten. Auf einer 
Sabrt nach Laufanne, um bei der waadtlandifchen 
Regierung den GefeBen der Iiederlaffung gu genii- 
gen, verlafst ibn in Coffonan der Mut zur Rückkehr. 
Er bat dort nur iibernachten wollen, aber am andern 
Morgen läßt er die Poft fahren und bleibt in dem 
Heinen Ort, der zwiſchen Weinbergen auf einem 
Hiigel liegt und ihn mit feinem Kusblick über die 
Lalweite webmiitig an feinen verlorenen Schlofgberg 
in Burgdorf erinnert. Da hockt er einfam und in den 
Gedanten feiner Schwermut verhangen, bis der bie- 
dere Krüſi ihn findet und wie ein Sohn um ihn forget. 
Nach Sfferten aber, wo Buf} unterdeffen die neue 
Anſtalt einrichtet, folgt er ihm vorlaufig niche. 
Das Weinland der Waadt, in dem er lebt, iff die 
Heimat von Labarpe, dem ehemaligen Direktor der 
Helvetifehen Republit, der fener Gache mit hoher 
flchtung gugetan ift. Als Ergieber des Raifers Aler- 
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ander von Rufjland vermag er nod) viel in Peters- 
burg, und fo Fomme eines Tages in das Fleine Coffo- 
nay eine Faiferlicd) ruffifhe Berufung an Heinrich 
Peftalozzi, das livländiſche Schulwefen von Dorpat 
aus nach feinen Dorfchlagen einguridten. So ver- 
donnert ibn Kriifi anfiebt, und fo abenteuerlich der 
Plan ift, in feinem Alter nod nach Rufsland aus- 
gumandern, feine Stimmung hängt ſich mit Lciden- 
fchaft daran. Er hat fchon feine Bedingungen mit- 
geteilt und macht allen Abratungen zum Trog Vor— 
bereitungen fiir die Auswanderung, von der er niche 
mebr zurückzukommen hofft, als ihm ein zufälliges 
Erlebnis ein Loch in feine Schwermut reifst. 

Alls er eines Tages nad) Sfferten gefabren iff und 
am fbend mit Kriifi neben dem Wagen her gegen 
Coffonay hinaufgeht, begegnen ihnen in der friih- 
winterlichen Dunkelheit einige leere Weinfubren, die 
fie im Gerdufch des eigenen Wagens nicht hören, bis 
Heinrich Peſtalozzi dicht vor fich zwei Pferde fpiirt. 
Er glaubt, es feien Tiere von der Weide, und will 
zwiſchen ihnen durch; da wird er von der Deichfel 
getroffen, die ihn unter die Hufe der Pferde wirfe: 
So jab es ibn gefaßt bat, fo ſchnell arbeitet fein In- 
ftinkt, da} er noch vor den Radern gleich einer Kage 
unter den PBferden ber auf allen vieren ſeitwärts in 
den Graben fpringt und die beiden Wagen an fic 
voritberraffeln läſzt. Als Krüſi ibn findet, der ſeit— 
lich gegangen war, ift er [chon dabei, fich aufgurich- 
ten; die Aleider find ihm bis auf den blofgen Leib 
zerriſſen, aber ihm felber ift nichts geſchehen, Jo dafi 
er — durd) Gefabr und Rettung in einem Augenbli¢ 
des Wunders hindurchgegangen — gegen den Berg 
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fchrettend wie vorher das Gafthaus erreicyen Fann. 
Er hat in diefem Herbſt, wo er fich kindiſch glaubte, 
oftmals 3u fterben gewiinfcht, bevor er ganz dem 
Siechtum des Alters verfiele; nun iff er durch den 
Lod in einer Giinglingstraft hindurchge/prungen, die 
er fic) lanoft verloren glaubte. Was er ſchon als 
Knabe erfubr, als er bet Wollishofen aus dem Weid- 
ling in den See fiel, daß die heimlice Luft des Lebens 
durch nichts fofehr als durch das Grauen des Todes 
angeregt wiirde, das bewirkt nun eine Diedergeburt 
in ihm, dte ibn faft iibermiitig macht: Er glaubte 
ſchon fterben 3u miiffer wie Wofes, ehe er einen 
Sufsbreit von feinem Ranaan fah; nun fühlt er fich 
im ungeminderten Befig von Kraften, die alle Ner— 
venſchwäche und die Müdigkeit feines vermeintlichen 
Siechtums als triibe Cinbildungen von fich abfallen 
laffen. Die Kranfung durch Wuralt und Lobler, der 
Streit mit Sellenberg und die Boswilligkeit der ber- 
nifchen Regierung, die — wie er längſt weil} — feine 
Anftalt in Münchenbuchſee als eine ftaatse und 
Firdbengefabrliche Unternehbmung iiberwachen [afst: 
alles, was ihm den anoftlichen Geift in dieſen Mo— 
naten ans Kreuz geſchlagen hat, fcheint ihm vor dem 
Gefiibl, gu leben und feiner Arafte nod) madtig zu 
fein, fo nebenfachlich, dafs er feine Schwermut wie 
eine Lorbeit belachelt: Do id) Krankungen ohne— 
mafgen fab, febe ich nun die treue Liebe, fagt er glück— 
lich, und niemals ift ihm das Bild feiner Lebensge- 
fabrtin Flarer dageftanden als in diesen Tagen. 
fils bald danach der Konig von Dänemark ihm 
Hundert Louisdor iiberfenden läſzt als Anerfennung 
fiir die gaftliche Aufnabme der däniſchen Lehrer, iff 
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er iibermiitig vor Glück: Schau, zweitauſend Schwei- 
zerfranten, fagt er zu Krüſi, mit nichts als einer 
Idee und etwas Güte verdient! So bleibt es monate- 
lang, während er noch einmal an die Lehrbiicher fei- 
ner Methode geht; und fo voll fühlt er den Segen 
ſtrömen, daſß ibm das Wort Lavaters nun fein lieb— 
fter Spruch wird: Ich war miirrifch, als ich die Rube 
des Alters fiir Müdigkeit hielt; fie it die Sammlung 
auf der Lebensftrafse, wo das Glück auf der Strafse 
lag, indeffen ic) den Seifenblafen meiner Wünſche 
nachlief. Nun der Höchſte mir mein Alter mit Rube 
geFront bat, febe ich, dafs es der Gungbrunnen ift, 
von dem die Vater fagten. 


89 

Indeffen Heinrich Peſtalozzi fich fo die Trennung 
gum Beften dienen lafst, find die IWachridten aus 
Münchenbuchſee immer mehr mit Enttdufchung be- 
fchwert. Muralt und Tobler haben nicht bedacht, 
dafs fich Fellenberg mehr als Padagoge denn als 
Landwirt fühlt, und als folder — wie Niederer fagt 
— die Dreie und Dierfelderwirtlchaft auch) auf die 
Zöglinge anwenden will; die Buchfiihrung ift beffer 
geworden, und die Ordnung wird ftreng gewabhrt, 
aber die Luft ſteht ftiller und Falter in den Räumen, 
die fonft auc) an JItebeltagen immer noch von einem 
Sonnenftrabl väterlicher Liebe und menſchlicher 
Qaune belebt und erwärmt war. Daraus wächſt 
Mifsmut und — weil es Fellenberg auch nicht leicht 
hat mit 3dglingen und Gebilfen, die einen andern 
Meiſter ſchwärmeriſch verehren — endlich der böſe 
Streit. 
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Jtiederer ift der erfte, den es nad) Ifferten zieht; 
er hat im SHerbft ein ſchweres Nervenfieber durch- 
gemacht und ift nod hoblwangig davon. Seit dem 
Sommer bat er gemeinfam mit Fellenberg und den 
andern Lebrern iiber Dem Wortlaut einer Cinladung 
an die Eltern Europas gefeffen, ihre Kinder als Zög— 
linge nach) Miincenbuchfee 3u geben; Sab fiir Sab 
ift darin durchberaten worden, auc) Heinricd Peſta— 
loz3i hat mitgebolfen, bis eine umfangliche Flug- 
fchrift feiner Wethode fertig war. Als aber der Druck 
Weihnadten anfommt, bat Fellenberg ihn nactrag- 
lid) mit eigenen Ankiindigungen, zum Teil grof%- 
fprecherifcher flrt, fiir feine befonderen Zwecke zu- 
redytgemacdt, was nun aud) Muralt und Tobler 
gegen den eigenmächtigen Mann aufreizgt. Das 
Srithjabr geht in einem unaufhörlichen Wechſel von 
Streit und Berfobnung bin, der feine Wellenſchläge 
nad) Ifferten biniibertut. Heinrich Peſtalozzi fucht 
aus dem Knäuel der Verftimmungen die Faden der 
Liebe und der gemeinfamen Ideale herauszuziehen; 
am fiebften aber möchte er den Anduel in den Bach 
werfen: er [aft fic) nun nicht mebr beirren, daß die 
Anftalt im Umereis feiner Abfichten nur einen Ber- 
ſuch bedeutet, und iff weder fiir IWiinchenbuchfee 
nod) fiir Offerten aus dem Dachsbau feiner Schrift- 
ftellerarbeit herauszubringen, die der Welt andere 
KRefultate als die zufalligen einer ſolchen Anftale 
fichern fol. 

Doch wird er bier wie dort die Geifter, die er rief, 
nicht los: er bat das Kloftergebaude in München— 
buchfee von der bernifchen Regierung nur fiir ein 
abr erhalten und miifgte zum guli einen neuen Anz 
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trag um gnädige Uberlaffung fiir ein weiteres Jahr 
fteflen; weil aber Sellenberg in einer Zuſchrift an 
die Regierung die Leitung niedergelegt hat, find die 
Hunde der Verdachtigung auf feine Sache losgela]- 
fer. Um nicht abzuwarten, daß er béswillig ausge- 
rdumt wird, reicht er felber die Riindigung ein. Daz 
mit bat er nach einem halben gabr der Trennung 
alles wieder, was ihm nun nicht mebr wie beim 
Abfchied Glück und Unglück feines Lebens bedeutet; 
aber daß die Herde ihm fehnfiichtig nachfolgt und 
ibn durch diefe Nachfolge anerfennt, tut ihm doch 
wohl, und um diefes Woblgefiihls willen trite er 
tatiger in die Leitung ein, als er es nach feiner Ret- 
tung bei Coffonan fiir möglich gebalten hatte; aud) 
reiſſen ihn die glücklich veränderten Umſtände hin, 
und eine heimliche Hoffnung überredet den Dider- 
ſtand. 

In Ifferten iſt er nicht mehr wie in Burgdorf der 
zugewanderte Greis, der froh fein muſßß, eine Schul⸗ 
ſtube für ſeine Verſuche zu finden; der Ruhm ſeiner 
Sache iſt europäiſch geworden, und die Bürgerſchaft 
ſetzt viel daran, davon zu profitieren. Sie hat ihm 
— um die Lockung nach Peterlingen zu ſchlagen — 
die weiten Räume des Zähringer Schloſſes und die 
Gärten dazu unkündbar überlaſſen und richtet alles 
nach ſeinen Wünſchen ein. Auch ſteht die Regierung 
im Kanton Waadt, aus dem dreihundertjabrigen 
Swang der bernifchen Landvogte befreit, anders zu 
ibm als dte Kriſtokratenherrſchaft in Bern; ibr ift 
er Feiner ſtaats⸗ und Firchenfeindliden Gefinnung 
verdächtig. Die Zöglinge, die von Anfang an aus 
dem Tiberalen Waadtland am reichlichſten Famen, 
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mehren fich rafch; als auch die geborene Frohlich — 
die aus Münchenbuchſee bald fortgegangen war, 
einen woblbegiiterten 2andwirt namens Kufter zu 
beiraten — den Haushalt von neuem in ihre unver- 
droffenen Hande nimmt, iſt unvermutet der ganze 
Bienenftaat wieder um ihn verfammele, eifriger als 
je, Den Honig einer neuen Wenfchenbildung eingzu- 
tragen; nur nod) die verſcheuchte Königin feblt, weil 
Heinrich Beftalogzi noch immer aberglaubifche Furcht 
bat, fie ſchon 3u rufen. 

fils aber der Winter den Reichtum nicht vermin- 
dert und das Frühjahr den Rubm oder Anftalt in 
einen Erntefommer tragt, der ihm — wie er einem 
Sreund, beftiirzt durch dieſe Wendung,. ſchreibt — 
das Geld zum Dach bereinregnet, bittet er fie frohen 
Mutes, wieder wie in Burgdorf feine Hausmutter 
gu fein! Sie kommt ibm mit einem Scbiff iiber den 
See gefabren, und er wartet mance Stunde unrubig 
unter den alten Baumen, die immer nod) den Guraz 
wind durch ibre Blateer riefeln laffen, bis gegen 
flbend das Boot anſchwimmt. 

Secon von weitem fiebt er ihre Geftalt (till darin 
figen und meint faft, ibre Augen auf fic) zu fpiiren, 
wie er unrubig am Ufer bin und ber [Guft. Sie iff 
alt geworden, und tbr kranker Fufj, an dem fie lange 
in Zürich gelegen bat, hindert fie nod) immer beim 
Geben, fo dafs der Schiffsmann ihr iiber den Steg 
ans Land elfen mufj: Das find meine vier dicen 
Liirme, fagt er mit glücklichen Augen und zeigt auf 
das Schlofs, das zwiſchen dem Griin weißlich durch» 
fchimmert. Sie gibt Feine Antwort und iff auch 
ſchweigſam, wabrend fie das Furze Stück über die 
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weichen Diefen geben, nur bringt fie die Qippen nicht 
fo feft wie fonft aufeinander, weil die ftrengen Fal- 
ten einem hinterhältigen Lacheln nicht Meifter wer= 
den. Erft als fie fic) durch Die ftiirmifche und ehr- 
fiirdhtige Begriifjung der Sdglinge und Lehrer — die 
haben fic) im betrangten Schlof¥hof aufgeftellt und 
fingen ibr ein Lied — hindurchgelächelt hat und end- 
lich in ibrer Lurmftube im Lehnſtuhl fist, fragt fie: 
Haft du auch einen Garten? Er hort diele Frage gar 
nicht, weil er nun erft mit feinem vergeffenen Blue 
menfirauf§ anfomme, den er ibr ans Ufer bringen 
wollte; fie aber fangt in ibrer perlenbeftidten Reifes 
tafche an 3u Framen und bolt ein Schachtelchen her- 
aus, darin die Mohnkapſel wingig zufammenge- 
fhrumpft zwiſchen den fchwarzen Samentiigelden 
liegt. Das legt fie ibm behutfam mitten auf feine 
Blumen und lachelt fic die Tränen der Riibrung 
fort: Denn die Samen nur nicht überjährig gewor— 
den find! 


90 

Heinrich Peſtalozzi iſt über ſechzig, und Anna 
Schultheſz faſt ſiebzig Jahre alt, als fie ihr gemein- 

fames Leben im 3abringer Schlof} zu Tfferten bes 
ginnen; in Burgdorf war der Unterfchied ihrer Jabre 
ausgelöſcht, nun aber fangt fie an, ibr Leben abju- 
riiften, während er nod) neue Segel einfebt. Wenn 
fie miteinander in dem weitldufigen Gebdude, im 
Garten oder weiter hinaus gegen Clindy geben, ift 
er im Eifer, ihr alles giinftig 3u zeigen, immer vor- 
aus, wabrend fie oft ftilffteht und, am Sto nach— 
fommend, mehr ihm guliebe als fiir fich ihre Mugen 
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auf feine Dinge richtet. Habe ich dir’s niche gleich 
gefagt, Peſtalozzi, icy fet gu alt fiir dich! ſcherzt fie 
einmal, als er wie ein ungeduldiger Knabe am Bach 
nach iby ruft, weil eine Ringelnatter fortſchwimmt, 
bevor fie zur Stelle ift. Aber es gefallt ibr alles 
ſichtbar wohl, und wenn fie mit ihrem Enfel’ Gottlieb 
durch die Straßen der ländlichen Aleinftadt gebt, 
gern gegriifit von den Leuten, fehen fie eine wirk— 
liche Schlofsherrin. Sie hat noc) einmal geerbt von 
ihrem Bruder Jakob in Zürich und braucht in ihrer 
befcheidenen Wohlhabenheit nicht gleich zu forgen, 
wenn es irgendwo eine Spalte in dem grofjen 
Hauswefen gibt. 

So treibt das unrubige Waſſer feines Qebens mit 
dem letzten Stauwehr doc) nod) eine reiche Mühle, 
und er ift ficher, daf} im Land Fein befferes Korn 
gemablen wird. Aber er denFt noch immer nicht dar- 
an, bier lange dem Müller zu fpielen; fein Brot ſoll 
fiir die Armen gebaden werden. Nun es ihm mit 
dem andern herrlich geraten ift, nun er die Wethode 
eines auf die Natur des Kindes gegriindeten, Unter- 
richts in Handen hat, nun ihm Hilfskrafte jeder Art 
verfiigbar find und er des Beiftandes vieler fiir eine 
ſolche Unternebmung ficher fein Fann: fangt die 
flrmenfinderanftalt wieder an, das diel zu werden, 
mit dem er fein Leben Frénen will. Der Schauplag 
feiner letzten Lat aber foll nicht das welfche Waadt— 
land, fondern der Kanton Aargau fein: wo er den 
Kampf um die allgemeine Menfchenbildung begon— 
nen hat, will er ibn auc) enden. Das Schlof§ Brun: 
egg bat unterdeffen einen andern Beſitzer gefunden, 
aber Wildenftein bet Schingnach fteht noch leer, und 
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mitten aus dem froblichen Gefumm feines woblbe- 
ftellten Haufes reicdht er Ven Antrag um den Wilden: 
ftein bei der Regierung in Aarau ein. Die kommt 
ihm willig entgegen, und fo ftebt er vor dem gedff- 
neten Lor feiner legten Ausfabrt, als die Zuſtände 
in Ifferten ihn ndtigen, den Wagen vorlaufig wie- 
der abgufpannen. 

fils ob fie die Anftedung aus Münchenbuchſee 
mitgebracht batten, ift der Lebrerftreit da und reiſßt 
ibm einen Spalt mitten durch die Anftalt, den weder 
finna mit ihrer Erbfchaft nocd er aus dem Faſßs fei- 
ner Liebe verftopfen Fann. Den erften Rif} bringt 
eine Erholungsreife Niederers mit, die ihn nach 
einem Rückfall feines IWervenfiebers faft zwei Mo— 
nate lang von Ifferten fernhalt und gleichzeitig. eine 
Studienreife fein foll fiir die Lebensgeſchichte des 
Meiſters, die er fchreiben will. Bon Anfang an bat 
er fich als Herold der Methode gefiihlt, und Heinrich 
Peſtalozzi, der wohl weil}, wie eigenwillig ihm fel- 
ber in der Rede und Schreibe die Gedanfen zulaufen, 
kann erftaunt zuhören, um wieviel gelebrter und 
felbftbewufster fie in dem Mund Niederers Flingen. 
Selbft, wo ihm 3weifel iiberfommen, ob nicht im 
Strom diefer Worte Fremdes mitfliefSt, ſteht er wil- 
lig dafür ein, weil er der Einficht und ſelbſtloſen Be- 
geifterung des Ciferers ficer iff. Er hat ihn immer 
als feine rechte Hand gebalten und ihm die Fiibrung 
in Offerten zugedacht, wenn er felber als Armen: 
hausvater fortgehen wird: nun aber fiebt er während 
feiner Abwefenheit griindlicer in die Mädchenanſtalt 
hinein, die unter Niederers Leitung in einem befon- 
deren Gebdude neberr dem Sehlof} eingemietet ift, 
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und nimmtt eine Laffigkett wabr, die fich mit Feiner 
Liebe mehr zudecken lafst. 

Als Niederer danach heimfommet, geladen mit Ein⸗ 
driiden und ſchwärmeriſch beglückt über fein geſam— 
meltes Material zu der geplanten Lebensgeſchichte, 
vermag Heinrich Peſtalozzi keine Freude mehr an 
dieſen Dingen zu gewinnen. Thm iff in der Abweſen⸗ 
Heit der rechten Hand die linke wichtiger geworden, 
und mit Ciferfuche fieht der Ideenmenſch Itiederer 
an der andern Seite des Meiſters den Realmenfchen 
Schmid ftehen, der in allem feinen Gegenfpieler vor- 
ftellt. Es ift der Lirolerfmabe, mit dem er damals 
nad) Burgdorf Fam, und der fich im Lauf der weni- 
gen gabre aus einem unwiffenden, aber begabten 
Schiiler gum glangenden Lehrer der Anftale durch- 
gearbeitet hat: Wie er in feinem Fach der Sabl- und 
Raumlehre die Wethode als Schulmeifterfunft aus- 
iibt, das wird von den andern Gebilfen immer wil- 
liger anerfannt und von den Befuchern beftaunt; vor 
den glangenden Leiftungen feiner Klaſſe vollzieht fic 
meift die Befehrung der Unglaubigen. Er ift 3u ein: 
feitig gebiloet, um die Niedererſchen Gedantenfliige 
mitzumachen, auc liegt die Schwarmerei feiner Na⸗ 
tur nicht: fonnengebraunt und feft wie das Geficht 
ift fein Weſen und in Titchtigteit verbiffen, die auf 
alle Unordnung und Saulbeit in der Anftalt wie ein 
Raubvogel Jagd macht; fiir das geplante Armen: 
Finderhaus ift er begeiftert, er mag die woblhaben- 
den Sdglinge nicht und verachtet die Eltern, die ihre 
Kinder — wie er fagt — nur aus Bequemlichfeit in 
Erziehungsanftalten fchicen. 

Ehe Heinrich Peſtalozzi Augen fiir ihre Eiferfuche 
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hat, ift fie [chon zur Seindfchafe gefchwollen, und er 
ſteht mitten darin: Ich bin wie eine Gungfer zwifchen 
gwet Liebhabern, fcherzt er zu Krüſi und glaubt nod 
lange, er Fonne den bofen Suftand mit launigen Zu— 
rechtweifungen löſen; aber weil beide ihren befonde- 
ren Anhang haben, fieht er zu feinem Schrecken die 
Anſtalt in zwei feindliche Lager geteilt und wird mit 
feiner hilflos Juchenden Liebe ein Fangball, den fie 
einander zuwerfen: der alte Borwurf der Un— 
brauchbarfeit ift iiber Nacht aus dem Boden gewad)- 
fer, graufamer als fonft, weil er ibn diesmal aus 
allen Himmeln reifst. Um Fein Triimmerfeld in Tf- 
ferten 3u binterlaffen und Anna fiir immer zu ver- 
ſcheuchen, die fich jest [chon verftimmt durch die Han- 
del in ihrem Simmer Halt, muß er den Plan der 
Armentinderanftalt in DWildenftein vertagen. Se 
giefst ihm der Herbf{t des mit Siegesgedanfen be- 
gonnenen Jahres Galle in feinen Gungbrunnen, und 
obwohl fcbliefslidc) durch den vermittelnden Muralt 
eine Ausſöhnung zuftande kommt, fo daß fie Weth- 
nachten in Frieden feiern, bleibt eine bittere Stim— 
mung in ihm, die feiner gewohnten Neujahrsrede 
nicht giinftig ift. 

Am letzten Nachmittag des Jahres kommt er 3u- 
fallig mit einer Beforgung in die Werkftatt des 
Schreiners, der feit der Einrichtung die Arbeiten im 
Schlofs hat. Sie nennen ibn in Tfferten den Heiden, 
und Heinrich Beftalozzi Fennt unter andern Seltfam- 
Feiten des alten Sonderlings aud) diefe, dal} er fich 
fiir jedes Neujahr einen Sarg berrichtet, die erfte 
Macht des Gabres darin 3u ſchlafen. Wie er nun bei 
ihm eintritt, ſtehen die fiinf Bretter [chon fertigge- 
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nagelt da, und er ift gerade dabei, dem Deel eine 
Hohlkante angubobein. Den brauch ich vorlaufig 
nicht, ſpöttelt er und bietet ihm eine Priſe an, es ift 
nur wegen der Vollftandigkeit! Und als Heinrich 
Peftalozzi, den der felbfigefallig lachelnde Greis neben 
dem Sarg verwirrt, ibn fragt, warum er fic jedes 
dabr folc ein neues Bett macht, ftreicht der mit der 
Hand die Hobelfante ab und pafst den Deckel ein, 
wie einer, der das Schicfal pfiffig iiberliftet: Weil 
es mir nod) Feinmal geraten ift, ibn zu verwabren; 
[chon im Frühjahr ift meift ein anderer Liebhaber da! 
Heinrich Peſtalozzi vermag Feinen Geſchmack an 
diefer Lebensverfiderung zu finden, aber der geho— 
belte Sarg hat ihm das Herz bewegt, und als er 
draufjern den Schmid trifft, wie er mit einigen Zög— 
lingen einen Handwagen voll Tannenreifig aus dem 
Wald anbringt, die SchlofStapelle gu ſchmücken, iiber- 
mannt es ibn fo, daß er ihn geriibrt in die Arme 
fchliefst. Ein hamifcher Sufall will, daß Wiederer feit- 
lich dazu Fommt, todblafg, weil er die Herzlichkeit ge- 
Jeben bat. Sie gehen gu dreien miteinander vor dem 
Handwagen der Zöglinge her in einem verlegenen 
Geſpräch, und Heinrich Peſtalozzi in der Mitte will 
fic) [chon der Begegnung freuen, als die Worte zer- 
brechen und die Scherben im Streit umberfliegen. 
Er rafft die Sdglinge an den Handen fort, dafs fie 
nicht Seugen der Hafslichkeit wiirden; aber noch, als 
er drinnen auf dem oberen Treppenumgang ſteht, 
hort er die bellenden Stimmen durch die Mauern 
dringen. 
Er fiebt an dem bend niemand mehr und erlebt 
die Mitternacht allein und verdiiftert in feiner Kam— 
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mer: Sch Marr der Eitelfeit, jammert er, was foll 
die Welt mit meiner Lebensgefchichte, die ein Buch 
voller Grabreden ift! Als er in den Kleidern auf Jem 
Bett liegend endlich einfchlaft, bleibt feine legte Emp- 
findung die mutlofe Müdigkeit, dafs es der Sarg 
des Schreiners fein michte! Und noch, als die erften 
Gloden den Morgen anfagen, qualt er fic) im Halb- 
fhlummrer mit den engen Brettern. So trifft Hein: 
rich Peſtalozzi die Stunde, wo er als Hausvater vor 
den Seinen mit dem Bekenntnis des alten und dem 
Gelöbnis des neuen Jahres ftehen foll. 

Er (afst durch) zwei Zöglinge den Sarg des Schrei- 
ners holen und vor den Altar ftellen; und ob er 
finna bei dem Anblid die Rapelle verlaffen fieht 
und aus all den fragenden Augen der andern das 
Entfegen vor feinem Frevel fpiirt: nichts vermag ihn 
aus der Nötigung 3u reifgen, den Sarg als den feinen 
gu betrachten und ftatt einer Weujabrsanfprace fic 
felber eine Grabrede zu balten. Wiemand vermöchte 
feine Unbrauchbarkeit graufamer angufchlagen, als 
er es nun felber tut, und faft ift es mit Gott gehadert, 
wie er ihm die Unfabigkeit feiner Natur vorhält 
und alle Schuld an dem Serwiirfnis auf fic) felber 
legt. Aber fo erfchiitternd feine Anklagen durch die 
Kapelle irren und in manchem Herzen den Schrecen 
um feinen Berftand aufjagen: ihm felber ift es, als 
ob fein Körper damit ausflief}e wie ein verunreinig= 
tes Gefafs; bis er, von aller Derbitterung leer, die 
Brunnen der Demut in ſich aufquellen fühlt. Da 
roeif} er, dal} feine Anklagen nur die Torheit eines 
Rindes fieht, das fich durchtrogen möchte und Hun- 
dert Wobltaten vergi(st, weil ihm eine vermehrt wird: 
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Die undanfbar und eigenfinnig ift es, gegen mein 
Schicfal zu hadern, das mid vor allen Menſchen “nit 
meinem Werk gefegnet hat! So dafs Heinric) Pefta- 
lozzi die Rapelle mit einem Gefiihl der Begnadung 
verlafgt, darin felbft die Befchamung iiber fein zor: 
niges Tun ins Serne verfliegt. 
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Nach dem Gewitter dieſer Neujahrsrede fängt die 
Sonne wieder an zu ſcheinen, und Heinrich Peſta⸗ 
lozzi, der die ſchlimmen Dinge leichter als die guten 
vergiſzt, fühlt ihre Wärme über Ifferten, als ob erſt 
Mittag ware. Auch Anna, die lange gekränkelt hat, 
lebt wieder auf und braucht nicht mebr am Stod 
gu geben: Ich mufSte die alternde Frau in mir los- 
werden, fagt fie einmal zu ibm, als fie dem bunten 
Getriebe der Zöglinge auf der Cisbahn zuſehen: jest 
find die Refte fort, und ich bin gang eine Greifin; ich 
Fonnte nicht alt werden, nun ich es bin, ift alles wie- 
der frei; ic) möchte faft ein Paar Eisſchuhe antun, 
fo leicht ift mir! 

So bin ich doch der altere von uns beiden, ant: 
wortet er und nimmt zärtlich ihre Hand; denn auch 
das babe ich dir vorgelebt: nur das Geficht und die 
Hinde waren jung und werden alt, die Seele lebt 
als eine ſchwingende Schnur, die in der Mitte heftig 
fchwoirrt und am Ende — wie am Anfang — nur 
noch zittert, bis der andere Knoten kommt, wo fie 
an den Bogen ibres Erdendafeins gefpannt ift! 

Er fpricht auch ſonſt wieder viel mit ibr, falt wie 
damals auf ihren erften Spaziergängen, und lachelt 
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hinterhaltig, wenn er fich bet den Liften feiner Liebe 
ertappt. Als ob er noch einmal feine Mutter hatte, 
gebt er behutfam mit ibren Wünſchen um und ver 
fchweigt ihr die Unraft um fein Werk, die noch 
immer weit vom Rnoten ſchwingt: Es iſt nur mein 
Sterbeteil, denkt er oft, der bei ihr die heimlichen 
Schlupfwintkel feines Qebens hat; der Wenfchengeift 
in mir, dem Die ſchwingende Seele die zitternde Spins 
del war, ift nicht an ihre Schnur gebunden; der tragt 
den Lakt ihrer Bewegung fort ins Breite, wenn die 
Schnur langft ftillfteht! Und deutlich fühlt Heinrich 
Peſtalozzi die Unheimlichkeit diefer Trennung, wie 
Die Seele fich zur Rube riiftet, indeffen fein Menſchen⸗ 
geift immer ferner auf Abenteuer reitet. 

Das Wort verlafst ihn nicht; der Swiefpalt feines 
Qebens wird ihm finnbildlich darin, daß feine Seele 
fiir die Abenteuer des IMWenfchengeiftes einf{teben 
muf}te, der nicht den Seinigen, fondern dem Volk 
gehörte und von dem Gewiffen der Menſchheit in 
Pflicht genommen war. So hat die Seele daheim 
im Streit gelegen bis auf diefe Stunden, wo er zur 
Seite Annas gemächlich am See fpagiert — unter 
den iiberhohen Baumen, die ihre Blatter nur des— 
halb im Gurawind rieſeln laffen Fonnen, weil ibre © 
Wurzeln ibnen unablaffig den Saft aus dem ſchwar⸗ 
zen Grund 3ubringen —, indeffen fein unrubiger 
Geift mebr als je in das Abenteuer der Menſchen⸗ 
bildung verwictelt ift: nur daß er, anftatt auf eigene 
Fauft zu kämpfen, langft ein Hauptling wurde mit 
einem Sriegslager, dabinein von fernbher die Kries 
ger reiten, fich Weifung zu bolen. 

Denn Heinrich Peſtalozzi — der Greis, wie ihn die 
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Burgdorfer fchon nannten — iſt unverfehens in Eu⸗ 
ropa eine Macht geworden; nicht, weil er iiberall 
in den Regierungen Anbanger bat, die ihm Lehr— 
linge der Wethode nach Tfferten ſchicken, das dadurch 
eine Hochſchule der Erziehung wird, fondern weil 
nun die Weltgefchichte auch fonft ſeinen miffachteten 
Jdeen nachkommt: Seitdem ibm der Konful Bona- 
parte ſpöttiſch den Rücken zukehrte, fo daßß er mit 
dem verſchmähten Sauerteig der allgemeinen Volks— 
bildung von Paris heimkehren mußste, bat ſich der 
korſiſche Advokatenſohn zum Gewalthaber Europas 
gemacht, der Fürſtentitel und Königskronen wie Kin- 
derfpielzeug verfchenkt, der Papſt nach Baris fom- 
men last, ihn als Kaifer gu krönen, und der fich die 
habsburgifche Kaifertocter als feine Frau einfor- 
dert. Nichts in der Welt fcheint feiner Selbſtherrlich— 
Feit 3u widerfteben; fo ift ihm auch der Breufgen- 
ſtaat des grofjen Friedrich nur ein Hindernis auf 
feiner neuen Landfarte, das er mit einer Friegerifchen 
Handbewegung bei Jena befeitigt, wobei er noch Zeit 
findet, dem Dichter der Deutfchen das Kreuz der 
Ehrenlegion an die Weltbiirgerbruft zu heften. Aber 
dtefe Handbewegung macht dem Totengraber feiner 
Schwertmacht, Jem Menfchengeif— in Breufsen, die 
Hinde frei. 

Wie immer Fehrt auch hier der eiferne Befer der 
Jtot die unfabigen Gewalthaber auf den Miſt, und 
Manner treten in ihre Stellen ein, nach den Men— 
fchenrechten die Menſchenpflichten zu proflamieren, 
in denen allein die Blutfaat der Revolution zu einer 
Volks⸗ und Menſchengemeinſchaft aufgeben Fann. 
Einer der erften ift fein Freund aus den Tagen in 
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Richterswil, Johann Gottlieb Fichte, der Schwieger: 
fobn des Wagenmeifters Rahn in diirich; in feinen 
„Reden an die deut{che ation”, in denen er die fitt- 
lichen Mächte im deutſchen Geift aufruft, ſetzt er Hein- 
rich Peſtalozzi und feine Tdee der Menſchenbildung 
in eine Beleuchtung, die Feine Gegnerfchaft mehr aus- 
löſchen Fann. Als auch der Holfteiner Nicolovius in 
die Leitung des preufsifchen Schulwefens berufen 
wird, will der Traum in einem Land Europas Wirk- 
lichFeit werden; die beften Geifter haben die Regie- 
rung des preufsifchen Staates in der Hand, und ihr 
diel iff das feine: Befreitung und Erneuerung des 
Bolfes als einer fittlichen Gemeinfchaft, und als 
Grundlage diefer Gemeinfchaft die Erziehung aller 
mit den Mitteln, wie er fie in dem Naturgang fei- 
ner Methode gefunden hat. So ift Heinrich Peſta— 
lozzi aus einem einfamen Abenteurer des Menſchen⸗ 
geiftes doch ein anderer Heerfiibrer geworden als 
fein Better Hoge mit dem Soldatenblut, von dem 
nur noch der verblafite Rubm iibriggeblieben iff. 

So gut gebt alles, daß auch die feindlichen Lager 
in Sfferten Gottesfrieden halten. Wuralt bat ver- 
mocht, daß eine genaue Teilung der Pjlichten Nie— 
derer und Schmid auseinander halt, und namentlich, 
feitdem Rofette Kafthofer aus Grandfon das Lochter- 
haus in ihren jiingferlid feſten Handen halt, wab- 
rend Niederer — der auch nicht mehr im Schloſß 
wohnt — nur noch feine Pflicheftunden gibt und 
Die ſchriftſtelleriſchen Lagesbediirfniffe der Anftalt 
beforgt, ift die tägliche Verärgerung befeitigt. So 
kommt der [este September des Jahres 1809, an 
dem es vierzig Gabre her ift, daß Heinrich Peſtalozzi 
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fich mit Anna Schulthef aus dem Pflug in der Dorfs 
Firche zu Gebistorf trauen lief}, recht in die Seit fiir 
ein Greudenfeft: Wun haben wir es doch einmal beide 
nad) unferem Serzen, fagt er neckend zu ibr, die faft 
brautlich gefchmiidt im Lebnftubl auf ibn wartet, 
wird aber gleic) wieder ernft vor ihrem wiirdigen 
Geficyt: Unfer Haus ift woblbeftellt unter einem 
grofgen Dach, wie ich dir den Neuhof bauen wollte, 
und mir ift fein Glang Feine Unrube mehr, weil ich 
der Lebensftréme ficher bin, die daraus fliefsen! 
fils fie Dann mifeinander in den gefchmiicten Saal 
treten und in das fröhliche Bienengefumm Die Stille 
ibrer Gegenwart bringen, als Niederer feine Feftrede 
aus der Brunnentiefe feiner gewaltigen Begeifterung 
bolt und ihnen Kränze von innigen Worten auf die 
weifgen Haupter legt, indeffen fie Hand in Hand wie 
zwei Kinder im Augenblié hundertfacher Liebe daz 
fiben: find alle Wechſel, die der Lehrling Tſchiffelis 
an die Raufmannstodter im Pflug fandte, fo über 
alle damalige Geltung eingeldft wie im Warden, wo 
auch) die gebduften Nöte auf einmal von dem vores 
beftimmten Gliid abfallen. Nur gang den feierlichen 
Ernft der Stunde gu ertragen vermag Heinrich Beftas 
lozzi noc) immer nicht; es ift aud) bier ein wenig bei 
den bohen Worten, als ob er wieder nach) dem Exe 
amen vor den andern Schiilern das Baterunfer ſpre— 
chen folle: fo lachert es ihn durch feine Glückstränen. 
Kaum find die Strdme der Feier iiber ihn hingeflof- 
Jen, und die Frühlingsblumen diefer Herbſtfröhlich— 
Feit wollen in einem Tang der Kinder aufbliihen, da 
mu} er ibnen zeigen, wie es damals 3uging, als er 
noch der fchwarze Peftaluz aus dem Roten Gatter 
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und Anna Schultheß die fcheu verehrte Muſe der 
jungen Patrioten aus der Germe war: und iibers 
miitig, wie er es damals nicht vermocht hatte, ſchrei⸗ 
tet Heinrid) Peftalogzi, der Armennarr auf Neuhof, 
die Peſtilenz des Birrfeldes, der Waifenvater in 
Stans und der Prophet der Menfchenbildung in 
Burgdorf und Sfferten, mit feiner fchlohweifgen 
Gattin gu einer alten Weiſe den erften Tanz. 
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Wenn die Deutſchen nad Tfferten kommen, meift 
über Bafel und Bern oder auch iiber Zürich, geſchieht 
es ihnen leicht, daf} fie mit ibrer Begeifterung fiir 
Heinrich Peftalozzi an dieſen Orten als närriſche 
Wallfabrer aufgenommen werden, weil man da eine 
andere Anfidt von dem unrubigen Projektenmacher 
bat, fo dafj fie Fleinlauter in das viertiirmige Schloſß 
eintreten und dann nicht felten durch die unordent⸗ 
liche Erſcheinung ibres Propheten abgefchredt wer- 
den, als ob die achſelzuckende Miſzachtung des Man⸗ 
res in feiner Heimat am Ende doc das Aliigere fet. 
Sie haben erwartet — weil fie als Deutſche blind- 
lings ans Gute glauben —, daß fein Daterland wie 
eine ftolze Familie gu ihm ſtände, und finden ihn 
eher als verlorenen Sohn darin, gu dent fich nur die 
Lapferen ohne Borbehalt befennen. ge haber der 
Lichtſchein ſeines Ruhmes odraufgen fteigt, um fo 
ängſtlicher wird die Vorficdt, als Schweizer fiir fet 
nesgleichen gebalten 3u werden, als ob etwa die ge- 
ficherte Rultur Helvetiens noch feiner feltfamen Bil- 
dungsverluche bediirfe. 
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In Bofel und Zürich find es die Humaniften, die 
feine flbckiinfte beſpötteln, und in Bern die Arifto- 
Fraten, die feine Anftalt als ſtaats⸗- und Fircbengefabr- 
lich baffen, befonders feitdem er in dem abtriinnigen 
Waadtland hauft. Und gerade wahrend der Seit, da 
in Breufgjen Humboldt, Stein und Fichte feine Grund- 
mittel der Wenfchenbildung mit heiliger Uberzeugung 
ergreifen, muf} Heinrich Peſtalozzi fich in der Heimat 
gegen boswillige Angriffe wehren. Um ihrer mit 
einemmal Herr 3u werden, ftellt er der ſchweizeriſchen 
Lagfagung in Freiburg das Anfinnen, feine Anftalt 
von Landes wegen zu priifen, ob die Methode nicht 
auch in der Schweiz, wie in Preufgen, zum Vorteil 
des Baterlandes allgemein eingefiibrt werden Fonne! 
flud) bat der Eifer Wiederers vermodt, dafs eine 
fchweizerifche Gefellfchaft der Erziehung gegriindet 
wird, die wie vormals die Helvetifche Gefellfchaft in 
Schingnad fo jabrlic) gum Sommer in Lengburg 
tagen foll; und bevor noch die Dreimanner der Tag: 
fagung zur Priifung der Methode nad) Tfferten 
kommen, halt Heinrich) Peſtalozzi als Prafident der 
Gefellfchaft eine Rede iiber. feine Idee der Wenfchen- 
bildung, mit der er noch einmal als ein Demofthenes 
Jeines Landes auf den Markt tritt: aber die ibn an- 
borer, find einige vierzig, fiir feine Sache [chon vor- 
her bemühte Qeute, nicht die neungehn Kantonsregie- 
rungen ves Schweizervolfs, das in feinen Blattern 
manchen Spott lefen Fann, ob eine ſolche Sache wohl 
berechtigt fei, ernfthafte und gelehrte Leute gu be— 
mühen? Und als die nächſte Tagſatzung den Bericht 
der Dreimänner bekannt. gibt, ift es eine hämiſche 
flufzeichnung der Mängel, die fie in der Anftalt ge- 
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funden haben, fo daßß nun Niederer wieder mit einer 
Flugſchrift auf dem Wall erfcheint und den Gegnern 
der Anſtalt mit Heroldsworten den Fehdehandfchuh 
hinwirft. 

Bevor darauf die Angreifer aus allen Kantonen 
mit den entrollten Bannern der überkommenen Welt⸗ 
ordnung anrücken, das Neſt des Aufruhrs in Iffer⸗ 
ten auszuheben, bricht es innen auseinander. Einem 
Damon der Swietracht gelingt es, die verhaltene 
Feindſchaft Schmids und IWiederers in das innerfte 
Glas ihrer Männlichkeit gu giefsen, wo fie ziſchend 
auseinanderfadren muff. Seit einiger Seit ift eine 
Lebrerin namens Luife Segeffer in der Anftalt, ein 
ſchönes und herzlich verankertes Mädchen aus Lus 
zern, um das ſich beide mit der Leidenſchaft ihrer 
fanatiſchen Seelen bemühen. Schmid, der gegen den 
rotköpfigen und ſchwächlichen Niederer ein ſtarkes 
Mannsbild von unverfennbarem Tirolertum iſt, 
glaubt ſich ſchon als Katholik im Vorteil gegen den 
pfarrerlichen Proteſtanten, da die Segeſſer ſelber aus 
einem katholiſchen Hauſe kommt. Sie würde es bei 
ihrer Familie mit ihm ebenſo leicht haben wie mit 
Niederer ſchwer, aber nach dem Inſtinkt ſolcher 
Frauen wählt ſie das Schwere. Schmid iſt immer 
nod) erſt ein Jüngling von dreiundzwanzig Jahren, 
ihm werden durch ihre Wahl ſtolze Baume aus der 
Wurzel geriffen; er war bis auf diefe Seit der Liebs 
ling des Weifters und die fichtbare Stiige der Ans 
ftalt, felbft der hamufche Bericht der Dreimänner bat 
feine Qeiftungen ausnehmen miiffen: jest iſt thm 
alles unwert, weil ein Mädchen fic) gegen ihn ents 
fchieden bat. Es fangt an, in feiner Galle gu wiiblen, 
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und nun iff es nicht mebr feine Feindfhaft mit 
Niederer allein, nun hat ihn der Geift der Anftale 
verraten, wo jeder — fo fcheint es ibm — vom Fleins 
ften Zögling bis gum alteften Lehrer das tut, was 
feiner Jleigung bequem ift, und wo Heinrich Pefta- 
fozzi nur als Strohpuppe gebalten wird, mit der fie 
abwechſelnd ihr Rankefpiel treiben. Er vermag nicht 
mehr in der Gemeinfcbaft gu bleiben, deren fefter 
Stundenſchlag er mehr als jeder andere gewefen ift; 
eines Tages fteht er tief vergrollt vor dem Meiſter 
und fagt ibm, daß er fiir immer fortgeben miiffe! 


Es ift ein Frühlingsabend, und Heinrid) Pefta- 
fozzi, dem das Liter den Rücken miide gemacht bat, 
liegt nach feiner Gewobnbeit in den Kleidern auf 
dem Bett und diffiert, als er zu ibm tritt. Er Fennt 
den Herzenslauf des Giinglings feit langem, und 
die Schadenfreude hat ihm jugetragen, an welches 
Ende es nun damit gefommen iff: Du nimmſt niei⸗ 
nem Dach den Firfibalfen weg, fagt er zu ibm, als 
fie allein find: und es ift Fein anderer da, der ibn 
mir wieder aufrictet; aber wenn Dir alles im Blut 
verleidet ift, will id) dich nicht mit dem Waller mei« 
ner Worte balten! Er greift ihm nach den Handen, 
und einen Augenblid ift es, als ob der andere ihm 
feinen Kopf an die Bruft werfen und in Tränen auf: 
geben möchte; aber der Trotz halt ibn verfchloffen 
gegen folche Weichheit, dafs er die Hande zurück— 
nimmt und bald mit hoben Schultern das Gemach 
verlafst. 


Der Wind hat die Litr hinter ihm wieder aufge- 
driidt, dafs fie leidmiitig in den Angeln Enarrt. Hein- 
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tid) Peſtalozzi ruft nach Anna; fie ſcheint nad ihrer 
Gewohnheit binuntergegangen 3u fein in den Garten, 
wo die Vögel das junge Laub anfehreien, daß ihm 
ein einziges Gefchrill davon durchs offene Fenfter 
Fommt. Um nicht allein gu fein mit der Entfcheis 
dung, die unfidtbar in der Rammer auf ihn wartet, 
tappt er binunter, fie zu fuchen. Es iff die Stunde, 
da die Anaben unten am See unter den Baumen 
fpielen, und darum eine Stille auf den Gangen und 
Lreppen, die ibn faft ängſtlich macht. Bin id auf 
einmal allein in der Welt? denft er; als er auf 
atmend unten Schritte hort und, rafch iiber die Gales 
rie gebeugt, Muralt mit einem Brief in der Hand 
quer durch) den Hof zur Treppe geben fiebt. Den 
fchidtt mir der Himmel, hofft er und wartet frill, 
während der andere auf feine ſchlanke Art beraufs 
fommt; aber als er ihm feine Sache Fagen und ibm 
fagen will, daff er der eingige fei, Schmid umzuſtim⸗ 
mien, webrt Wuralt gleich ſchmerzlich ab und reicht 
ibm feinen Brief. Es ift feine Berufung nach Peters⸗ 
burg, die ſchon feit Wonaten fchwebt: So wollt ibr 
_ mich alle verlaffen wie die Ratten das finkende Schiff, 
fchreit er im Sorn und will thm das Papier an die 
Bruft werfen. fiber es fliegt iibers Geländer und 
tanzt im 3idzad in den Hof nieder, wo es wie eine 
finklage feiner Heftigkeit liegenbleibt, bis Muralt 
nach einer Pauſe hinuntergebt und es aufhebt. Er 
kommt nicht zurück, febreitet mit geſenktem Geficht 
aus dem Hof hinaus, fo daß Heinrich Peftaloz3i 
wieder allein in dem leeren Gemiuer bleibt: ein 
Bettler im eigenen Haus, wie er bitter vor fich bin- 
denkt, bevor er zurück in feine Kammer geht, wo die 
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Vögel noch immer das junge Laub anfehreien. Aber 
dite Sonne iff fort, und aus den Ecken wachſen die 
grauen Gefpinfte, den [egten Tag zu verzehren. 
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Meine Anftalt ift ein Ubrwerk, klagt SHeinricd 
Peftalozzi, als Schmid und Muralt nicht mehr in 
Sfferten find, davon mir irgendwer den Stundens 
zeiger und das Schlagwerf fortgenommen hat: nun 
ſchnurren die Rader weiter, und der Minutenzeiger 
lauft unaufbdrlich im Kreis herum, aber niemand 
weiſß die Stunde! Um fo eifriger iſt Niederer; er 
bat nun endlich freie Hand, die Gewichte nach feiner 
Neigung aufzuziehen, und macht aus der Stunde 
fiebzig IWinuten, die Anftalt und die Methode vor 
den Angreifern zu retten. 

Bisher haben die Gegner ihren Sorn nur in den 
Kantonsblattern auslaffen können; der HriftoFraten- 
profeffor von Haller in Bern macht ibnen endlich im 
flusland auf eine Weiſe Quft, die auch die Anfpruchs- 
volferen befriedigt. Unter dem fciigenden Mantel 
der Gelebrfambeit — darin feit je die Bosheit ihren 
geliebten Schlupf hat — trift er in den „Göttinger 
Gelehrten Anjzeigen” auf, um dem harmlofen Deutſch⸗ 
land die Augen iiber die gefährliche Revolutions- 
ſchule in Tfferten 3u Sffnen. Da Fann der Haß gegen 
den Unrubeftifter einmal did ausfliefien, und flei- 
(sige Schaufelrader bemiihen fich allerorten, ihn ins 
Land zu leiten. Itiederer, fiir den nun endlich die 
Methode aus dem Staub der Schulflaffen in das 
Seuer der geiftigen Prüfung kommt, fchlagt mit dem 


362 


Schwert feines Eifergeiftes in den Brei, bis er felber 
in einem Berg von Schaum dafteht. Alber [chon mele 
det fich von diirich der Humanismus, der feit Agis’ 
Seiten nod) eine Abrechnung mit dem vorlauten Ba- 
friofen aus der Gerwe hat: in der vielgelefenen 
diiriher Freitagszeitung ftellt der Chorherr Bremi 
drei Dugend Seitungsfragen, die fich mit gewandter 
Bosheit gegen den raffelnden Niederer richten, aber 
Heinrich Peftalozzi dem gebildeten Geſchmack preis- 
geben. Er will nun felber antworten, aber weder 
die Seitung it Siirid) nocd) die in Bern nimmt feine 
Einfendungen auf, fo dal} doch wieder Niederer das 
Wort nimmt, diesmal in einem zweibindigen Werk, 
das den Streit in den Untiefen der Dialektik ent- 
fcheidet. 

Die Aufregungen diefer papierenen Rampfe machen 
aus dem Sabringer Schlof§ in Tfferten mebr eine be- 
lagerte Seftung als eine Schule... Manchmal genug 
muf§ Heinrich Beftalozzi an feine Kattunfabrik und 
die Surzacher Meſſe denen, wenn er zufieht, wie fic 
bei Jliederer die Blane jagen, wie im Handumdrehen 
ein Verlagsgeſchäft, eine Buchoructerei und eine Buch⸗ 
bandlung im Schlofs eingericdtet werden, um beſſer 
fiir diefe Handel geriiftet zu fein; doc) liegt er nun 
faft immer an feinem Riidgrat in Schmerzen auf 
dem Bett und läßt es gefchehen, daß ihm der Siel- 
punkt feines Lebens täglich mehr auf die Seite ge- 
ſchoben wird, als ob er um folcher Klopffechterkünſte 
willen gelebt hatte. 

Dariiber kommt er durch einen törichten Unfall 
auch noch faft ans Sterben: als er eines Tages mit 
einer Stricnadel im Obr bobrt, aber nicht recht aus 
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dem Gehange feiner Gedanfen aufwarht, läuft er une 
verfehens damit gegen den Kachelofen, fo ungliid- 
lich, Daf} ihn die Nadel durch das innere Obr in den 
Kopf hineinſticht. Lrogdem es ihm web tut, ſcherzt 
er felber noch iiber fein tappifches Ungeſchick, bis die 
Schmerzen nach einigen Tagen heftiger werden, Fies 
ber dazukommt und ihm wie den andern die Ge— 
fabrlicheit anfiindigt. Krüſi begleitet ihn nach Lau 
fanne, aber da laffen ihn die firzte nicht mebr fort, 
weil nun ſchon das Sieber mit den Gchmerzen um 
fein Bewufstfein kämpft und der Tod an feine Bett- 
ftelle treten will. Vier Monate feines Lebens Foftet 
ihn die falfehe Anwendung diefer Stridnadel, und 
manche Woche irrt fein Geift in Delirien bin, darin 
die Kämpfe der leBten Zeit in den Spuk früher Kin- 
derträume tauchen, wo die Feinde mit greulicden Ges 
fihtern und [angen Meſſern heranſchleichen. Na— 
mentlich ein plumpes Tier peinigt ibn lange, das 
dicht iiber feinen Augen ſchwebt und ibn erdriiden 
wird, wenn es fid) niederlafit. Als feine Sinne Heller 
werden, weil die Sonne durchs Fenfter ſcheint und 
miiitterliche Hande um feine Wiege find, iff es der 
bunte Papiervogel, von dem er gefchrieben hat, dal} 
ibn die flppengeller Mütter ihren Rindern iibers Bett 
bangten, damit der fuchende Blick daran den erften 
Fnhalt aus dem Unbewufsten in die Wenfchenwelt 
fande. Endlich an einem Nachmittag ermacht er wies 
der in feine Greifenwelt, Anna Schultheſßß lächelt ihn 
an mit ihrem Faltengeficht, und der Vogel ift fort: 
aber die Erinnerung an feine Farben bleibt in ihm, 
woie wenn er aus dem Paradies gewefen ware. Und 
nod) einmal wird Heinrich Peftalogzi überwältigt 


364 


von dem tiefen Sinn diefes Volksgebrauches: Mir 
[6fcht das Bewufstfein meiner alten Lage den Traum 
bald wieder aus, denft er und liegt noch immer wie 
ein Kind in der Wiege lachelnd mit gefalteten Han- 
den da; aber das Kind, das fich die Welt mit feinen 
Sinnen erft aufbauen foll, fiebt am Eingang den 
paradiefifcen Bogel, und es wird immer Ddiefen 
Kern von Wobhllaut in dem Weltgebaude feiner 
Ainfchauung fiiblen. 

Mitten in diefe Gedanken hinein muß er fo herze 
Haft lachen, dal} ſich Anna erfchroden — das Sies 
ber mochte wiederfommen — 3u ibm binunterbeugt. 
Es dauert lange, bis er mit den fchwerfalligen Wor 
ten dem bligfchnellen Lauf feiner Gedanfen nachkom⸗ 
_ men Fann: Er bat von dem Papiervogel aus an das 
Bergwerf gedacht, darin die Seele im Verlauf einer 
Gugend von den Erfabrungen der Ginne begraben 
wird, und an Die unendliche Geduld feiner Methode, 
fie mit der Ordnung einer wirklichen Weltanſchauung 
wieder ans Licht 3u bringen; auf einmal ift aber noch 
Niederer J|agewefen mit dem Papierberg feiner Wife 
fenfchaft: Weiſßt du noch, Fichert er und malt ibr mit 
dem Finger einen Vogel auf die Hand, wie mich der 
Henning aus Preufsen neulich nad der Stelle in mets 
ner Lengburger Rede fragte, aus der Iliederer ein ges 
dructes Buch gemacht hat? Es wire mir auch 3u 
tieffinnig, was id) da gedacht hatte, fagte id: e 
müſſe Jliederer fragen! 

Als aber Anna ſchon wieder in Tfferten iff und 
er noch immer geſchwächt von feiner Krankheit da- 
liegt, bleibt der miihfame Weg von dem Appengeller 
Bogel bis zur Wortpofaune der Lengburger Rede der 
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Strich, an dem er den Gang feiner Abfichten auf der 
Bettdecte abtaften Fann: Es gebt {chon arg iiber den 
Rand damit, fagt er Fopffchiittelnd, und macht fic 
faft ein Spiel daraus, wie alles andere danach, der 
Brofeffor Haller in den ,,Gelehrten Anzeigen“ und 
der Chorherr Bremi mit den drei Dugend Seitungs- 
fragen ſamt den Niedererſchen Antwortſchriften auf 
den Boden purzelt, wo fie das Lurnier in ihrer eige- 
nen Welt, nicht in der feinen, abmachen. 

Endlich nach faft vier Wonaten Fann ibn Anna im 
Wagen wiederholen; er möchte — wie er wehmiitig 
fcherzt — den Umweg iiber Tfferten gar nicht mehr 
machen, da es iiber Burgdorf naber nad) dem Birr- 
feld ware. Und bei Coffonan mufs ihn der Kutſcher 
ein Stück gegen den Berg hinauffabren, damit er ibr 
die Stelle feiner Rettung unter den Pferden zeigen 
Fann. €s ift feit Januar Anfang Wai geworden, 
und die fonnige Luft bat ibn heiter gemacht; aber wie 
fie nachber durch das Sumpftal der Orbe hinunter- 
fabren, fangt er bitterlid) an 3u weinen. Er bat an 
das Glitc der Rube damals gedacht, und wie anders 
dies jetzt ift, in das er hineinfabrt: Wo ift mein Gung: 
brunnen geblieben? Flagt er unaufhörlich, fo daly 
Anna, die nicht an den Boden feiner Trauer gelan- 
gen Fann, fchon bitter zweifelt, ob die Nadel feinem 
Kopf nicht doch gefchadet habe. 


94 


Jn denfelben Maitagen, Ia Heinrich Peftalozzi fo 
weichen Herzens von der iiberftandenen Krankheit 
nach Sfferten zurückfährt, reiſt Bonaparte feinem 
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Heer nach, den Feldzug gegen Rufsland zu wager. 
Noch einmal verfammelt er in Dresden die deutſchen 
Könige und Siirften als feine Bafallen um fich, be- 
vor er dem Winter in den ruffifehen Steppen ent- 
gegenziebt. Das Geprange feines Ausmarfehes, den 
auc) Taufende von Schweizerfobnen mitmarfchieren, 
ift Faum in der Eindde verklungen, und eben legt der 
erfte Winterfchnee dem Gurariiden feine Schutzdecke 
auf, als der Brand von Moskau fein blutiges Nord— 
licht leuchten läſzt. Noch find es wenige, die den 
Schein zu deuten wagen; aber bald fliegen die Ge— 
riichte an den Landftrafgen bin, daß der Weltherr- 
{cher in einem Scblitten allein durch Deutſchland zu- 
rückgeflohen fei, indeffen die Leichenfaat der grofsen 
flrmee in Rufjland geblieben wire. Während fic 
eine dumpfe Erwartung iiber die Menſchen legt, 
fangt bei den preufsifchen Lehrern, die noc) in Iffer— 
ten find, die Unrube an 3u brennen; Faum fallen die 
erften Eiszapfen von den Dachréndern, als fie dem 
Befreiungstrieg ihres Baterlandes zufliegen. 
Wenn der Krieg auch fiirs erfte der Schweiz fern= 
bleibt, bekommt ibn die Anftalt doch 3u ſpüren; [chon 
mit den preußiſchen Lebrern find Sdglinge heimge— 
reift, und auch fonft holen beforgte Eltern ihre Kin— 
der. Mit Dem Frühjahr fehmelzen die Cinnahmen 
bedentlich hin, während die Ausgaben, von den Nie— 
dererfehen Ideen gediingt, iippig ins Kraut ſchieſßßen. 
Es geht fchon wieder wie mit der Fabrif im Neuhof, 
Seinrich Beftalozzi in feiner Bedrangnis ſtopft die 
Fleinen Locher aus einem großen Loch, und nod) ein- 
mal muf} Anna Schulthefs aus ibrem Crerbten fechs: 
faufend Sranfen hergeben, den Bankrott abzu— 
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wehren. Sie ift fiinfundfiebsigjabrig, als fie den Bat 
unterzeichnet, und ihr Enkel fteht [chon als diingling 
dabei; ihm den Reft des Vermögens 3u ficern, wird 
ein Bertrag gemacht, der fie nun felber aud auf den 
Altenteil feet, fo dafs fie beide nichts mebr befigen, 
als daß fie — wie die Lehrer aud) — ihre Unterfunft 
in der Alnftalt haben: debt Fann ich nicht mebr das 
Senkblei deiner Stiirme fein, fagt fie gu ihm, jebt 
bin ich letcht wie du! 

Während er fo das Schnedenhaus feiner Griin- 
dung mühſam weiterſchleppt, ift die Völkerſchlacht 
bei Leipzig gefchlagen, und wie Bonaparte friiher 
Die Bolferfcharen Europas gegen feine Seinde ge- 
fiibrt bat, fo drangen fie nun gegen ibn. Ebe die 
Schweiz fich deffen verfieht, fteht die Hauptarmee 
der Berbiindeten in Bafel, bereit, nach Frankreich 
eingudringen; die Tagſatzung beſchließt eine vorfichs 
tige Neutralität, aber nun gibt es zwiſchen Für und 
Wider Feine Möglichkeit mehr, und hundersdreisigs 
tauſend Ofterreicher riiden ungefragt ins Schweizere 
land, den Heerweg zwiſchen Jura und den Alpen 
nach Genf 3u nehmen. Sfferten liegt mitten in der 
Babn, und als ſchon Taufende durchgeriictt find, reis 
tet eines Tages ein Offizier mit dem Befebl in die 
Stadt, das Schlof} fiir ein Lagarett gu räumen! 
Kommet mir alles wieder? denkt Heinrid) Beftalogzi; 
aber nun ift er nicht mebr der bilflofe Waifenvater 
in Stans, und als die Stadt gwei Abgeordnete nad) 
Bafel ins Hauptquartier ſchickt, das UWbel noch abgue 
wenden, febliefit er fic) trog feiner neunundſechzig 
Jahre den beiden an. 

Die modifehen Stadtherren find nicht erfreut, als 
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ihnen der ungekämmte Sonderling aud) noch in dert 
Wagen gepact wird, und wo fie Raft machen unters 
wegs, verleugnen fie ihn vorfidtig, um nicht fiir fete 
nesgleichen 3u gelten. Aber als fie nach Bafel tome 
men, wo es von Federbüſchen und goldbefticten Uni⸗ 
formen wimmelt und auf den Strafsen die Raroffen 
der Fürſtlichkeiten drängen, find die Liiren der Heeres- 
ameter nicht fo offen wie unterwegs die Gafthdfe; der 
Weltkrieg hat keine Seit fiir die Wünſche Heiner Land— 
ftadte, und felbft die Abgeordneten der Tagſatzung 
zucken mit den Achfeln: die Stadtherren von Tfferten 
miifjten ungehört abfabren, wenn ibnen nicht der 
mifsachtete Greis Türen und Obren aufmachte. Die 
fie fich wieder nad) ihm umfeben, ift er eine viele 
begebrte Beriihmtheit, und fchon am odritten Lag 
Diirfen fie ibm zur Audienz beim ruffifehen Kaifer 
folgen. 

Der empfängt den rungligen Alten inmitten feiner 
Diirdentrager wie einen Sauberer, und ſchon fein 
erftes Wort entledigt die Stadtherren von Ifferten 
aller Sorgen. Jur wurmt es fie, Jaf} Heinrich Beftas 
logzi fich nicht fogleid) — wie es ſchicklich wire — 
mit ebrfiirctigem Dank zurückzieht, fondern den 
Herrſcher aller Ruffen wie ihresgleicen ins Geſpräch 
nimmt; obwohl fie nicht hören, was er ibm alles 
fagt, weil der Kaifer [chrittweife vor feiner Lebhaf- 
tigkeit zurückweicht, gittern fie um feiner Zudringlich— 
Feit willen, und als er ihn nach einer Diertelftunde 
bis an Die gegenfeitige Liir gedrangt bat und immer 
noch nicht nachgibt, fogar die Hand hebt, um den 
Kaifer nach feiner Gewohnheit am Knopf 3u faffen, 
mochten fie ibn an den Beinen hinausziehen. Dod) 
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ſcheint der Kaifer anderer Anficht 3u fein; fie wollen 
es nicht glauben, aber fie fehen es mit ibren Augen, 
wie er den alten Wann, dem im Cifer fein Strumpf 
gerutſcht ift, geriibrt in die Arme [ehliefst, bevor er 
fich wieder zu den Staatsgeſchäften feines Gefolges 
wendet. 

Bei der Rückfahrt möchten die beiden ſeinem Alter 
dienſteifrig zu Hilfe ſein; aber nun ſcheint dem Greis 
die letzte Vernunft zu entfahren: er fragt ſie ſelber 
aus ſeinem Traum, ob alles in Ordnung fei; Hein⸗ 
rich Beftalogzi find in diefen Bafler Lagen andere 
Dinge widhtiger geworden als Tfferten und feine An- 
ftalt. Wohl hat er dem Kaiſer der Ruffen vieles ge- 
Jagt, wie der Wench durdy einen naturgemafsen Bile 
dungsgang in die Menſchheit eingefiihrt werden 
miiffe; aber er fiible, es miif}ten Wonate, nicht Stun- 
den der PBredigt fein, um feiner Botfchaft wirklich 
folch ein Herz gu ween: Es find nicht die WMenfchen- 
dinge, die den Mächtigen ans Herz geben, fagt er 
gu den Stadtherren, die gar nicht merken, dal} er 
mit fich felber fpricht, es gilt nicht die Wenfchheit und 
nicht einmal ibr Volk, es ift nur ibre Macht. Aber 
diefe Macht alfein Fann nichts als Heere unterhalten 
und Lander mit Krieg iiberziehen; wenn danach der 
Friede kommt, ift fie wie eine Schelle ohne Klöppel. 
Sch wiif}te einem, der mir folgte, eine Wacht in Eu— 
ropa 3u griinden, die madtiger als Bonaparte ware; 
und ich fage euch, wer es am erfterr mit mir bale, 
dem wird die Herrfchaft in Europa zufallen! 

Er hat die beiden Stadtherren aus Tfferten nun 
wirklic) an den Rockknöpfen gepadt, und obwobl 
fein Wenfchengeift kühner als jemals auf Abenteuer 
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in die Subunfe reitet, murmelt er nur Worte, die fie 
nicht verftehen. Darum find fie frob, als er endlich 
ſchweigt und fie losläſzt; denn ob fie noch immer 
iiber dte Geltung diefes unftheinbaren Greifes betrof- 
fen find, ibn in die Arme 3u ſchlieſſen vermöchten 
fie nicht, trotzdem es ihnen ein Kaifer vormadhte. 
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So zufällig der Anlaßz dieſer Reiſe nach Bafel fiir 
Heinrich Peſtalozzi gewefer ift, fo bedeutend wird 
ibre Solge. Er fabrt den Stadtherren zuliebe iiber 
Bern 3uriid, wo fie einen Tag lang bleiben wollen, 
nod ohne Abnung, dal} dies gefährlich fein könnte. 
Schon zwei Lage vor Weihnachten haben die Berner 
die napoleonifche Berfaffung abgefchafft und fic 
wieder nach der ebrwiirdigen Ordnung der Vater 
eingerichtet, die ihnen von neuem die Zwingherrſchaft 
iiber den Aargau und das Waadtland geben foll. 
Sie wiffen, dafs fie beim Fürſten Metternich fiir 
folche Geliifte Rückhalt finden und haben ſchon den 
> Ofterreichifchen Oberften Bubna beauftragt, im Durch⸗ 
riicfen die verhafgte liberale Regierung in Laufanne 
eingufteten. So ift jeder Woadtlander in Bern wie- 
der ein Empörer wie zu Davels Seiten, und als Hein- 
ric) Beftalozzi fic) in der Frühe nach feinen Rats- 
Herren umfiebt, find fie nod am Abend eilig wieder 
abgefabren. 

Es wird 3war noch nicht mit Wusketen gefchoffen, 
und er kommt ungefabroet aus den finfteren Trutz⸗ 
gaffen der alten Barenftade wieder hinaus; aber feine 
Schweizer Gedanfen haben eine böſe Erſchütterung 
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erfabren. Nun erft ficht er, was diefer Siegesmarſch 
der Berbiindeten bedeutet: er ſoll der europaifden 
Welt die lebten gwanzig Gabre wie ein Geſchwür 
ausſchneiden, und dies begreift er Jofort, daß feine 
Menfchenbildung mit zu dem Gefchwiir gehört. Swar 
wird er auf den Schug des ruffifehen Kaifers und 
der preufsifchen Regierung rechnen Fonnen, aber fein 
Werk wird in einer fo Furierten Welt Feine Lebens⸗ 
luft mebr haben. Er ift nun felber die Schelle obne 
Klöppel, und fo luftig er iiber die vorfichtigen Rats— 
herren gefpottet hat: nun kommt er wie fie mit einem 
Gefiih! der Gefabr in Sfferten an. Die erften Zög— 
linge, denen er vor dem Ort begeqnet — es find die 
goldäugigen 3willinge eines Pfarrers aus dem Tra— 
verfer Tal —, holt-er zu fich in den Wagen und halt 
fie feft, als ob fchon die Landreiter kämen. 

Er findet Anna und die geborene Froblich in einer 
flufregung, die der feinen gewachfen ift: Niederer, 
den jedermann nod) im Berhaltnis mit der Segeffer 
glaubte, hat fic) mit Rofette Kafthofer verlobt, der 
Heinrich Peftalozzi im vergangenen November das 
Lodbterhaus als Eigentum abgetreten hat, was den 
Frauen ſchon damals nicht recht gewefen iff. Auch 
ibm Fommt die Nachricht unermartet, aber länger als 
eine Minute vermag er nichts firgerliches daran 3u 
finden: Wir miiffen nun alle zuſammenhalten, fagt 
er aus feiner andern Welt, und erft als Anna, die 
[hon Wunderdinge aus Bafel gehört hat, ihn ver- 
dutzt fragt, ob es vielleicht doc) anders gewefen fei, 
als das Sreudengelprac durch Tfferten gehe: be- 
richtet er von feiner Audienz, dariiber fie fiir diefen 
Abend doch nod) fröhlich miteinander find. 
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flim andern Jorgen aber iff der Spul wieder da, 
und böſer, ais er ibn von Bern mitbrachte. So mus 
Jtoah zumtute gewefen fein, denkt er, als er die Arche 
baute: und meine vier diden Türme Fonnen nicht 
fhwimmen, aud iff es gar die Swingburg des Zäh— 
ringers felber, darin ich fige! Ich mul} mein Tefta- 
ment fehreiben, fagt er zu Anna, aber fie merkt bald, 
daß es nicht ihrem Enfel Gottlieb gilt: „An die Unz 
fchuld, den Ernft und den Edelmut meines Seitalters 
und meines Daterlandes” fteht oben dariiber, und 
wenn er jemals Worte fiir feine innere Beredfam- 
Feit fand, fo gelingt es ihm diesmal. Er bat in 
Bern und ſchon in Bafel fagen hören, dafh es die 
alte Kultur herguftellen gelte: aber nun leuchtet er 
die geriihmte Seit der Väter mit dem Lichtſchein oer 
Menſchlichkeit ab und zeigt, daß ihre bigigen Preifer 
nur den dufseren Glanz des gefellfchaftlicben Lebens 
meinen. Kultur aber iff nur da — Dies fest er ſcharf 
ins Licht —, wo das Gewiffen des einzelnen fic) zur 
ſittlichen PBerfonlichkeit durchfindet und wo die Ge- 
ſellſchaft zur Gemeinfchaft folcber Perfonlichfeiten 
° wird. Darum Fann Kultur nicht durch eine Berandes 
rung der äußeren Suftande herbeigefiihrt werden, 
ihr Boden ift allein der Menſch: Laſzt uns Menſchen 
werden, damit wir Biirger, damit wir Staaten wer⸗ 
den können! 

Es ſchwinden ihm Wochen und Monate itber dies 
fer Schrift, und die Taglichfeit, fo peinlic) und vers 
wmorren fie ihn bedrangt, wird eine ferne Unwirk⸗ 
lichfeit. Mancherlet Freunde wollen der bankrotten 
flnftalt mit IWeuerungen in der Berwaltung aufs 
helfen, und flnna kommt von einer Reife nach Zürich 
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nicht zurück, weil fie der Befferung nidt im Wege 
ſtehen will; Niederer heiratet die Rafthofer und gebt 
fiir Monate mit ibr auf die Hochzeitsreife; es wird 
abgeriiftet, das ift das eingzige, was er davon wabr- 
nimmt, und das tretbt ihn wieder in die Gedanfen 
feiner Schrift zurück. Es gebt an den Grund feiner 
ganzen Lebensarbeit, es geht an die Wurzeln der 
europaifchen Menſchheit, da ift das zufällige Schick 
fal feiner Anftalt nichts mebr als die verſpritzte Welle 
eines raufchenden Stromes. Als die fiegreichen 
Mächte auf dem Wiener Kongrefs das Schicfal Eu— 
ropas beftimmen wollen, iff der Sreiherr vom Stein 
der erfte, dent er die Schrift iiberfendet; ganz 
abnungslos, dafs der als Triebfeder der deutſchen 
Befreiung fchon wieder ausgefchaltet ift, weil es nur 
nod) die gierige Derteilung der LanderSeute gilt. 

Es ift zum letztenmal, dafs der Menſchengeiſt in 
Heinrich Peftalozzi auf ein europäiſches Abenteuer 
reifet: fetne Seele figt unterdeffen in den Nöten fetner 
Anftalt 3u Tfferten und wartet, wer ihr daraus zum 
Srieden helfe. Die Reife nach Bafel hat nicht das 
benachbarte Grandfon von den Lazaretten fret balten 
können; von dort aus verbreitet fic) das Nerven— 
fieber der Ofterreichifchen Soldaten doch nach Iffer— 
ten, und als der Herbftwind die gelben Blatter auf 
den Weg 3u treiben beginnt, trifft es die geborene 
Fröhlich. Im fiebenundvierzigften Gabr ibres [chaff- 
nerifchen Lebens legt ibr der Tod die Hände inein- 
ander, die feit dreizehn Gabren das Hauswefen der 
Anſtalt gehalten haben. Als fie den Sarg hinaus- 
bringen, tragt Heinric) Peſtalozzi Feine Hoffnung 
mebr hinterher: Anna ift von Zürich auf den Neuhof 
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gegangen; er möchte vom Kirchhof zu ihr laufen, 
ftatt in das vermahriofte Schloſß zurückzugehen, wo 
fremde Hande fein Geld und feine Worte ausgeben. 

In Diefer Seit nimmt Niederer fein Herz in die 
Hand, er hat fchon auf der Hochzeitsreife feinen Geg- 
ner Schmid in Bregenz befucht, den alten Groll aus⸗ 
zulöſchen; nun fest er viele Briefe daran, dem Lrobi- 
gen die Rückkehr abgubitten, weil er allein mit dem 
Ruf feiner Lehre und Regierfabigkeit die Anftalt ret- 
ten Fonne. Und während die eiferfiicdtig ſtreitenden 
Mächte auf dem Wiener Rongref§ wie eine geſtörte 
Spatzenſchar auffliegen, weil Bonaparte noc einmal 
das Glück der Weltgefchichte verfucht, fFommen Fur; 
nacheinander zwei Wagen nach Ifferten gefabren, 
die Heinrich Peſtalozzi feine fiebenundfiebzig}abrige 
Srau Anna mit der hart und grau gewordenen Lifas 
beth und den Tiroler Schmid wiederbringen. Beide 
werden auc) von den andern jubelnd begriifst, und 
Pfingften iſt nocd nicht im Land, da zeigen Stunden- 
zeiger und Glockenſchlag wieder den feften Gang des 
Ubrwerfs an. Das Geld regnet nicht noc einmal 
zumt Dad) herein, aber es fliegt auch nicht mehr bin- 
aus, weil eiferne Sorgfalt es bebiitet. 

Heinrich Beftalogzi hat ſchon nicht mehr gedacht, 
nod einmal forgenlos unter den hohen Seebdumen 
ſpazieren zu können: aber fofebr er die Erldfung 
aus den täglichen Nöten fühlt, die Landſchaft ift 
taub fiir ihn geworden, und es Fann ibm begegnen, 
wenn er Anna guliebe vor dem Gelarm der 3dg- 
linge beifeitegeht, daß er fich felber erleichtert fühlt, 
das Gewühl ibrer Stimmen nicht mehr zu boren: er 
hat Sebnfucht nach der harten Stille des Birrfeldes, 
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die Anftalt ift ihm: verleidet, er möchte fein Waiſen⸗ 
haus haben. Mit all feinem Rubm — fogar den 
Diadimirorden hat ihm der ruffifehe Kaiſer ge— 
fandt —, mit dem fremden Sulauf in feine Anftalt 
Fommt er fich vor wie ein Wagen, der mit den Ach— 
fen nach oben auf der Wiefe fteht und feine ſchnur⸗ 
renden Rader nur nod) als Spielzeug der Kinder 
hat: Solange ich nicht mit einem Armenfinderhaus 
gezeigt habe, wie der Armut aus fich felber gebolfen 
werden Fann, hat die Wethode nur der Schule, nicht 
dem Leben gedient, und mein Werk ift nur halb ge- 
tan! fagt er zu Schmid. Aber der ſchüttelt eifern den 
Kopf: Ehe er nicht ohne Verſchuldung auf den Neu⸗ 
hof zurück könne, liefe er ibn nicht fort! Er brauche 
vielleidht nicht [anger als ein Gabr, aber das miiffe 
er aushalten! 

Wenn Heinrich Peſtalozzi iiber folde Worte bei 
Anna Flagt, obwobl er fic) der Liebe darin freut, legt 
fie wohl feufzend ibr Bud) aus der Hand und fieht 
ibn iiber die Brille wie ein Meerwunder an, dafs er 
noch mit grauen Haaren folch ein Kind feiner Unraft 
fei. Sie fieft nun ziemlic) Jen ganzen Tag und ſpricht 
pon den Dingen und Geftalten ihrer Biicher, als ob 
fie die Wirklichfeit waren. Bon ihrer legten Anweſen⸗ 
heit im Neuhof hat fie das Itibelungenlied mitges 
bracht, wie es der Stadttrompetersfohn und Patriot 
Müller aus der Gerwe zum erftenmal in Drud gab; 
daraus iff es gefommen, daß fie Schmid den ins 
grimmigen, aber freuen Hagen von Tronje nennt. 

Er mag das graufam heidniſche Buch nicht, rie 
er es nennt, und er fchmollt oft in einem Greiſen⸗ 
gank, wenn fie ſchon wieder iiber Rriembildens Klage 


376 


weint; aber es tut ihm wobl wie alter Wein, das fle 
fo gerubfam am Fenſter figt und -3um wenigften 
jein Berk in Tfferten nun als gefichert anfieht. Wenn 
ibn felber die Unruhe qualt, ſchlüpft er gern fiir 
einige Minuten in das Behagen ibres beruhigten 
Alters ein: er weiß, dafs fie einen gepref3ten Klatſch⸗ 
mobn im Bud) liegen bat, den fie im Sommer aus 
dem Schlofigarten anbrachte, und das verblafite Rot 
davon braucht nur aus den Blättern 3u leuchten, fo 
möchte er ſchnurren wie ein Kater in der Ofenwarme. 

So glüht ihnen das gabr ftill gu Ende, das une 
erwartet das [este ihres Lebens ift. Anfangs Des 
zember wird fie von beftigen Bruſtſchmerzen iibers 
fallen, die fid) nach einer fiebrigen Nacht in Schlafs 
fucht [6fen. Am dritten Nachmittag wacht fie auf 
und ftreicht iby diinnes Haar zurecht wie ein Mäd⸗ 
chen, das fich verſchlafen hat: Siegfried hat wie Chris 
ftus Feinen Sohn gehabt, fagt fie aus ihrem Traum 
und muf§ noc) lächelnd weinen, weil fie an ibren 
Jakob denkt. Als fie dann Fopffchiittelnd itber ibre 
Berwirrung aufgeftanden ift und auf dem Sofa fist, 
hebt fie die beiden Hande vor die Bruft und fiebt thn 
aus einer fiefen DBerwunderung an: Die feltfam ift 
dies, Peftaloz3i, in Schlaf zu fallen und wieder zu 
erwachen! Er hort nicht recht darauf, weil er ibr die 
Schube holen will; auch falle ihm ein, da} nun bald 
wieder Weihnachten und Neujahr ift, wo er in der 
Hapelle fein Haus anſprechen muſs, und wie er diess 
mal eher ein Brot, aus Gottes Korn gebaden, mite 
bringen könne als einen Garg! Weil folche Cinfalle 
in ihm ibr eigenwilliges Leben haben, ift er gleich 
eifrig dabei, Gedanfen darangufchniiren, indeffen fie 
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— nicht anders glaubt er — die Hande finken lafse, 
noch einmal in ihren Schlaf zu fallen. Aber wie es 
daritber dunkel in der Stube wird und er die Meſ— 
finglampe holt, die aud) den Weg vom Neuhof bier- 
hergefunden hat, fieht er, dafS fie zu dreien im Zim⸗ 
mer gewefen find, von denen zwei ibm unbemerkt 
weggingen. 
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Als Anna Schultheſß begraben wird, die fiir Hein- 
rid) Peſtalozzi durch achtundvierzig Gabre das Senk- 
blei feiner Stiirme gewefen ift, gibt es eine Trauer- 
feier fiir Sfferten, als ob wirklich die Schlofsherrin 
geftorben ware. Cilfertige Liebe hat bei der Regie- 
rung in Laufanne bewirt, dali ihr Sarg im Schloſß⸗ 
garten beigefest werden darf, unter zwei alten Itufj- 
baumen, die fie gern hatte; und fiir Heinrich Befta- 
lozzi ift [chon der Blag daneben bereit. Trgendwer 
heftet ibm den DWladimirorden an den Ro, und 
aud) ſonſt ift fo viel Sorgfalt um die feierliche Stim: 
mung des Tages bemüht, daff er fich als die willenz 
fofe Hauptfigur diefer Handlung umbergefchoben 
fiiblt und erloft ift, endlich) aus dem Schwall von 
Glocfengeldut und feierlichen JWienen in feine Stube 
zu können. Er bat noc) immer fiir das Frühjahr 
heimliche Plane mit dem Neuhof gehabt, und es 
follte eine gemeinfame Heimkehr aus der welfchen 
Srembde fein. Nun hat er keine Heimat mehr; denn 
Anna liegt bier in der fremden Erde und wartet auf 
ibn. Ob feine rubelofen Gedanfen auf den Wegen 
der Dergongenbeit mit. Dorwiirfen und Klagen fei- 
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ner Unbeftandigkeit nach thr fuchen, diefe Qual ſteht 
unbeweglid) in ihm: Nun bin ich [chiffbriicig, 
Flagt er, und niemand fann mir wieder ans Land 
zurückhelfen! 

So erlebt er feinen ſiebzigſten Geburtstag einſam 
und diifter, und auc) die Suftinde in der Anftalt 
find nicht mebr fo, daß fie ibn aufbeitern könnten. 
fils ob er nur den Lod der Hausmutter abgewartet 
hatte, ift der Lehrerftreit heftiger als je ausgebrocen; 
die Rrange liegen noch auf ihrem Grabbiigel, da find 
die Hande, die fie banden, fchon wieder in Fetnd- 
ſchaft geballt. Sie haben den Tiroler gerufen, das 
er Ordnung in die Verwahrloſung brachte; nun er 
Unmenfebliches leiftet, die Anftalt gu retten, nebmen 
fie Anſtoſß an feinen Mitteln: Obwohl nur noch acht- 
undfiebzig Séglinge da waren, als er Fam, lebten 
einundzwanzig Lehrer von den Cinnahmen; er Fiin- 
digte den entbebrlichen und kürzte das Gebalt der 
andern, er forgte fiir einen Stundenplan, der die 
Qehrfrafte ausniigte, und fah unbeugſam darauf, 
dal} er eingebalten wurde; er richtete eine Buchfüh— 
rung ein, darin Fein Rappen feitwdrts ging, und 
räumte mit den Niedererſchen Verlagsgeſchäften, der 
Bucdyhandlung und Dructerei auf. Auch Fann ibm 
niemand nadfagen, daff er den eigenen Dorteil Juche, 
weil er am erften Lag feine miihfamen Erfparniffe 
ohne Schein und Sins in das Loch der Berfchuldung 
hineingeworfen hat. So ift er in Wahrheit der un- 
abanderliche Stundenfchlag, der alles bedrangt, was 
faul und forglos iff. 

Der, den es am ärgſten triffe, iſt Niederer; er war 
die rechte Hand und foll nun gehorchen, wo die linke 
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fommandiert. Mehr als je hilt er fich fiir den Hes 
rold der Methode und veradjtet den unwiffenden 
Rechenmeifter: fo wird er die Brandftelle fiir die 
Berftimmung der andern. Berbittert durch den Uns 
dank und daß fie ihm mit ihrem Streit diefe Seit 
entweihen, ftelle fic) Heinrid) Peftalogzi felber vor 
ihren Groll, Schmid zu ſchützen, um zu erfabren, 
daß ſich feit den Tagen Steinbriichels nichts fiir ihn 
geandert bat: Fein Lehrer damals hat ihm ſeine Män⸗ 
gel graufamer vorgebalten, als es nun die eigenen 
Gebilfen tun, und namentlidy Wederer führt eine 
Sprache, als ob er nur das verunreinigte Gefafs von 
Ideen wire, die in feinem Feuer viel reiner und 
mächtiger brennten. Ach, daß ich einmal gerade und 
einfad) meine Strafge geben könnte, klagt Heinrich 
Peftalozzi, ftatt immer auf die Folter meiner Uns 
fabigheit gefpannt zu fein! 

Dariiber wird es Pfingften, und die Konfirman: 
Ven der Anftalt follen durch Niederer in die Chriftenz 
gemeinfchaft aufgenommen werden; um der beſon⸗ 
deren Seierlichfeit willen find auch viele ECinwohner 
in der Schlofsfapelle, als er die Rangel befteigt. Bors 
her haben die Sdglinge eine Rantate aufgefiibrt, und 
wie draufgen im jungen Griin, iff in den Herzen 
drinnen die Stimmung des Feftes, das fo ſeltſam dem 
Geift in der Menſchheit gewidmet ift, dem Heiligen 
Geift, der nach dem Apoftolifden Glaubensbefennt- 
nis fogar, gleich) dem Vater und Sobn, als göttlich 
verebrt wird. Das merfwiirdige Mädchenwort feis 
ner fterbenden Frau von Siegfried und Chriftus ift 
Heinrich Peſtalozzi noch nicht fo aufgebliiht wie an 
diefem Pfingfimorgen, wo es ihm wunderlich an die 
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Schläfen Hopft, um wieviel heller und fiegfriedhafe 
ter die Geftalt Chrifti in diefer Erfcheinung geworden 
fet als in feinem ganzen Leben von Bethlehem bis 
Golgatha. Der Geift macht lebendig, fagt er gliics 
felig vor fich hin, indeffen der Bruftton IWiederers 
mit wabren Wortſchauern iiber die Berfammlung 
regnet. Und merkt erft, da} etwas gefchieht, als die 
Worte, die eben nod) fo raufchend floffen, gehact 
und beifer in die Stille fallen, die fic) ihnen era 
fchroden entgegenftellt. Und auch dann muſs er feine 
verftérte Seele lange an der Schulter riitteln, dal} 
es Wirklichkeit fet, wie Wiederer fic) auf der Rangel 
mit hadernden Worten von ihm losfagt und ibm 
am Pfingſtfeſt vor der Gemeinde fein Amt binwirft. 

Der Zorn faf}t ihn augenblicklich, und er hort feine 
Löwenſtimme durch den Raum fehallen, ihm den Frez 
vel 3u verweifen, bevor er die Worte bedenken Fann. 
Der rote MWiederer bringt danach feine Rede zu Ende 
und ſpricht auch das Gebet zum Schlufs wie fonft; 
es ift Heinrich Peſtalozzi, als miiffe ein Waſſer eins 
brechen und fie alle hinausſchwemmen, die ftatt einer 
Pfingfterbauung nur die Hafslichkeit dieſer Zänkerei 
in der Seele haben. Er fpricht mit Feinem, als fie 
hinausgehen, fentt fetne Augen vor den Sdglingen 
und fliichtet in fein Simmer wie ein Gerichteter: Es 
iſt mein Haus, in dem das geſchah, und es iff mein 
Werk, das zu diefem Ende zielte! 

flndern Tags erhalt er von Niederer einen Brief; 
er 3iffert, dafs eine Abbitte des Frevels darin fein 
mochte; als er ihn Gffaet, ift es eine Aufrechnung 
feines Stundengeldes. Unter allen Mißslichkeiten fei- 
ner Lebenserfabrung ift ibm Feine fo verhaßt wie 
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die, immer wieder an den Punkt 3u fommen, wo die 
menfchlicdben Berhaltniffe mit Franken und Rappen 
bezahlt werden. Er fiirchtet, dafs der Streit bierin 
noch häſßßlicher auslaufen möchte, ſchickt ibm ami fel- 
ben Tag das Geld und zugleich fiir die geborene 
Kafthofer eine Generalquittung, daß er auf alle An- 
Jpriiche aus dem Mädchenheim vergzichte, fic) aber 
bereit erFlare, was fie nod) etwa zu fordern babe, 
als giiltig angunebmen und zu bezablen. Nur endlich 
fort in eine reinliche Welt, flebt er, als er die Quit- 
tung fort{chidt; und die Gewifgbeit, zum wenigften 
in Geldfachen durch das Ordnungswerk Schmids 
nicht mebr unfabig gu fein, gibt dem Abſchied eine 
gtimmige Tröſtung bei. 

Unterdeffen hat der Austritt Niederers Belfer 
Sreundfchaft mitgeriffen; in den nächſten Tagen Fiin- 
digen ihm andere Lehrer den Dienft, fo daf} er zum 
guten Teil mit Schmid allein in der Anftalt bleibe, 
die dadurch in der Wurzel abgefchnitten wird. Und 
als er fich durd) diefe Riindigung doc) wieder in das 
Elend des Streites zurückgeworfen ſieht, den er mit 
der Quittung aus dem Haus fenden wollte, kommt 
ibm das Papier felber höhniſch zurück. Niederer und 
feine Gattin erkennen die Quittung nicht an; fie glau- 
ben, felber viel höhere Forderungen an ibn 3u haben, 
deren er fic) dadurch mit einer böswilligen Unterftel- 
lung entledigen wolle, und melden den Streit beim 
Sriedensrichter an. 

Es ift {chon ddmmerig, als er diefe Nachricht er- 
halt in Worten, die ibn als einen Satan von Bos- 
beit und binterliftiger Berechnung hinftellen. Und 
nun erft erlebt er, wie die äuſſere Rube diefer Lage 


382 


eine Selbſttäuſchung gewefen ift, wie das Erlebnis 
in der Rirche noch gar nicht auf den Grund feiner 
Seele gekommen war: jest ſchlägt es den Bodenfag 
ſeiner Berbitterung auf, daf} er meint, in Derzweif- 
lung und Galle ausfliefien 3u miiffen. Warum lebe 
ich noch! jammert er und irrt binaus in den Abend, 
um aus der Welt feiner Unfabigkeit fortzulaufen. 
Die Sonne des Sriihfommertages hat nicht alle Hel- 
ligfeit mitnehmen können hinter die Guraberge; nur 
unter den hohen Baumen hat der Abend feine Schat- 
ten eingefebt, iiber demt See und auf den Wieſen an 
feinem Ufer Itegt das vergeffene Licht bis hinauf in 
den unwirklich hellen Himmel: Es ift der Damme- 
rungsfpuf meines iibriggebliebenen Dafeins, fiible 
er, indem er ſchwer gegen das aufraufcbende Waffer 
vor feinen Füſzen angebt, es will nicht Nacht werden 
und iff doch Fein Tag mehr! 

fils es Mitternacht ſchlägt, findet er fich in naffen 
Kleidern unter den Iufsbdumen im Schlofigarten 
wieder. Sie haben ihr einen gemeifgelten Stein aufs 
Grab gefegt und aud) da ſchon Raum gelaffen fiir 
feinen Namen. Ach, dafs ich darunterlage, weint 
feine vergweifelte Seele; gleich) aber jagt fein Jorn 
auf, dafs es der Boden feiner Feinde fei, darin er 
liegen foll. Sie haben mir fchon Iebendig den Grab- 
ſtein aufgefebt, febreit etwas in ibm, und als ob alle 
Feindſchaft diefer Lage gegen ihn ftande in diefem 
Stein, fpringt er ihn an und riittelt an feiner Unbe- 
weglichteit und raft mit Wabnfinnstraften, bis er 
ihn wanten fühlt. Und obgleich Orgelftimmen in 
ihm aufquellen, ihn zu warnen: er vermag die Jas 
feret nicht aus den Handen 3u bringen, bis der Stein⸗ 
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Hog fic) binteniiberneigt und dumpf ins Erdreid 
ſchlägt. Da erft fieht er, daſß feine Füſſe auf dem 
Grab und den zerftampften Blumen fteben; der Bann 
weicht von ihm, und mit einem weben Auffehrei 
wirft er fich bin. 
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och lange danach, wenn Heinrid) Peftalozzi an 
Diefe Wacht denkt, fiirchtet er den Werftand von 
neuem 3u verlieren, fo fiirchterlich ift feiner Seele 
der ECinbruch finnlofer Wut noc in der Erinnerung. 
Schmid bat ihn andern Tages nach Bulet auf den 
gura gebracht, wo ibn der Bergwind und die Stille 
in eine ftarfe Rur nehmen. Soviel er Fann, Fommt 
Schmid abends Die drei Wegftunden zu ihm herauf; 
er aber mag nichts mehr von Sfferten hören, faft 
aberglaubifch ift feine Furcht, nocd) einmal in die 
Holle der Feindfechaft hinunter zu miiffen. Ich bin 
wieder auf dem Gurnigelftein, fagt er bitter, dies— 
mal endgiiltig, weil mich die Welt nicht brauchen 
Fann! 

Aber Schmid hat ein Heilmittel bereit, das ihn aus 
der Wüſte wieder zu den fliefSenden Brunnen feines 
Lebens bringt. Schon vor dem ſchlimmen Pfingſtfeſt 
ift er nach) Stuttgart 3u dem Berleger Cotta gefab- 
ren, um einer Gefamtausgabe der Schriften willen; 
er hat auch einen Vertrag zuftande gebracht, aber wie 
giin{tig deffen Bedingungen find, zeigt fic) nun erft, 
als die Vorausbeftellungen anfangen, eingulaufen. 
Der Kaifer von Ruf}land fteht mit fiinftaufend Ruz 
bel an der Spige, und gegen den Herbſt fann Hein 
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rich Beftaloz3i aus feinem Anteil mit einer Cinnahme 
von fiinfzigtaufend Franken rechnen. Das ift ein Er— 
folg, den er auch in hoffnungsvollen Stunden nicht 
ertrdumte; nun Fomme der Segen in die Entmuti- 
gung. Alſo bin ich den Leuten doch nur ein Buch- 
fchreiber geblieben, fagt er zuerft noc) grollend und 
will auch nichts mebr von feinen Schriften wiffen. 
fils er fie endlich zur Hand nimmt, in feiner Berg 
ftille zu priifen, was die bittere Erfabrung Ddiefer 
dabre daran geandert habe, pact ihn allmablich doch 
der Cifer, das Veraltete darin neu zu fagen. Damit 
wird er, fich felber unbemerft, auf die SHeerftrafse 
Jeines Lebens zurückgeführt; er fiebt wieder, in wie— 
viel Abenteuer er fiir die Befretung der Menſchheit 
gezogen ift, und wird Blatt auf Blatt aufs neue 
begeiftert fiir den Sinn feiner Sendung: die LTreppe 
der Bildung in das Haus des Unredhts zu bauen. 

Selbft, was die Geifgel feines Qebens gewefen ift, 
die eigene Unbrauchbarfeit, die er — in feiner 
Krankheit nichtswiirdig vollendet — aus dem See— 
boden beraufbrachte in die Guraluft, hort auf, ibn 
gu labmen: Ich follte nicht anders fein, als ich da bin; 
Gott hat meine Geele gemacht, nicht ich; er wird wif- 
fen, warum fie folch ein unreines, undichtes und 
verbeultes Gefafs fein mufgte! Dielleicht, oder gee 
wifs, dafs ic) anders dem Menſchengeiſt untauglicd 
gewefen ware, weil es doch foviel faubere und glatte 
Kannen gibt, darinnen nur Selbftgefalligkeit ift. Und 
darf ic) wohl Fagen, daf§ es mir iibel ging, wo es 
meine Begnadung war, um der Menſchheit willen 
aus Schuld und Irrtum zu lernen? 

Wenn er in ſolchen Gedanfen von der fonnigen 
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Bergweide hinunterfieht über den See, der von bier 
oben betrachtet mit feinem Becten tief in die Berge 
gezwängt ift, wie das Lal unterm Gurnigel, Fann 
es ihm gefcheben, daß ibn [chon wieder ein Lacheln 
anfliegt, weil er das groſmächtige Dac des Zäh— 
ringer Schloſſes Flein wie ein Spielzeug fiebt: Es 
waren nicht feine vier dicken Türme, die mich angftig- 
ten — fie find gar nicht dic, ein Singer vor meinen 
Augen halt fie alle vier 3u —, es war der baby- 
lonifche Turm meiner Erziehungsanftalten. Was mir 
nun ein Mittel fein follte, meine Methode Flarzu- 
machen und mir das Geld fiir mein Armenfinder- 
haus 3u bringen, das ift mir in Wabrbeit über den 
Kopf gewachſen, fo hoch, daß ich vom Himmel nur 
nod) das Dierec iiber meinem Gemäuer fab. Hatte 
ich Waifenvater in Stans bleiben können, wire 
meine Welt Har und einfach und iiberfichtlic) fiir 
meinen Derftand geblieben. Sch hatte es ſchwerer 
gebabt, gleichviel, ich ware gliidlicher gewefen! Und 
Heinrich Peſtalozzi freut fich wie ein Knabe, als er 
auf der Kuhweide in Bulet ein Wort findet, das 
ibm alle Qual der legten Monate in einen bitterfiifjen 
Scherz umkehrt: Weil ich es leicht hatte, weil ich es 
mir zu leicht machte, nur darum bin ich unglücklich 
geworden! ind jedesmal — wie ein Sennbub wets 
tend die Hand hinhale — ſteht hintey dem Wort und 
dem Gedanfen fein Mut fchon wieder auf beiden 
Beinen da: Lopp, was gilt’s? Mein Leben hat nod) 
Raum, glücklich 3u werden! 

Als er im Herbft von feinem Berg herunterfommt, 
nufgbraun von der Sonne, daß feine Augen wie zwei 
Porzellanſchilder darinftehen — hat ibm Schmid in 
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die Hand verfprochen, daß er den Lraum feiner Seele, 
fein flrmenfinderhaus, fogleic) verſuchen darf. 

Er findet ein Gebdude dafiir in dem benachbarten 
Clindy; denn nun bat er Feine Fluchtgedanken mehr: 
Weine Welt ift iiberall! fagt er, der fic) mit den 
Cinnabmen aus feinen Schriften fiirftlic) genug vor- 
kommt, die Heimat feines Werkes felbft 3u wablen. 
fluch Gottlieb, der Enfel, der von den Frauen einem 
Gerber in die Lehre gegeben war — damit er einmal 
fefter als fein Großvater im Leben ſtände — und 
der ihm zu Neujahr froblic) wiederfommt, will gern 
hierbleiben, wo feine Mutter und die Grofimutter 
begraben liegen. Ich Habe meinen Jungbrunnen wie- 
der! fagt Heinrid) Peftalozzi, und als er in fein drei- 
undfiebzigftes Jahr tritt, lieft er den Seinen zum 
Geburtstag eine Rede vor, die ihnen und der Welt 
ein Teftament feiner befreiten Stimmung fein foll; 
fie fchreitet Schritt fiir Schritte nod) einmal die Ab- 
fichten feines Lebens ab, um mit dem letzten in Clindy 
am diel zu fein. Gleich fiir den Neuhof hat er die 
Betteltrommel rühren miiffen, und bis ins Alter find 
ibm die Geldforgen auf den Serfen geblieben: jest 
endlich einmal fteht er felber als Stifter da, und 
Feine Stunde in feinem Dafein ift er fo ftolz im 
Glück gewefen wie nun, da er die fiinfzigtaufend 
Franken als ewiges Kapital fiir feine Anftalt in 
Clindn ftiftet. 

Es ift die Hobe feines Lebens, die er nun in der 
diinnen Luft fetnes Alters dod) noch erreicht. Als ich 
aus30g, war ich einer; je6t find es LTaufende in der 
Delt, die meinem Gedanten diefe Hilfe bringen! 
Aus dem Einfiedler in Neuhof ift eine Gemeinde in 
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Europa geworden; mein letztes Werk in Clindy foll 
dem Menſchengeiſt in Europa eine andere Stunde 
der Befreiung einlauten als das Gafobinertum der 
Revolution! In Stans, wo ic) meine Schulmeifter- 
fchaft begann, ift auch die Heimat von Winkelried, 
der in der Schlacht bei Sempac) dem Baterland mit 
feiner Bruft eine Gaffe durch die angen machte: mir 
hat es die Bruft zerftochen gleich ihm, aber nun ish 
fterben gebe, [challt Sieg um mich, weil ich die Gaffe 
der Menſchenbildung gebroden habe! 
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Es find die Sturmtage mit jagenden Regenz und 
Hagelfchauern, die das ſchönſte Abendrot auftun und 
die Berge mit den Wolken in eine Herrlichfeit ver- 
klären. Alber leicht ift dann nod) binter den Bergen 
ein Hinterhalt der Falten Winde, die den Nachthim— 
mel doch wieder mit ſchwarzem Sturmgewölk be- 
deen, als ob der Aufrubr nun in die hohen Liifte 
gefommen ware, indeffen die Itacht fic) rubig in 
die Laler der Erde legt. So brennt die Abendrote 
Heinrich Peftalogzis in die legte Täuſchung binein: 
er bat die fiinfzigtaufend Sranken aus den Handen 
gegeben, ebe fie darin waren; erft nach drei Gabren 
Fomme eine Rate von 3ehntaufend Franken an; fo 
Fann er die Anftalt auftun, aber nicht halten. Nie— 
derer hat den Streit um mein und dein zu einem 
Prozefs gemacht. Demiitigung und Trog, Sorn und 
Bergweiflung, Liebe und Berrat: alles jagen die Fal- 
ten Winde aus dem SHinterhalt der Berge in den 
Sturmwmind der finkenden Macht. 
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Noch fechs lange Jahre bleibt Heinrid) Beftalogzi 
in Offerten, und immer mebr entfinken die diigel 
feiner gitternden Hand: wohl halt Schmid die Peit- 
fche, die Pferde doch) nod in den Stall 3u bringen, 
aber längſt ſchon ift es Fein fröhlicher Trab mebr, 
den fie laufen; fie find vom Weg gefommen, und 
ihre Beine ftapfen im Moor, das die Rader ver- 
finfen lafst, bis Feine Hoffnung bleibt, den Wagen 
3u retten: fie miiffen abfpannen vor der Nacht und 
mit den Pferden den Heimmeg nach dem einfamen 
Licht fuchen, das aus der Ferne leuchtet. Es kommt 
vom Birrfeld, wobin fein Enkel Gottlieb mit der 
Schwefter Schmids, als feiner jungen Frau, ihnen 
vorausgegangen ift, den dritten Hausftand im Neu⸗ 
bof zu verfuchen. Am letzten Februar feines adht- 
gzigften Gabres nimmt Heinrich Peſtalozzi Abfchied 
von dem Grabftein unter den Nußbäumen; feine 
Hande find nicht mehr ſtark genug, daran zu riitteln, 
und in feiner Seele raft Fein Zorn mehr: Tey mufs 
beim, Anna, klagt er, du bleib{t unter deinem ge- 
meifgelten Stein; ich armer Müdling gehe bei den 
Enfelfindern im Birrfeld eine Suflucht fuchen. Aus 
Reichtum und Armut famen unfere Wege zuſam— 
men, nun ſcheidet fich der meine in die Armut gus 
rück; dich laſſe ich im Schlofs, als deffen Herrin fie 
dich begruben! 
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Der Schnee vergeht im Lauwind, und die Waffers 
rinnen ziehen fchwarze Striche hindurch, als Hein⸗ 
ric) Peſtalozzi nad) fiebenundfiinfzig Gabren zum 
zweitenmal auf das Birrfeld kommt: Es gibt Feinen 
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Punkt auf dieſem meilengroßen Kirchhof, fagt er zu 
Schmid, darauf ich nicht eine Crinnerung als Grab- 
ftein ftellen Fonnte! Alber wie fie gegen den Neuhof 
fabren, ſteht Lifabeth da, die faft ein halbes Gabr- 
hundert lang feine Schaffnerin geweſen ift, und 
hangt Kinderwafche in den Wind. So bin ich auch 
nod) Urgrofivater geworden! will er fagen, aber 
der Boden feines Lebens bricht durch, daſß Anna 
und Jakob, fein Enkel Gottlieb mit feiner Frau nichts 
mehr als die Erinnerung eines fremden Romans in 
feiner Seele find. Ich habe mich verfpatet, Babeli, 
ruft er und will aus dem Wagen zu ibr binfprin- 
gen; doc) find ihm die Beine fteif von der langen 
Sabrt, und ehe er an die Gartentiir Fommt, ftebt 
Lifabeth ftatt ihrer vor ihm und nimmt ibn an der 
Hand: Wir haben erft fiir morgen auf Euch gered)- 
net, Herr Peſtalozzi, aber die Suppe wird bald ge- 
richtet fein! Er fieht ihr hartes, treues Geficht und 
findet das Babeli nicht; als ob er ſich verirrt hatte, 
tritt er in das Haus. Auch als fie ihm den Urenkel 
darbringen, betrachtet er das eigene Gefchlecht Fopf- 
fchittte[nd wie ein fremdes und beugt fein braunes 
Rungelgeficht über das Kiffen, als ob er fich vor ihm 
entfchuldigen miiffe: Ich will hier nur den andern 
Wagen abwarten, fagt er und merkt nicht, daß feine 
Lranen dem Säugling ins Geficht tropfen, bis der 
ein Geſchrei anbebt und in feine Rammer zurückge— 
bracht wird. 

fils danach die letzten Leintiicher des Winters aus 
dem Birrfeld verfchwinden und die Quellen wieder 
Flar fliefsen, geht er viel um den Neuhof herum, 
die Obſtbäume zu fuchen, die nocd) aus feiner Seit 


390 


ftehengeblieben find — es iſt mancher ein Kritppel 
geworden, den er nod als ſchwankes Stämmchen 
Fannte —, da drangen fich die Grabfteine feiner Er: 
innerung am dichteften, und je nachdem fie luſtig 
oder argerlich find, Fann er zornig brummen oder 
lachen. Wenn ihn die Birrer fo feben, wie er mit 
vem Halstuchzipfel im Mund feine ewige Unter- 
haltung bat, fagen fie, er fei Findifch geworden; aber 
die Alten, die ihn noch Fennen, wehren ab: fo fei er 
immer gewefen, im Streit mit den eigenen Gedanfen. 
Dafs fie ihn die ſchwarze Peſtilenz nannten, will kei— 
ner fo recht mebr wiffen; alle aber wundern fich, 
wie er mit feinen achtzig Jahren noc riiftig zu Fufs 
ift und weder einen Gang nad) Brugg oder binauf 
nach Brunegg anfchlagt, wo die Frau Hiinerwadl 
— ehemals feine Schiilerin 3u Tfferten — ihm noch 
immer wie eine Tochter anhingt. Wenn ihm der 
Berg zuviel geworden ift in der Maiſonne, fordert 
er fich von ihr ein Rubebett, ein Stiindchen friedlich 
zu ſchlafen. So lebt er den erften Sriibling, als ob 
er nur auf den Tod warte und von der Raftlofig- 
Feit feines [angen 2ebens allein noch feine fchrulli- 
gen Gewohnheiten hatte. 

Wie dann aber die Waienbluft auch im Birrfeld 
thre weifgen Fahnen weht mit Wolken und Bliibe- 
bäumen und in Schingnad) wieder die Helvetifche 
Gefellfchaft tagt, in der er vor einundfiinfzig Jabren 
den Bortrag des Landvogts Tſcharrner horte, lafst 
er fic) biniiberfabren und erſcheint unter den Gung: 
leuten, die da im Geift ihrer Bater und Grofivater 
raten. Es lebt Feiner mebr aus jenen Tagen, und 
ſo ſteht er erſchüttert am felben Ort und in derfelben 


aye 


Stube unter den fremden Gefichtern einer neuen Zeit; 
aber es find wenige 0a, die ibn nicht Fennen, und 
auch diefe wenigen fchagen es als ein Gliid, den 
Greis 3u feben, der wie eine ebrwiirdige Geftalt der 
Borzeit in ihre Gegenwart eintritt. Und fo erlebt 
Heinrich) Peſtalozzi nocd) einmal, dafs es aufger den 
Züricher Humaniften und den Berner Mriftofraten 
doch andere Schweizer gibt, die ihm innig anbdan- 
gen; und dafs es die Beften feines Bolkes find, die 
fich hier treffer, weifs er aus feinen Tagen. Es wird 
ein gubel obnegleicben, als fie ihn zu ibrem Prafis 
denten wablen; und wenn er fic) wie ein diirres 
Eichblatt vorkam, als er eintrat, vom Wind in ibr 
junges Griin gewebt, fo gebt er andern Lags fort 
in dem Gewiibl eines Baumes, der feine Blatter rau- 
ſchen hort. 

Seit diefem Maitag drangen die Säfte noch eins 
mal hoc), die ihm felber in der Bereinfamung und 
Enttaufchung der legten Jahre eingetrocnet ſchienen. 
Seine Wurzeln haben die Heimat wiedergefunden; 
aber es ift nicht das Birrfeld, es ift das gange 
Schweizerland, darin er fich gewachſen fühlt, indef- 
fen zu Sfferten nur das Gezänk von Lehrern und 
Sdglingen war. Nun braucht ihn niemand mebr 
an die noc) ausftehenden Bande feiner Gefammelten 
Werke zu mahnen; eher miiffen die Seinen aufpaſ⸗ 
fen, daß er fich nicht zuviel gumute. Sie haben ihm 
einen Mann gefunden, der fein Diener und Schrei— 
ber in einem ift, einen ordentlichen Glarner namens 
Steinmann; der hat nun manchmal bis tief in die 
Nacht gu ſchreiben, wabrend Heinrich Peſtalozzi nach 
der Gewohnhbeit feines miiden Riidens in den Klei— 
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dern auf dem Bett liegt und unermüdlich das Band 
feiner Gedanken abwicelt. Ehe er es felber gedacht 
hat, ift er mitten darin, noc) einmal die Lehre feiner 
Menſchenbildung darzuftellen. Er nennt es feinen 
Schwanengefang, und der treue Steinmann muf} 
oft genug anhören, wieviel Wehmut und Schelmerei 
fic) in dem Titel mifchen; denn als er nocd) einmal 
mit dem Cifer feines Alters das Siel und die Mittel 
feiner Lehre durchgegangen ift, als ob er behend eine 
Leiter hinaufliefe, die er fid) Sproffe fiir Sproffe 
felber mit dem Schnibmeffer machen mufste: kommt 
er wieder an das Sragezeichen, das ihm feine Lebens- 
erfabrung als Sahnehen oben hingeftet hat: War: 
um, wenn dies alles fo Har und notwendig ift, war- 
um bin ich felber mit meinen Berfuchen immer wie- 
der gefcheitert und als ein Unbrauchbarer auf den 
Neuhof zuriidgefehrt? 

Noch einmal zieht er die Lehre aus feinem Leben, 
die ihm die harte Guraluft in Bulet gab, daff er ein 
unreines und verbeultes Gefäß fiir feine Lehre ge- 
woefen fet; und derfelbe Befennerdrang, der ibm den 
Sarg in die Kapelle ftellte, last ihn nun nach den 
Méangeln feiner Natur und ihrer Erziehung fuchen. 
Sich felber unerwartet, fchreibt er mit achtzig Jah— 
ren feine 2ebensgefchichte; aber es ift weder Alters- 
gefchwagigkeit noc) Citelfeit oder Jugendwebmut 
Darin, es wird. die Schickfalsgefchichte feiner Fehler 
und Schwaden. Und er ift tapfer genug, vor Iffer- 
ten nicht haltzumachen; obwobl ihm doch wieder 
Bitterkeit und Jorn einfliefJen, daſß er oft genug an 
den Bodenfag feiner Verzweiflung kommt, lafgt er 
nicht nach, bis er auch da feine Lehre und ihre Giil- 
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tigfeit von feiner eigenen Unbrauchbarkeit gereinigt 
bat. 


Der Sommer weht thm odariiber hin wie Faum 
einer in feinem Leben; es wird Herbſt und Winter, 
ehe er es weil}, und erft, als wieder Srithjabr um 
ibn iff — es find nur einundadtzig Lenze, denkt er, 
man Fénnte fie in einer Minute zablen, wenn fie 
neben⸗ ftatt hintereinander ftanden; und nur, weil 
man immer eins durdys andere fieht, fcheint es wie 
eine UnendlichFeit —, Fann er die Drucbogen ab- 
fenden. Es ift unterdeffen noch einmal bunt um ibn 
geworden; feitdem er fich fo unvermutet in Schinz⸗ 
nach zeigte, wiffen viele, daſß er wieder im Land ift; 
und mancher erinnert fic feiner als eines Ideals 
der eigenen Gugend, das er iiber den tofen Jabren 
zu Offerten faft vergeffen hat, als ob Heinrich) Befta- 
logzi [ang ft geftorben ware: nun ift er fiir den Aare 
gau von den Toten auferftanden, und es vergebt 
felten ein Lag, der ihm nicht einen Dank zubracte, 
ein Stiicd feines Wenfchengeiftes, das irgendwo zum 
eigenen Leben Fam und fic) feines Schöpfers erin- 
nert. Er hat fic) nocd) einmal durch den Groll ſchrei— 
ben miiffen: es waren die Refte des alten Wannes 
in mir, denkt er nun oft mit den Worten Annas; 
feitdem id) den [os bin, ift mir frei und leicht. 


So gebt er zum andernmal in die Helvetifche Ge- 
fellfchaft, diesmal nach Langental als ihr Brafident; 
und was im vergangenen gabr eine Uberrafchung 
geweſen ift, fallt nun als Springbrunnen des Sez 
gens auf ihn zurück. Er fiiblt es und fagt es aud): 
Dies ift der Dank meines Landes! Und alle bitteren 
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Jahrzehnte wiegen nun die eine Stunde niche auf, 
da er ſich im Kreis diefer Wanner und Jungmänner 
als eine Lebensquelle fiihlt, die immer noch über den 
Rand 3u fliesen vermag. Er kommt befchiittet vom 
Gliic und mit der feligen Wehmut heim, dafs es fein 
legter Lag in ihrem Kreis gewefen fei, weil er ein 
Noch⸗einmal nicht ertriige. 


Im Spatfommer ift er immer nod) riiftig genug, 
mit Schmid — oder feit Tfferten ein Unfteter gewor- 
den iff und nun nach Baris will, um dort eine fran- 
zöſiſche Ausgabe der Gefammelten Werke eingurich- 
ten — bis Bafel zu reifen; in die Stadt, die ihn, das 
weiß er, bis auf den Tag verachtet in dem Hochmut 
ibrer geficherten Kultur, und die ihm doch zweimal 
durch einen ihrer Biirger zur Rettung geworden ift. 
Sch hatte nicht herfommen follen, Flagt er; es ftimmt 
ihn webmiitig, die Gaffen und Haufer wiederzufehen, 
die einmal [ebendig um fein Leben ftanden und jetzt 
fiir ibn geftorben find. Dod läßt er fic) durch 
Schmid verleiten, im Wagen nad Beuggen binaus- 
gufabren, wo Seller ein Waifenbaus in feinem Sinn 
fiibrt. Da hat fich die Anftale feit Tagen geriiftet, 
den Vater der Waifen zu empfangen, und die Kin- 
der treten ihm mit Gefang entgegen. Er weifs beim 
erften Ton: das hatte ic) mir nicht antun diirfen, 
meinem verfagten Herzenswunfd) das Bild eines 
fremden Gelingens 3u zeigen. Sie wollen ihm einen 
Kranz iiberreichen, aber er webhrt ihn ab und wantt 
vor ihnen in den Saal, wo ein Ebrenpult fteht, dafs 
er gu den Rindern ſpräche. Vorher fingen fie nocd 
einmal: 
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Der Ou von dem Himmel biff, 

alles Leid und Schmerzen ftilleft, 
den, der doppelt elend ift, 

doppelt mit Erquidung fiilleft, 
ach! ich bin des Treibens miide! 
Was foll all der Schmerz und Luft! 
Siifser Sriede, 

fomm, ach komm in meine Bruft! 


Hat ihm ſchon draufgen der Gefang an fein tief{tes 
Qeid geriihrt, fo reifst er ihn nun 3u Lranen hin, dafs 
er meint 3u erftidten. Die Goethefchen Berfe, die ihm 
fchon in „Lienhard und Gertrud” klangen, wie wenn 
irgendwo in der Welt eine Quelle der Liebe uners 
ſchöpflich quölle, ergreifen ibn nun in ibrer iibers 
irdifehen Schonheit; er vermag vor den Augen Diez 
fer Waifen, die alle mit fragender Neugier an ſei— 
nem Schmerz hangen, nichts als aus der Tiefe feines 
Herzens zu fchluchzen, wie vielleicht in feiner erften 
gugend, aber nie mehr in feinem bitter gefegneten 
Leben. 

Der Lag hat ihm in feine Heiterkeit einen Schnitt 
gemacht, der nicht wieder heilt. Obwohl fein Ver— 
ftand kopfſchüttelnd dabeiftebt, er vermag feiner 
Seele nicht Halt zu gebieten, die nun ihre Sehnfucht 
immer nad) der gleichen Seite flieſſen lafst, bis fein 
Enfel Gottlieb ihm nachgibt und neben dem Neu— 
bof noch den Bau eines Armenfinderhaufes beginnt. 
Er weil} es genau und fagt es fich immer wieder, 
dafs er nicht mehr bineinfomme, dal} es aus feinem 
Leben in die Nachwelt gebaut wird; aber er Fann 
feine Hande nicht davon laſſen, und wieder wie da- 
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mals am Neuhof fteht er unter den Bauleuten, ihnen 
iibereifrig Handreichung zu tun, obwobl es naffer 
Schnee ift, darin feine Füſze kalt werden. 

Unterdeffen ift fein , Schwanengefang” erfchienen; 
aus feiner Lebensgefchichte hat ihm der Berleger die 
dabre in Tfferten herausgenommen, er hat fich aber 
nicht abbalten laſſen, daraus eine befondere Schrift 
gu machen, die er „Meine Lebensſchickſale“ nannte. 
Lobendes und Ladelndes kommt ihm dariiber zu, 
es ift ibm nicht mebr widhtig, feitdem er in Beuggen 
mar: Ich bin auf dem Altenteil der Seele, fagt er 
dem Steinmann, der Wenfchengeift muf} fehen, wie 
er allein in der Welt zurechtkommt! Aber im Spat- 
winter fallt ihm die Antwort aus Tfferten wie ein 
Stein auf den Tiſch. IWiederer hat ihn geworfen, 
jedoch nicht die Lapferkeit gehabe, dafiir einguftehen, 
fo dafs nun ein junger Lehrer an der Mädchenſchule 
mit dem Jtamen Biber die Schrift deden muf§. Als 
Heinrich Peſtalozzi die Anklage lieft, die ein ziem— 
liches Buch ift, hat er ein Gefiibl, als ob er noch 
immer lebe, aber die Welt um ihn hatte ibren Lauf 
eingeftellt. Bor einem halben Jahr wiirde er es ver- 
wunden haben, fish aus dem eigenen Haus als 
Liigenvater und als Wahnfinniger befchimpft zu 
fehen; jeBt, nac) dem Lag in Beuggen, trifft ihn oer 
Dolchftich, daf} er hinſtürzt. 

Mitten aus feiner hartndcigen Gefundbheit haben 
fie nun im Neuhof einen Kranken zu pflegen, dem 
das Sieber aus der Seele in den Korper zu rafen 
fcheint. Schon liegt er von Schmerzen zerriffen auf 
dem Bett, da will er noch die Antwort fchreiben, 
und er fleht den Arzt an, ibm ein paar ärmliche 
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Wochen zu fchenfen, da er vorher doch fo ſinnlos 
lange gelebt babe! Nicht mebr wie fonft vermag 
er zu Odiftieren, er muf} die Feder felber fiihren, und 
es ift graufig fiir den getreuen Steinmann, daſs er 
ihn vielmals ohne Tinte fchreiben fieht: Tupfen, 
Herr Peftalozzi, tupfen! fagt er ihm immer wieder; 
aber die gequalte Seele fieht nicht mebr, was fie tut. 
Die Schmerzen werden bald fo ſtark — es find 
Harnbefchwerden —, daß der Arzt ihn nach Brugg 
baben möchte, um beffer nach ihm zu feben. Noch 
liegt dicker Schnee, als fie ihn mit Kiffen und Deen 
in einen Schlitten pacten. Das ift mein Wagen, dies- 
mal der letzte, fagt er zu feinem Urenkel, den fie 
ihm aus der Wiege anbringen miiffen, daff er den 
fiebrigen Kopf iiber ihn neige; aud den andern gibt 
er mit tapferen Worten die Hand, nur als fie an 
den halbfertigen Wauern des Armenhaufes vorbei- 
fabren, halt er fich die weinenden Augen 3u. 
3m Gafthaus zum Roten Haus in Brugg wartet 
die Sorgfalt auf ibn, und Steinmann ift da, ibn zu 
pflegen. Noch eine Woche lang ftrémt ihm die be- 
ſorgte Liebe feiner Freunde aus dem Aargau 3u, 
“und er ift wad) genug, fie zu empfinden; nur der 
Glarner, der ibn nun beffer Fennt als irgendeiner, 
ſieht durch Tranen, wie er die Hande nicht mehr 3u 
halten vermag, die Hande und die Lippen, als ob 
er unablaffig aus einem niederftiirzenden Schutt die 
Worte ausfeharren miiffe. 
fils es ftiller damit wird, weiſß der treue Diener 
guerft, wer die Rube bringt; und während die an- 
dern an feiner HeiterFeit wieder auf Genefung 3u 
hoffen wagen und mit ihm fprechen, als ob dies nur 
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ein unpäßlicher Aufenthalt auf einer Poftftation fei, 
geht Steinmann in blinder Trauer um feinen erz 
wiirgten Herrn beifeite. Bis mit dem Abend die Hei- 
terFeit aus den Augen Heinrich Peſtalozzis auch in 
die Sprache kommt, daß fie hell und frei wird wie 
bei einem Knaben, und endlich fich ein iiberirdifches 
Lacheln um die Greifenlippen legt, dem nur die 
Augen nicht ftandhalten, weil fie im Anblic der jen- 
feitigen Welt erftarren und fiir diefe [eblos aufge- 
riffen find: da fcbliefit feine Dienerhand die beiden 
Senfterladen, die gwifchen diefes und jenes Leben 
von Anbeginn der Menſchheit gelegt find. 
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